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Vorbericht. 


DM wenige Worte an die Leſer dieſer Schrift. 
Diejenigen, welche das Glüd hatten, ven Ver⸗ 
faſſer perfönfich zu Eennen, dürfen vorzüglich 
bezeugen:. daß derfelbe durch feinen edeln freien 
Geiſt, und eine Wahrheitstiebe ohne ihresglei- 
hen, einer - und Anderfeits Durch feine fteten 
Reiſen und genaues Beobachten in allen Ge⸗ 
genden des Landes überhaupt ‚ und bei den dor⸗ 
tigen Gebirgsvoͤlkern insbeſondere, mehr, als 
vor ihm kein Auslaͤnder (und eben ſo, in an⸗ 
dern Ruͤckſichten, weit beſſer als kein Eingebor⸗ 
ner) geſchickt war, ein genaues und treues Ge⸗ 
maͤhlde ihres phyſiſchen, buͤrgerlichen, politi⸗ 
ſchen, moraliſchen und oͤkonomiſchen Zuſtandes 

zu liefern. 
Noch 





Noch nie find fonft diefe kleinern Kantone 

einer ausgezeichneten Aufmerkfamkeit gewürdigt 
worden, die fie doch um fo viel eher verdienen, 

da diefelben nun an die 500 Jahre in der glei- 
hen innern und aͤußern Lage geblieben ſind, und 

von ihnem die Freiheit der ganzen uͤbrigen bis⸗ 
herigen Schweitzeriſchen Eidgenoſſenſchaft aus⸗ 
gieng, fuͤr welche, fo wie für alle andere Voͤl⸗ 

ker unſers Welttheils, in dieſem Augenblick eine 
„neue Epoche beginnt, die ihr kuͤnftiges Schickſal 
1 auf Sahehunbgafe enföeien.n we. | 


Bird), am 3 April 1798, 


Paul ußeri. 
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Geftalten formte; Mälste ſich tiefer an ihren Füßen in 
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ar —*8 * auf einer Inſel, welche mit dem 
ſchwaͤbiſchen Ufer durch eine hoͤlzerne Bruͤcke die 300 
Schritt lang iſt, in Verbindung ſteht. Die Stadt ‚ von 
Mauern umgeben, iſt nicht groß, und enthält nicht 
mebr ald 2000 Einwohner. Auf dem nordweſtlichen 
Tpeile der Inſel, welcher außerhalb den Mauern liegt, 
find Eleine anmurhige Gärten angelegt. 
















— 


Die Burg und eine dicke der Zeit trotzende Mauer, 
melde man Heidenmaner hennt, find die hoͤchſt 
anziehenden Ueberreſte der Römer Kraft und Kuͤhn⸗ 
heit aus der Epoche der Regierung Au guſts. Der Uns 
blick dieſer Monumente —— meine Einbildungsfraft, 
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und führte mich in die entfernten Zeiten bes grauen Ab 
terthums zuruͤck, als die roͤmiſchen Lenıonen, unter 
Drufus Anführung fid) in die Waͤlder Germanieng 
einhicben, laͤngſt dem Rheinſtrom einen feiten Waffens 
plag nach dem andern erbauten, und endlich bie an dem 
Punkt vordrangen, wo em unermeßliches Waſſerbecken 
ihnen Schranken ſezte. Weder die unüberfehbaren dicken 
Waͤlder, die nur von dem Gebrülle des Auerochſens, und 
dem Gefchrei wilder Völferborden ertönten, noch die dro— 
henden von Schnee und Eis ſtarrenden Felſen, noch tie 
graufende Cinöde und fuͤrchterliche Wildheit, welche über 
das Ganze herrfchte, noch dag raube kalte Klima fehrechs 
ten fie zuräc, Sie faßten Zub, und legten Valeria 
an, dag heutige Konftanz: Ihre Kuͤhnheit Fannte feine 
Grenzen, und ihren Minh erfhütterte fein Hinderniß. 
Dald erbauten fie hier eine Menge Fahrzeuge, und berei- 
teten alles, um tiefer in die unbefannten fürdterlichen 
Wildniſſe jenfeits diefes nie befahrnen Sees einzudringen. 
Die Flotte iſt endlich geruͤſtet, und fie lauft unter Tibes 
rius Anführung von Konſtanz aus. Zum erfienmafe 
merden die Wellen diefes großen Sees durchfchnitten, zum 
eritenmale erfchallen die ſchivarzen Wälder von dem Jauch⸗ 
jen der Krieger einer fernen zivilifierten Nation, vie ihre 
Waffenbruͤder in das Herz der wilden Wohnoͤrter von Bars 
baren fendet, um fie zu sähmen, ; und das Daterland ges 
gen ihre Wuth zu ſichern. Tibertüs landet an diefer 
Inſel, welche ist Lindau trägt, Er erbauet eine felte 
Burg, und unternimmt von bier aus feine friegerifchen 
Züge gegen die Völker Rhaͤtiens, die in der Nähe dies 
feg Sees nad Süden wohnten. Nach einem fechgjähris 
gen Kampfe befiegte er dieſe Feinde Jtaliens, welche 
ſchon oft aus ihren Gebürgen herabgeſtiegen und ben a 

42 Thei 
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Theil dieſer ſchoͤnen Laͤnder geplündert und beunruhigt hat, 
ten. Auf der andern Seite bahnte er ſich Wege durch die 
Waͤlder Deutſchlands, und drang bis in das Herz 
des heutigen Schwabens, wo er feine aͤußerſten bes 
feſtigten Vorpoſten ſtellte, um die Allemanier zu be— 
wachen. | 


Das jegige mit Wäldern bedecfte und mit Wilden be 
völferte Nordamerifa kann eine fehr genaue Vorſtel— 
lung von dem Zuftande Deutſchlands in dem erfiet 
Jahrhunderte, und der große Huron⸗See ein fehr ans 
ſchauendes Bild von dem jeßigen Bodenfee in danıalie 
ger Zeit geben. Noch im vierten Jahrhunderte waren die 
Ufer des brigantinifhen Sees, mie er von den 
Römern nah dem Orte Brigantia, dem heutigen 
Bregenz, benannt wurde, oͤde, wild, und ganz mit 
dicken unzugaͤnglichen Waͤldern bedeckt. 


Ammianus Marcell inus, der unter dem Kaifer 
Balentinian die römifchen Krieger gegen die um 
besähmbaren Allemanier in diefer Gegend fonmans 
dierte, giebt eine kurze aber kraftvolle Befchreibung davon, 
Die verfchiedenen beveftiigten Wohnpläge, welche die Roͤ— 
mer an den Ufern des Sees erbauet hatten, wurden in 
den folgenten Zeiten von den Ullemannen und den Hung 
nen erobert und zerſtoͤrt, und folange die Wanderungs« 
wuth der auf einander folgenden nordifchen Völker dans 
erte, berrfchte Verwuͤſtung und fürdhterliche Dede fiber dies 
fes ganze Land. Nicht eher als im VII. Jahrhunderte 
begann die Epoche, wo Menfchenfleiß die Wildheit der Nas 
tur zu besähmen fuchte; denn erſt in diefer Zeit fahe mar 
mehrere vereſnigte Zamilien an den Ufern des Sees einige 
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Gemeinden. ‚bilden ı und anfangen, dag rohe Land zu bes 
arbeiten, und urbgr zu machen. Die ausdaurende Ge⸗ 
duld des Landmanns hat alle Schwierigkeiten beſie egt, und 
die Ufer des Bodenſees in ‚cite der fruchtbarſten und 
ſchoͤnſten Gegenden umgefchaffen. . 
.» Die Lage der Inſel Lindau iſt außerordentlich ſchoͤn. 
Gerade ihr gegen über oͤfnet ſich dag breite große Thal, 
durch welches der Rhein aus den rhaätiſchen Alpen 
dem Bodenfee zueilet. Die Keifenkerte der Schweiß 
zieht fi) auf der rechten Seite diefes Thalg bie an den 
See herab; dehnt fi) dicht am demfelben in fruchtbaren 
Vorbergen aus, und bildet deffen füdliche Ufer, die er⸗ 
haben, groß, und fruchtbar find, Die linfe Seite dee 
Thals wird von den nackten rauben Kelfen Tyrol bes 
grenzt, die ſich nach Often formen und den Eee in ſtei⸗ 
len, hohen Ufern ummauern. D 
der von Lindan äflic ſich ausdehn i 
ſchoͤnes, nualed, zwei Stunden dren 8, und faR eben 
fo langes Beden, an deſſen äußern Ende hoch En 
. felben an fleilen Felswaͤnden das Städten Bregenz 
ſchwebt. Rach Weſten und Norden breitet ſich der See 
in eine Waſſerflaͤche aus, die wegen ihrer großen Aus⸗ 
dehnung in Erſtaunen ſetzt. Bon Lindau nah Kons 
Ranı beträgt feine Fänge beinahe elf, und bis an dag 
‚Ende he; groben Buſens ſechs jehn Stunden. Da die 
weſtlichen und nordlichen Ufer, ohnerachtet ihrer Kruͤm⸗ 
mungen, ‚im Ganzen doch eine ‚gerape Sichtung haften , fo 
‚genieht dad Auge den auferordenllichen Anblick eines Waſ⸗ 
| ferfpiegel,, depfen Fläche ohngefaͤhr 40 Duadrats Stunden 
‚auömachen kann. Wenn die guft nicht fehe helt iſt, fo 
‚bielen in da weiten Ferne die ‚Nefen in dem Horigont, 
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und man begreift alddann, warum Liefer See einft das 
fh waͤbiſche Meer genannt wurde 


Der Hafen Lindau's ift wegen feines Spedizions— 
Handels zwiſchen Deutfhland, der Schmweisg und 
Italien fehr lebendig. Die größten Schiffe, Die den 
Bodenfee beiahren, merden hier und zit Bregenz 
geladen, und gehen bis Stein, und S haffhbaufen. 
Shr> Länge beträgt 110 Fuß, die Breite ihres Grundes 
14 Zuß; der Gergelbaum ift 82 Fuß hoch, der Seegel 
23 Zuß fang, oben 24 Ellen, und unten 16 Ellen breit; 
die größte radung dieſer Fahrzeuge betraͤgt 3000 Centner. 


Der Bodenf ee nährt, in Verhaͤltnih ſeiner Groͤ⸗ 

Be, nicht fo viele verſchiedene Fiſcharten und dieſe nicht 
in ſolcher Menge, wie andere Seen der Schweitz. Es 
werden Schleien, Hechte, Brachsmen, Aale, Forellen, 
u. ſ. w. gefangen. Die delikateſten ſind die Gangfiſche 
ober Albulen ‚(lavaretus, alba cörulea, albula parva) 
und die‘ Kheinlanfen (Salmo lacustris.) Die Albulen 
werden, wenn fie Bein find, Gangfiſche, menn fie arös 
Ger werden, Renke, und wenn fie die Schwere von eini⸗ 
gen Pfunden erhalten, Forellen genannt. Diejenigen, wel⸗ 
he man mBodenſee, beſonders bei Bregenz, Lin« 
dau und Romishorn fängt, haben eine blaulichte 
Farbe, und werden denen bei weitem vorgezogen, die man 
in dem Zellerfee fiſcht, melde weiß, und äußerlich) 
nicht fo fohön find. Die Gangfiſche werden, gwifchen ben 
Monaten Januar und Aprill, des Nachts bei ſtillem Wet⸗ 
ter, gefangen, alsdann gebraten, einmariniert und nach 
Deutſchland verſandt. Der Preiß von hundert Gang⸗ 
fiſchen iſt 2 bis 10 Gulden, und das Pfund yon der. Fo⸗ 
relle 
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relle wird bisweilen mit einem halben Gulden bezahlt. 
Die Menge des Gaugfiſches, die ſonſt in vorigen Jahr⸗ 
hunderten außerordentlich war, hat fehr abgenommen. 
Die Rhein oder‘ Inlanke oder Rheinlacher iſt eine Forel⸗ 
tens Art: welche aus dem See in den Rhein ſtreichet 
und dort gefangen: wird; es werden 'oft welche gefiſcht, 
die 2 bis 3 Fuß lang find, und 30 bi 40 Pfund wiegen. 


vo Dad. Wetter heiterte ſich Nachmittage auf, und ich 
‚aing "über" die Brücke nah dem ſchwaͤbiſchen Ufer (pas 
gieren , welches durch feine fruchtbaren Hügel, Gärten und 
Weinberge fehr-einladend if. Mein Begleiter führte mich 
in dag Landhaus eines Findaners Patrizierd. Die vor⸗ 
theilhafte bage deſſelben gewährt die ſchoͤnſten Ausſichten 
über den See, und deſſen herrliche Ufer. Ich ſahe hier 
durch ein Fernrohr ſehr deutlich die Thuͤrme der Abtei von 
Sit. Gallen; den Dohm von Konſtanz umhüͤllte ein 
grauer ir denn die Luft war noch nicht hell genug; 
die Sichen Rheinegg, Rorſchach und Arbon 
glaͤnzten unter den uͤbrigen Orten, die das Schweitzer⸗ 
Ufer beleben, am ſtaͤrkſten über den breiten Spiegel des 
Seeds... Die Wolken, nicht mehr fo ſchwer und. ſchwarz 
wie diefen Morgen, ſchwebten in den höherm Luftgegens 
den und umhuͤllten nur noch die Häupter ver hoͤchſten Sch 
fen: Die Sonne durchbrach fie endlich, und ich hatte 
das unbeſchreibliche Vergnuͤgen, die hohen Gebuͤrge Ap⸗ 
penzells zw ſehen. Fuͤrchterlicher Sturm tobte in dies 
fer Hohen. Region. Bald dfnete Mh hie und da der / Nebel⸗ 
flor, und es zeigten ſich machte von Schnee und Eis ſtar⸗ 
rende Felſenwaͤnde; bald ragten hehre Felſenhoͤrner Hoch 
über die Wolfen empor. Den Eindruck den dieſe unge⸗ 
deuern und. ftolgen Maffen auf mich machten, vermag ich 
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nicht zu beſchreiben; er war vielleicht gerade um deſto auſ⸗ 
ferordentlicher , weil dad Dunftmeer, welches imnier daB 
Ganze verhülte, nur den Anblick einzelner Theile Auge 
blicke, hoͤchſtens Minuten lang gewährte, nur gleichſam 
verfiohlne Blicke zu thun erlaubte, und der. Einbildunggs 
fraft Feine beftimmte Grenzen in den Hormen * * 
unbekannten ‘Natur zeigte, 


Mein Begleiter führte mich von diefem Landhaufe 
zwiſchen anmurhigen Gärten nach einem andern; guͤnſtigen 
Punft in einem. Weinberge, dee wegen: feiner hoͤhern Lage 
eine weitere Ueberſicht verftattete. Die Sonne haste end; 
lich. ihre Herrſchaft behauptet; und die Wolfen am weſtli⸗ 
hen Himmel zerſtreuet; eben al$-wir den Hügel erſtiegen 
hatten, goß fie. ihre Lichter über.die große Landſchaft aug, 
Die mit der Fülle und dem Leben eines blühenden Mädchens 
auf einmal aus dem Dunfel in glänzender Schönheit her⸗ 
vortrat. Ich warf mic auf den Boden, und genoß in 
langfamen Zügen die Szehen diefer — — und 
außerordentlichen Natur. 


Ich uͤberſahe von hier dag — liegende brei⸗ 
te Thal, und den Einfluß des Rheins in den See. So 
weit dag Auge reicht, iſt der Boden des Thals ſo nmiedrig/ 
daß er faſt mit der Flaͤche des Sees gleiche Hoͤhe zu haben 
ſcheint. Der Rhein läuft ohne Kruͤmmungen im ziem⸗ 
lich gerader Linie durch das Thal, verläßt deſſen Mitte, 
‚nähert ſich fehr den Schweißer : Gebürgen, und ergießt ſich 
in den See, eine ſtarke Stunde weftlich von: feinem dftlis 
chen ‚Ende. Zwiſchen der Felfenfette Tyrobs, und den 
‚Gebürgen der Schmweig find die Ufer des Sees ganz ar 
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mit. Geſtraͤuch bewachſen ; und befonders nach der Seite 
von Bregenz bin, fumpfig. 


Die hohen Felfen des Kanton Appenzells, mel 
che dem ſchwabiſchen Ufer des Bodenſees gegen 
über, ſich in ihrem groͤßten Stolze zeigen, machen den 
oͤſtlichſſten Theil der Sch weitze r⸗Alpenkette aqus. Diefe 
Gebirge find noch nicht gemeſſen worden. Wenn ich nach 
der Erfahrung, die das Auge durch vieles. Vergleichen 
in Gebirgsgegenden- erlangt, Die. Höhe derfelben ſchaͤtzen 
ſollte, fo glaube ih, daß der Säntis oder dee Ober; 
mesmer, welcher das hoͤchſte Horn der Appenzellers 
Selfen ift, wenigſtens 6000 Fuß über die wagrechte Fläche 
des Dodenfeeg, und daf diefer ohngefähr 12 big 1309 
Buß über: das Meer erhaben ift. 


Als ich nach Liudau wieder zuruͤckkam, fanf gerade 
die - Sonne am Abendhorigonte herab. Der Glanz am 
Himmel, und. der rothe Feuerſchimmer des ſechszehn Stuns 
den langen Wafferfpiegels, über deffen ganze Fläche die leg; 
ten Strahlen frichen, war außerordentlih. Nie fahe 
ich einen prachtvollern Sonnenuntergang; nie cin erſtau⸗ 
nensmärdigeres Schaufpiel, 


— — 
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Reiſe von Lindau längk dem Bodenfee auf der dentſchen 
nn DR Safel RER BEN in Konkanı 


Sp ie den —— Sag ‚von Lindau weiter, 
. dee Sturm, der aus Weſten den See herauf gr 
A5 
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jebe Farih zu Waſſer nad) men uni 
machte. 


Odbsgleich das Wetter nichts weniger als günftig war, 
um die Ufer diefes Sees in ihrer Größe und reizenden 
Schoͤnheit zu ſehn, fo fand ich doch den reichften Genuß. 
Die Heerfträße führt auf der deutſchen Seite 5 Meilen weit 
big Moͤrsbarglaͤngſt dem See, bald fehr nahe, bald 

An ſehr geringer Entfernung. Kornfelder, Wieſen, fanfs 
te Hügel mit Weinſtdcken beſetzt, und mit lebendigen Zäus 
nen umgeben, Alleen von Dbftbäumen, an deren Staͤm⸗ 
me der mahleriſche Epheu rankt Gruppen von Tannen, huͤb⸗ 
ſche Dörfer, ** wechſeln unaufhoͤrlich/ und 
er: ogem eine heitere, 1 e Mannigfaltigfeit. An dem 
ienfettigen Ufer glänzen Städte und Dörfer, und an den 
großen Formen der Gebirge, und an der Kuͤhnheit der 
über die Wolfen ragenden "ind mit Eis belafteten Felſen⸗ 
Hörner erkennt der Reiſende ſogleich die erſtaunungswuͤr⸗ 
dige des Schweitzerlandes. Die Vorberge zeigen 
feine nackten Wände ſondern abgerundere Formen: fie 
ſtuffen allmaͤlig über St Gallen ins Turgau herab, 
und verlieren ſich im fanfte Hügel; ein ununterbrochneg 
Grün überfließt das Ganze, und erzeugt durch feinen Eins 
druck die Idee der Fülle, der Fruchtbarfeit, und deg 
Reichthums. Faſt jeden Augenblick ward mein Stand: ä 
punfe, und eben fo oft die Ausficht verändert, die mir 

das jenfeitige Ufer, welches unverändert das auf 

Sich), heftet, darbot. 





"he Reihung —* ich mich fogleich einen 
‚Hrößeh Nachen zu finden, um mich nah Konftanz 
Über den See fahren zu hr Kein einziger Schiffer 


sen wollte 





wollte ſich dazu verftehn, indem jeder die große Gefahr 
und faſt die Unmöglichkeit, bei die ſem Winde uͤber zuſetzen, 
anfuͤhrte. Ich mußte alſo bleiben, und sünfügeres >» 
ter abwarten. 


Ach benuste noch die. wenigen Stunden des Tages, 
am das Konchplienfabinet des hier wohnenden Biſchofs 
von Konſtanz zu ſehn. Diefe Sammlung ift newißr eine 
der volliändigften diefer Art in Europa; fie ift ſehr gut 
geordnet, und wird mit aller nur möglichen Sorgfalt ums 
terhalten. Sie beftchet aus 12000 Stüden, unter denen 
ſich die aller feltenften Kouchplien befinden. 


Das Reſldenzſchloß des Biſchofs liegt Seteächttich 
Hoch auf einem Zelfenufer , defien Wände. fenfeccht, a ang 
dem See emporſteigen. Die Ausſichten von diejem herr⸗ 
lichen Wohnſitz find unumfchränfs über den See. Als 
ich mich in den Zimmern des Konchylien⸗Kabinets ‚befand, 
309 mid) das entieglice ‚Toben des Sturms mit Regen⸗ 
güßen vermifcht ans Feniter. Fuͤrchterlich war der An⸗ 
blick. Schwere ſiulende Wolfen waͤlzten ſich durch die 
Luft, der niederſtuͤrzende Regen verbarg das jenſeitige Ufer; 
der Sturm bruͤllte, ſchwarzblau war der See, und rar 
fend das Toben und Ziſchen der fraufen Wellen; fentrecht 
unter meinen Augen Öfneten fich die gräßlichen Abgrü :de 
des bier ‚viele ‚hundert. Suß tiefen Sees uud die Wände 
unter mie erbebten von jeder Woge, die fich mülhend au 
ihnen brach, und, drei big vier Klaftern hoch weiß. Ränbend 
hinaufſchlug. Ein Gefuͤhl von Schauer Vet, mich un 
willkuͤhrlich von dem Fenfter zurück, Burn 


Der Wind bließ am folgenden Morgen ei eben fo 


heftig aus Welten wie geftern. Es war · kein Anfchein, 
daß 
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daß ſich das Wetter aͤndern moͤchte, und man rieth mir, 
weiter hinunter nah Ueberlingen zu reiſen, wo ich 
mit diefem Winde nach der Infel Meinau würde übers 
fegen Eonnen. | 


Der intereffantefte.. Theil des Bodenfees an der 
deutſchen Seite gehet- von Bregenz bis Mörspurg 
Don. bier weiter hinunter wird daß deutsche Ufer flächer 
und einförmiger, der Gec ift bei weitem ſchmaͤler, — 
die — > > en. und — dr 
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über den See zu ſetzen. Da die Inſel Meinau von Ue . 
berlinge n aus ſuͤdoſtlich liegt, fo war es moͤglich, mit 
satz ſchief gerichtetem Segel an das andre Ufer herauf zu fe 
geln. ' Während der Ueberfarth zeigte mat mir am Ende 
diefes Buſens das Dorf und alte Schloß B odmen, weh 


ches ſchon zur Zeit der fraͤnkiſchen Könige eriftierte, vor 


denen Ludwig der Fromme im Jahr 839 ſich hier 
aufbielt, Auch foll der See feinen Namen von diefen 
Schloffe erhalten haben. Der Wind war heftig, das 
Fahrzeug durchſchnitt vogelſchnell die fpritzenden Wellen, 
und in weniger als einer halben Stunde landete io an der 


Inſel Meinau. “ 


Die Petersinfel im Bielers und die Iſola 
Hella in dem Langenfee werden von den Meifenden 
fehr befucht, und ihre Schönheiten find unzähligmal ge 
priefen worden.“ Die eine verdankt ihren Ruhm dem Aufs 
enthalte Roußeaus, die andere der menſchlichen Kunſt, 
‚bie, aus einem nackten Felſen ein kleines Paradies geſchaf⸗ 


fen, hat. Die Juſel Mein au ſcheiut ,den Reiſebeſchrei⸗ 
bungen 


in« 


nibiz Sch Es — 





bungen nach zu urtheilen zeſtern ſehren 
Fre — — der 

und amiocht, liege fie im ihrer einfe hen ra 
fill und befcheidem in vem Spiegel t 
dr Schwert, und —— 1 
merkt, * * — 
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die fi f "und trotend im 
— — e rheben — 
der Anblick des ſchimmernden Gemo 
Ratur in dem glatten, lryſtalltlaren, ante 
gel, iſt ſo außerordentlich ea 
gend, daß ich tief meine Ohnmacht fühle, —— 
des Bild davon zu entwerfen. Ein ek | 
vährt weder: der Genfer ] 

| omers See Jeder de | ein Bat * eign ns 
Beiten; allein ihre Form verftattet nicht , da "man von 
einzelnen: Funften ihrer Ufer oder MWafferfläche den gan⸗ 
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zen Rroftallfy gel in feiner fänge und Breite überfchen 
fönnte, m ſches die prachtvdile karatteriſtiſche Schoͤnheit 
ea Bodenferde ausmacht. 4 


* Inſel Mein au, als ein Huͤgel emporſteigend, 
dat 2 Stunden im Umfange. Sie iſt ſehr gut bebauet, 
und trägt alles, was der Menſch bedarf. Gemuͤſe⸗/ und 

obn. 
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Obſtgarten wechſeln mit Weinbergen, Kornfeldern und Wie⸗ 
ſen ab. Man erndtet, bloß an Wein, nen 39.5 
der oder 960 Eimer. 


= ‚Die Inſel gehört. dem Sehanniterorden ; und macht 
einen Theil einer Komthurei aus, Die alten Kitter ſchei⸗ 
nen die reisende Lage diefeg herrlichen Punkts gefühlt zu 
haben, weil fie den einfamen Aufenthalt biee dem. gefellis 
gein Leben in Städten und Dörfern, vorzogen. Das 
Schloß des Komthurs iſt auf dem hoͤchſten Punkte er⸗ 
bauer, und mit Graben und Mauern umſchloſſen. Aus 
fer den Wirrhichaftegebäuden ; ; die ganz nahe an der einen 
Seite des Schloſſes ſtehen, giebts weiter keine Haͤuſer auf 
der Inſel, und die Anzahl der hier wohnenden Perfonen 
beläuft ſich hoͤchſtens auf ſechszig. Die anſtaͤndige Eins 
fachheit im Innern des Schloſſes, und die außerordents 
liche Goſtfteiheit, mit der ich und meine Reiſegeſellſchaft 
aufge uommen wurden, obgleich der Herr Komthur abwe⸗ 
fend war, gaben mie eine fehr günflige Idee don dem Kür 
rafter dieſes Mannes. 


Die Einkuͤnfte der, Komthurei ſollen 40000 Gulden 
betragen, wovon der jedesmalige Komthur nur eine mäs 
ige Summe erhält; alles übrige wird dem Orden vers 
rechnet. Die vorzüglichiten Einkünfte der Kommanderei 
beftchen in Wein, daher iſt der Vorrath deſſelben fehr bes 
traͤchtlich. Man zeigt den Fremden als eine Merkwürdig: 
feit zwei große Keller unter dem Schloſſe, in denen 100 
Faͤſſer liegen, von denen ein jedes 5000 Bouteillen ent⸗ 
haͤlt. Unter dieſen zeichnet ſich beſonders eines durch ſei⸗ 
ne ungeheure Größe aus; denn es iſt 24 Fuß lang, bat 
18 Zug im Durchmeſſer, und enthält 96 gewöhnliche Faͤſ⸗ 

fer 





iz ak Ve 1J F 





junge, 


8 von dem Fe, **— 
ti Dur: eit 
bretterne 


a Ufer in ununterbrochne 
bingegen PARTdeH 


Stroms erſcheint, dem man daher mit 
men wieder giebt, welchen derſelden v 
* an, Eintritt MEER Sod⸗ ata⸗ fuͤhr 

RER IL, 1.2 BRL0996 

Klar wie. ein. Kenfal , „hellgruͤn und voll 

in durch die Stadt Konſtan | 
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*—— Eplora othat den 
Einhalt ; nachdem er fie im Jahr 297, 

ri, zu einer allgemeinen Schlacht gezwun⸗ 
te, Ayorin eine unglaubliche Menge derſelben ums 
Nach diefem vollfommenen Ziege wurde fogiidh 
ia beſetzt, wieder hergeftellt ‚ und 
des Bine: * Namen er 
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md x 
> eipenänfhen Epifenz, ahn— 
ner; ſetzt wech | | 
diefes gänzlichen Verfalls fängt mit dem — 
ien Verfaſſung, und der blödfinnig machenden Hers 
aft des papiftifchen Geiſtes an. Im Imfange des XVI. 
Jahrhunderte nahmen die Einwohner die Reformazion an 
und vertrieben, 'mit Unterflügung von Z uͤr ch umd 
‚Bern, ihren Biſchof. Die reformirten Kantone lagen 
"X Keligiongfriege 1537 unter, Karl V. jerfiörte 






ſchmalkaldiſchen Bund, an dem fi Kons 
5 angefchloffen hatte; und nun verlaffen von 
Seiten, * ſich hf bisher freie Stadt dein Zep⸗ 
m eriwerfen Nr und die katholiſche Re⸗ 

uUngie ickſal! koͤnn⸗ 







allen 





fraft, mag wi f e8’anders. —T als eine ſolche Verket⸗ 
tung von phyfichen / politiſchen / und motaliſchen Urſa⸗ 
chen, auf die der Verſtand und der Wille des Menſchen 
nicht wirken, ihre Verbindungen weder im voraus berei⸗ 

Erſter Theil. B son, 
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Jen > unglucklichen 
t es/ die eine Aus⸗ 
dem Buͤrgerg 
bte, und d 
der ſchon mehꝛ 
aert, Bus ie nc —28 und- iR 

f it, oder ihrer Willen 

95 x - Jahrhunderts, i 
em | ie freien Söhne des Sc des, die Ar 
Defterreihg, —— und Mailands 
nichteten, das Erſtaunen und Schrecken Europas 
den, ihr Vaterland erweiterten, deſſen Unabhaͤngigkeit, 
Sicherheit und Ruhm auf immer gruͤndeten, und als 
Bundsgenoſſen der maͤchtigſten Fuͤrſten eine der erſten po⸗ 
litiſchen Rollen ſpielten, dieſe glaͤnzende Epoche mar 
an den günftigften ‚Gelegenheiten für die Dürgerger 
son Konftanz, ihre Unabhängigkeit auf immer ſicher 
ſtellen, und ihren Nachkommen ein glückliches Loos zu 
reiten. Die Vorſteher WE erka 
—** * 3* fie bes bes, von ihre 





























”) Die Stadt Konſt a na fügte iron den Beitritt zur eidger 
noſſiſchen 





Kolgen einer ſolchen Blindheit, die faſt unbegreiflich ſcheint, 
doch aber gewoͤhnlicher ift ald man glaubt, erſtrecken fich 
-auf ganze Jahrhunderte. Beweinenswerth find die klei⸗ 
hen oder großen Voͤlker, die nicht mit kraftvoller Hand in 
das Mad der Begebenheiten einzugreifen, und mit Weis; 
heit und Vorausſicht ihr Schickfal feftzuftellen wiſſen. 


Ich war nengierig die Säle zu ſehn, in denen fich im 
Anfange des funfsehenten Jahrhunderts das befannte Kons 
cilium verfammelt hatte: *) Man zeigte mir die abgefon- 
verten Kammern, worin die Rardinäle einzeln deliberierten, 
und den Saal, worin dag Koncilium gehalten wurde, nebfl 
den Stühlen, worauf der Kaifer Sigismund und der 
Pabſt Johann der XXI. faßen, in dem jeßigen Kaufhaus, 
Diefeß Gebäude ift fo unanfehnlih, daß man nie vermus 
then würbe, daß ſich hier einft die Machthaber von Eus 
ropa verfammele hätten. Diele Verfammlung von Mens 
ſchen zeigte der Welt die thörigte und tolle Anmaßung, 
ihre Macht und Gewalt fogar Über das innerfte Eigens 
thum ihrer Mitmenfhen, über deren Meinungen und les 
berzeugungen, auszudehnen. Die fhimmernde Dämmes 
rung der Vernunft erfüllte die Hohenpriefter, deren Reich 
nur in der Finflernis blüht, mit Schrecken. Rache ents 

B 2 flammte 


noſſiſchen Verbindung im 9. 1510 allein ihr Bemühen wur⸗ 
de durch die Eiferfucht der demofratifchen Kantone vereitelt, 
Da man Eur vorher Bafel ud Schaffbaufen in den 
Bund aufgenommen hatte, fo fürchteten jene Kantone dag 
Vebergewicht, wenn noch Konftanz hinzuträte. Jit war ed zu 


ſpaͤt; der günftige Zeitpunkt im vorigen Jahrhundert ward 


von den Konſtanzern nicht benutzt. 

) Vorne über dem Eingange fieht man die Tahrzahl 1417 und 
drei gemablte Figuren, melche zwei Ritter und die Gerech⸗ 
tigfeit vorftellen. 


— jblllibes 


flammte ihre ‚niedrigen Sflavenfeelen, und euer und⸗ 
Schwerdt wurden die Waffen, mit denen fie in den Eins 
geweiden der. Menfchheit wuͤteten, um das Licht der Wahr- 
heit zu vertilgen. Sie verurtheilte Johann Huß und 
Hieroupymug von Prag zum Eceiterhaufen, weil 
ihre Lehren von den Sagungen der papiftifchen Kirche 
abwichen. Kaiſer Sigismund ward ein Meineidiger 
an feinem ertheilten fichern Geleit, und die. Verſammlung 
begieng eine Tyrannei, welche die empoͤrendſte, und ver⸗ 
abfcheuungstürdigfte von allen if. — Gerechtigkeit, du 
heilige Göttinn, du hätteft in den Herzen dieſer Blutrich⸗ 

ter gewohnt? Schändlihe Verlaͤumdung! Menſchen, die 
die Fackel des Fanatism anzuͤnden, die Funken der Ver⸗ 
folgungsſucht und der Zwietracht ausſtreuen, und das Lo⸗ 
ſungszeichen zum Morden und Wuͤrgen geben, ſind Unge⸗ 
heuer, die nie ſich deinem Tempel — und nie deinen 
Dienſt kannten. 


Das Andenken der Geſchichte jener Zeit und des 
namenlofen Elends, welches der DVerfolgungsgeift der 
Priefter über die Menſchheit gebracht hat, erfüllten meine 
Seele mit den. Gefühlen des Schmerzes und Trauerng. 
Sinnend und in meinen Empfindungen verloren gieng 
ih von hier durch die dden Straßen nad dem Hauſe, 
in welchem Hub in Verhaft genommen wurde. Sein 
aus Stein gehauener Kopf, der vorn an diefem Haufe 
gezeigt wird, iſt fo entftellt, daß fi von den Geſichts⸗ 
zuͤgen nichts erkennen laͤßt. Ich lies mich hierauf in das 
Dominikanerkloſter, wo Huf in einem kleinen Gefängs 
nig-eingefperrt lag, und dann nad) dem Dom führen, two 
er verurtheilt wurde. Hier auf diefem Punkt, nicht weit 
von dem Eingange, ftand diefer Neformator vor den vers 
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ſammelten Prieftern. Eine Platte von Meffing begeichnet 
den Ort. Hier ſtand er, als er dag fchrecliche Urtheil 
empfing, feiner. Keßerei wegen, tie. es hieß / lebendig 
verbrannt zu werden. ' Unerſchuͤtterlich blieb die hohe See⸗ 
le dieſes Mannes. Die Würde ſeiner moraliſchen Natur 
war zu-erhaben, als daß er durch eine Sune an der Vers 
nunft feine Rettung erfaufen konnte. Der heilige Dienft 
der Wahrheit erfüllte ihn mit einem Heldenmuth, der den 
Menfchen in feiner ganzen Größe, in feiner wahren moras 
liſchen Schönheit zeigt, : und. ihn zu einem höhern Weſen 
macht. Es iſt nicht bloß mohlchätig für das Herz, fons 
dern es ift auch oft ein reelles Bedürfniß der Seele, den 
edeln Männern lebendigft nachzufühlen, die mit ihrem Blus 
te bewiefen, welchen Heiligen Enthuflasm’ für Wahrheit, 
und welcher erhabnen Tugend die menſchliche Natur fähig if. 
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— ae von Konflanz nach Krbon. 


Auſſerhalb d den Thoren von Kon tanz betritt man fos 
gleich Schweitzerboden; denn die Landfhaft Thurgau 
erſtreckt fich faft big, an die Gräben der Stadt. 


Der Weg nad) Arbon führt am weſtlichen Ufer des 
Bodenſees, bald nahe, bald ferne von feinem glängen« 
den Spiegel, durd ein Land, welches unendlich fchön 
und reigend iſt. Die Ufer, melde in großen Bogenlinien 
ſchweifen, erheben ſich ummerkbar in eine zwey Stunden 
hohe ‚ aber äufferft fanft fteigende Terrage, und bilden ein 
Hügelgelände, welches Weinberge, Kornfelder und Obft« 
bäume beleben. 

B3 Einige 


ugs —— — — nn u ac a net — 


— 22 — 


Einige. Stunden von Konftanz bilben die Ufer eine 
Erdjunge, die ın der Form eines krummen Horns fehr 
weit in den See hineingeht. Auf der Spige defielbeu hats 
ten vie Römer in dem IL Jahrhundert einen feften Pos 
ften errichter, welcher unter dem Namen Romanorum cor- 
nu befannt war. Jetzt fteht ein Dorf auf dieſem Det, wels 


ches Romishorn heißt. Die Lage diefes Dorfs iſt 


fhöon, und die Ausfichten über den See nad) allen Seiten 
müffen ‚herrlich, feyn. Bon Romishorn ſchweift der 
Ste in einem aufferordentlich großen Bogen nach Arbon 
Binauf. 


Stundenlang manderte ih in dem Schatten eines 
wahren Waldes von dickftämmigen, großen und breitaͤſti⸗ 
gen Birns und Apfelbaumen, unter denen das fünfte Ges 
treide wallte. Diefe Obſtbaͤume fiehen 24 Schritte von 
einander gefegt, in geraden Linien laͤngſt den Ackerbeeten, 
und bilden Alcen von allen ‚Seiten. Gie find von einer 
feltenen Schönheit und Krafıfülle; viele tragen in einem 
Jahre Co bis ı00 Viertel Nepfel oder Birn, moraug der 
Eigenthümer, menn er fie verfauft, 30 bi8 so Gulden 
löft. Dieſer ungewöhnliche Ertrag macht den Beſitzer fols 


cher Bäume zu einem reichen Mann, und die Ausflattung " 


vieler Töchter Thurgaus befteht einzig und allein in 
einer Anzahl Birn s pder Aepfelbaͤume ı Die Kultur derfels 
ben ıft vielleicht nirgendg fo weit getrieben mie bier ; denn 
ed erregte mit Recht Erftaunen, in diefem Klima einen 
prächtigen unüberfehbaren Wald von Dbftbäumen zu durch⸗ 
reifen , den man vergebene in Ländern eines mildern Him⸗ 
melsſtrichs ſucht. Der Boden ift zwar fehe gut; denn die 


obere Echichte einer herrlichen Fruchterde erſtreckt ſich viele. 


Fuß tief. Allein die Lage dieſes ganzen Seegelaͤndes kann 
| man 
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kelnesweges dem Getreide nachtheilig zu ſeyn, welches 
uͤberall unter denſelben waͤchſt, denn ich ſahe es hier in 
B4 eben 
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eben ſolcher Höhe und Fülle als auf den offenſten ſonnen⸗ 
‚reichten Feldern. Doc) verficherte man mich, daß unter 
den verfchiednen Gefreidearten befonders der Hafer am ber 


fien unter den Bäumen wachſe, welcher in großer Menge 


gebaut wird, weil der Frei aug Hafermehl ein allgemeines 
und faſt taͤgliches Nahrungsmittel der Einwohner ift. 


Der glatte Spiegel des Sees, beffen Glanz zwiſchen 
dem Schatten der Obſtbaͤume meine Augen fiets auf fi ch 
heftete, zog mich nach und nach ſo ſehr an, daß ich den 
Weg verlies, und mich in den Schatten eines breitaͤſtigen 
Birnbaums dicht ang Ufer ſetzte. Die Sonne fenfte ſich 
fhon an den Abendhimmel, und goß über die Ufer, bie 
Dörfer, Städte, Berge und Felfen gegen Diten ein 
Farbenſpiel aus, deffen Glanz über den weiten, kryſtall⸗ 
nen, grünen See mich in Erſtaunen feßte. Die Luft war 
mild und fill; fein Blaͤttchen regte ſich über mir. Die 


ganze Natur lag in einer füßen Ruhe, in der feeligen Rus 


be der lebendigften glücklichften Exiſtenz. Ich war glücklich 
mit ihr; alle fanften Gerühle durchbebten mein Herz, und 
meine Zeele verlohr ſich entzügfend in den hohen Bildern 
der Harmonie und Schönheit. — — — Ruderfchläge 
und Menfchentöne, die über den See ber ſchallten, weck⸗ 
gen mich aus meinem Genuß. Die Sonne war (don un« 
ter dem Horizont; ich erhob mich eiligſt, und ſuchte ben 
Weg. Jin einer, fleinen halben Stunde befand ich mich 
auffer dem Obſtwalde, und. gleich Darauf vor der Stade Ar s 
bon. Umnichts von den Ausfichten dieſes Theils des Bo⸗ 
denſees zu verlieren, entſchloß ich mich — weiter zu 
gehn fondern bier zu übernachten, 
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IV. 


Beſchreibung der Landichaft Thurgau. Mineralogie, Laudkul⸗ 
tur, Preis der Grundftüce, Induſtrie, und Bevölkerung 
derfelben, KPolitifch bürgerlicher Zuftand der Einwohner; 
ihre Abgaben] an die Gerichtöherren, und an die regierende 
Kantone; Verfehiedenheit ihres Kirchendienſts. Hoheitsrech⸗ 
te der jehn Kantone; Gewalt des Landuogte. Nätbe deſſel⸗ 
ben, Sivilgerichte: Blutgericht. Einkünfte des Landuogts 
und feiner Käthe. Willführ des erfiern in Geldfirafen. Dau⸗ 
er der Landvogtei. Schriftfteller, 


Diefer Strich, den ih heute von Fonſtanz bie hie⸗ 
ber durchwanderte, iſt ein kleines Stuͤck des ganzen Th uns 
ga us. Auf meinen nachmaligen Reiſen im der Schweitz 
führte mich mein Weg durch andere Theile dieſes frucht⸗ 
baren Landes , und ich will daher hier in dieſem Abſchnitt 
alle meine Bemerfungen. daruͤber zuſammenfaſſen. 


Diefe Landgrafſchaft, die: ihren Namen von dem 
Fluſſe Thur, der ‚fie Duechfteöme , erhalten hat, wird 
in dad. obere und untere Thurgau getheilt. Das 
Huͤgelgelaͤnde längft dem Bodenfee; welches von Ar- 
bon bis Gottlieben ſich ausdehnt, und ih 3:4 Stum 
den nach der Th ur weſtlich erſtreckt, iſt das obere, und 
der ganjze uͤbrige Theil der Landſchaft das untere Thurn 
gamı Dieſes hat viele wogrechte Ebnen, die. mit Hügeln 
abwechfeln, welche fi) gegen Toggenburg mehr und 
mehr erheben... Im Allgemeinen befteht der Grund bed Bos 
dens aus abwechfelnden Schichten (welche faft horizontal lies 
gen; und nur am einige Minuten nad) Rorden eingefent find) 
son Sandflein, Mergel und Lagern von gerolten Steinen. 
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* ** — — andern Getreideart beſaͤet. 
Im untern Thurg au iſt der Landmann gezwungen, 





die Felder brach liegen zu⸗ laſſen⸗ Waͤre Hier der auſſer⸗ 


ordentliche Nutzen der kuͤnſtlichen Wieſen mehr anerkannt, 
und die Anlegung derſelben allgemeiner), fo wuͤrden ſich 
mit * En — die Mittel en r den 

ER 


* Nach meiner Abreife aus der Shweis hat man nahe 
"bei der Stadt Fa nenfeid ein Steinfoblenfät aufge⸗ 
funden. 


weniger ergiebigen Boden beffer zu benugen, und feinen 
Ertrag zu erhöhen, Sm obern Thurgau mird fehr 
viel Flachs, und im unterm fehr viel Hanf, in beiden 
viel Getreide und Wein gebaut. Die jährliche Erndte des 
Obſtes iſt aufferordentlih. Die Landfchaft führe alljaͤhr⸗ 
lid) eine große Menge Wein, Hanf, Obſt, Birnenmoft, 
und Getreide aus. Die Erndte des Getreides iſt zwar 
nicht fo befrächtlich, daß, neben dem jährlichen Verbrauch, ein 
namhafter Ueberfhuß zur Ausfuhr bliebe; im Gegentheil, 
es wird nicht fo viel Korn gebaut als die Einwohner. bes 
dürfen. Allein der Thurgauer verfauft dag Getreide, 
weiches er felbft baut, an feine fchmweigerfhe Nachbaren 
theuer, und ſucht fi das mag er felbft braucht ; wohlfeil 
mn Schwaben, 


Der Preiß des Landes ift ſehr ungleich, und richtet fich 
nicht ſowohl nach der verfchiedenen Güte des Bodens, als 
nach der Kultur, die daranf verwandt worden iſt. Die 
Güter der Gerichtöherren find im Allgemeinen die mohls 
feilften, weil diefe am allerfchlechteften bearbeitet: find; 
Bon diefen gilt ein Juchart Uckerfeld von 32000 Duadrats 
fuß 60:70 Gulden, ein Juchart Weinland 300 Gulden/ 
ein Juchart Wiefen 200 Gulden, ein Juchart Holz andy 
einige hundert Gulden. Der Unterfchied zwiſchen dem 
Preiße diefer Güter und derer, die von deu Befigern felbfi 
. bearbeitet und beforgt werden, ift fo groß, daß gewoͤhn⸗ 
li von den lestern ein Juchart Weinland 1000, 12 big 
1500 Gulden koſtet. Die jährliche Bearbeitung eines Meint 
bergs konmmt thener zu ſtehen. Der Thurganer trinkt 
viel Wein, daher iſt der Tagloͤhner gewohnt, des Mor⸗ 
gens früh, dann um 9, um 12, um 4 Uhr ein halbes und 
beim Abeudbrod ein ganzes Maaß Wein zu trinfens fo 

| ſteigt 


fteigt der Taglohn mit dem Gelde, tag er hoch erhält, 
beinahe auf einen Gulden, und man fann die jährlichen 
Koften einer Juchart immer auf so Gulden rechuen. Die 
Art des Weins ift ſehr ſchlecht, allein fie-fehle felten, fie 
giebt gewöhnlich viel, und oft trägt eine Juchart dieſes 
theuren Weinlands eine fo reihe Erndte, daß der Beſitzer 
250 Gulden aus derfelben loͤſt. Ein ſolcher Ertrag iſt für 
den Landmann, der feinen Meinberg felbit bearbeitet, aufs 
ferordentlich, und macht begreiflih, warum der Preiß 
Sun RR ſo * geſtiegen iſt. 


Die Bandfehait S urgau ift durch die: Ergiebigkeit 
ihres Bodens der fruchtbarfte Theil der ganzen Schweiß 
dieffeits der Alpen. Die mannigfachen Produkte, melde 
der Fleiß der Einwohner demfelben abgewinnt, waͤren 
Binreichend ‚rum allgemeinen Wohlftand zu erzeugen. Als 
fein die Induftrie, die ſchon früh in dieſem Lande auflebte, 
und ſich durch die Shätigkeit des Thurgauers aude 
breitete, . befruchtet ſchon ſeit Jahrhundert die Produkte 
feines Landes mit doppeltem Gewinn. Es ift nicht genau 
befannt,:zu welcher Zeit die Kultur des Flachſes und Hans 
feg ;. und die Fabrifation der Leinwand begannen. Schon 
im XIII Sahehunderte waren zu St. Gallen einige 
Leinwandbleichen; dies läßt hoͤchſtwahrſcheinlich vermuchen, 
daß von hier. ang diefe Induſtrie ausgieng, and mit dem 
Anfange des XIV. Jahrhunderts in dem Thurgau new 
es Leben und Thätigfeit unter die Einwohner brachte. Die 
jungen Thurgauerinnen erhalten bei ihrer Verheira⸗ 
thung , unter andern Sachen ihres Hausraths, einen 
großen mit Flachs dick bemundnen Mocken, in welchem 
Geld, Band, Spisen und dergleichen Dinge eingewickelt 
nnd RR find, welche, je nach dem die junge Ausge⸗ 
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ſtattete fleißig fpinnt, nach und nad) herausfallen. Dieſe 
noch herrſchende Sitte fchreibt fich zuverläßig aug der Zeit 
ber, wo die Zlah8sund Hanfgefpunft eingeführt wurde, 
und die Verbreitung derfelben Hinderniffe fand. Der 
glückliche Erfolg Frönte den vernünftigen Gedanken, Eis 
telfeit, Neugierde, Hoffnung , diefe mächtigen Bewegungs⸗ 
gründe der weiblichen Seele weislich der Trägheit und der 
Abneigung gegen eine ungewohnte Ürbeit entgegenzufegen, 
und unvermerft eine neue Sertigfeit zu erjeugen, die den 
MWohlftand fihhern und befördern mußte. 


Die Reinwandfabrifation wurde allgemein , und bluͤh⸗ 
te in einem hohen Grade bis in die Mitte des jeßigen Jahr⸗ 
hunderts. Die Einführung dee Baummollenfpinnerei und 
Moußelinweberei, befonders die großen Zölle, die 1987 
auf die Schweiger: Leinwand in Frankreich gelegt wurden, 
verurfachten , daß der Abfag derfelben feit der Zeit: um vies 
les abgenommen hat. Die Leinewandfabrif des Thurs 
gaus iſt die reelfte Habrif der ganzen Schweiß, weil 
dag rohe Material im Lande gebaust, verarbeiter, und zu 
mannichfachem Gebrauch bereitet wird. Der Landespas 
triot hat daher fehr Urfach , die Abnahme diefer wahrhaft 
nüglichen und mohlchätigen Manufaktur zu bedauern, und 
alles anzuwenden, um fie fo viel wie möglich wieder eme 
porzuheben. 


Der Thurgauer verfertigt die ſchoͤnſte und feinſte 
Leinwand, welche der Handel von St. Ballen verbrei« 
tet. Die Stücke halten 40 bis 56 Stab. Zu Arbon, 
zu Hauptweil, und in andern Gegenden des Thurs 
games giebt es Handlungshäufer, welche Leinwandsfaͤr⸗ 
bereien und Druckereien befigen. Da fie ſich darauf legen, 

nad 
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nach den Mitteln und dem bunten Geſchmack des großen 
Haufens, ihre Fabrikazion einzurichten, und beſonders 
gedruckte Halstuͤcher fuͤr Frauenzimmer, Schnupftuͤcher u. d. 
gl. verfertigen laſſen, ſo iſt der Abſatz dieſer Waare, be— 
ſonders nach Italien, ſehr lebhaft geworden. 
UAehnliche Handlungshaͤuſer find in Rorſchach, und St. 
Gallen, die ebenfalls zum The aus dem Thurgau 
ihre Leinewand kaufen. 


Seit dem St. Gallen und der Kanton Appen⸗ 
gell mıt Baummollengarn und Moußeline einen fo aufs 
feroedentlihen Handel treiben, wird in vem Thurgau, 
befonders in dem; Theil, der St. Gallen und Appens 
zell am mächften liegt, erſtaunend viel Baumwolle ges 
fponnen. Da die Spinner derfelben täglich mehr damit 
verdienen fönnen , al wenn fie Flachs oder Hanf fpinnen, 
fo hat fich diefe Arbeit ſehr ſchnell ausgebreitet. Auch 
giebt ed hie und da Moußelin und Seidenmwebereien. 


Diefe Erwerbszweige haben einen merfbaren Einfluß 
auf die Bevolferung gehabt. Die ärmere Klaffe der Eins 
wohner fand in der Kunftfertigfeit ihrer Hande Acker und 
Meinberg. Ihr Fleiß machte fie unabhängig, und fegte 
fie in den Stand, früh zu heirathen, und leicht eine Has 
milie zu ernähren. Die Zahl der Haushaltungen, die 
ohne das mindefte Srundftüc, bloß von dem Kunftfleiße 
leben, if daher bald auf eine hohe Zahl, und die Bas 
völferung der ganzen Landſchaft auf mehr als 65000 Mens 
ſchen geſtiegen. Ich glaube nit, daß der Flaͤcheninhalt 
bed obern und untern Thurgaus mehr als 13 
Duadrat Meilen beträgt; wenn dies richtig iſt, fo wohnen 
Bier auf jeder Quadrarmeile 5000 Perfonen. 


Der 
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2 Ehrſchatz wird in andern Gegenden Lob, laudemium ge⸗ 
zannt; es iſt eine Abgabe von 3, 5, bis 10 pro Gent beim 
‚ Verkauf und Erben der Güter: 


* Muͤtt iſt ein Maaß, welches in den verſchiednen Theilen 
der Schweeitz nicht von gleicher Größe iſt. An einigen Or⸗ 
ten hält es vier Viertel, jedes zu 1042 3 fränzöfifche Kubik⸗ 
"zoll, Au andern Drten hält es 12 Maaß, jedes zu 706 „34 
"folcher, le. 
9) Dieſes Feudalrecht bedruͤckt die Einwohner Thurgaus 
ieit nicht mehr. ie erlangten im I. 2794 die Einwilligung 
Eier Theil. C | der 
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— den genannten 92 Herrſchaften und Gerichts; 
— ‚giebt es noch in dem Spurga u 22 Sreifige 
oder Schloſſer, u denen eine gewiſſe Anjahl zehntfrever 
Jucharte Acer, Wieſen, Weinland u. Holz gebdren * die 
aber keine Unterthanen haben, und feine Gerichtsbarkeit 


ausüben, als über die Perfonen,. die auf den vum Schloß, 
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gehörigen Grund und Boden wohnen, 
Die Eintoohner der Städte im Thurgau — 
nicht die Hand der Feodalregierung, wie die Landleute, 


ſondern ſie genießen mehrere oder mindere Rechte, felbſt 
wenn 


der regierenden Kantone, ben Tobtenfall ein für allemal ab⸗ 
Faufen zu Fönnen. Jede Haushaltung zahlte ihrem Berichtes 
berrn 18 franzöfifche Livres; für Die Armen musten die Rei— 
hen die nämliche Summe erlegen. Alle geiftlihen und 
andre unbillige Gerichteherren ſchrieen über Beeinträchtigung 
idrer Einfünfte I} ! . 


wenn ſie einen Gerichtöheren haben. - Einige find indeſ⸗ 
fen ſo unglücklicy getwefen, diejenigen Nechte, die fie ge 
gen. die Willführ der niedergeſetzten Voͤgte oder Amtleute 
ficherte, unter Mm Zepter der Schweizer Regierung zu 
verlieren. Die Herefhaft von Arbon, z. B. gehört 
feit dem XIII Jahrhunderte vem Stifte von KRonftanz. 
Die Bürger der Stadt harten fehr wichtige Rechte, deren 
Ausuͤbung ihre bürgerliche Freiheit ſchuͤtzte. Es erhoben 
ſich oft Prozeffe zroifchen der Stadt und dem Bifchof vom 
Konftanz, deffen Vogt durch jene Freiheiten außeror- 
denitlich befhranft war. » Der Eouverän des Landes, die 
alten Kantone der Schweig, bisweilen auch einzelne der⸗ 
felben, waren die Richter, meldye hierin den Ausfpruch 
zu thun Hatten. Bor diefem Tribunal verlor die Stadt 
Arbon ſtets alle Prozeffe diefer Art, die fie mit dem 
Bifhof führte, und feit der lezten Hälfte dieſes Jahr⸗ 
hunderts ſieht fie fich aller ihrer mefentlihen Rechte bes 
raubt, und die willkührliche Macht eines. fremden Fuͤrſten 
über ſie vergroͤßert. Ob ich. gleich weiß, daß dieſe That⸗ 
ſache ihre voͤllige Richtigkeit hat, ſo kann ich mich nicht 
unterfangen, ein Uxeheil über dieſes auffallende politiſch⸗ 
moraliſche Phänomen zu fällen, ta ich keinesweges von dem 
Detail diefer Prozeße und ihres Ganges unterrichtet bin, 


Die direften Abgaben, welche der Landsherr, die als 
ten Kantone, von den thurganifchen Einwohnern er⸗ 
heben, find ganz unbedeutend; denn jede Hauehaltun ir 
bezahlt nicht mehr als 4 Kreutzer. Dieſe Abgabe wir! 
Schirmgeld genannt. Cs giebt ficher nirgends i in der Welt 
Unterthanen , die ihrem Landsherrn fo wenig abteagen, 
und dafür einen twirffamern äußern Schutz, und einne 
dauernden Frieden genießen als der Thurga uer. 
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Indirekte Abgaben beftehen in dem mas durch Abe 
zugsgeld, durch den Todtenfall aller unehelich gebornen 
unterthanen, durch Konfisfatidnen und Strafgelder aller 
Art in die Kaffe des regierenden Landuiits fällt; er legt 
den alten Kantonen hierüber Rechnung ab, und erhält 
eine beftimmte Summe von jedem Hundert. Die Domäs 
nen der Kantone find nicht beträchtlich; fie beftchen in eis 
nigen Dörfern, Lehnen und einzelnen Höfen; daher find 
die Einfünfte, welche daraus fließen, unbedeutend, 


Zwei Deittheife aller Einwohner Thurgaug find 
reformiert. Diefe Klaffe litt feit der NReformationiunends 
liche Bedruͤckungen, theils von den farholifchen Landvoͤg⸗ 
ten, theild von den vielen Klöfteen, welche ihre‘ Gerichts⸗ 
herren find; ewige Ziwiftigfeiten herrſchten unter den fathos 
liſchen und reformierten Einwohnern felbft , und zerftörten 
allen frohen Lebensgenuß. Der lezte Bürger: Krieg vom 
Jahr 1712 in welchem die reformierten Kantone die Obers 
Band behielten, hat den Profelitenmachereien , wobei die 
ſchaͤndlichſten Mittel angewendet wurden, dem zahllofen 
ungerechten Bedruͤckungen und dem daraus entfpringens 
den Elende ein Ende gemacht. Fuͤr alle die den Kanto— 
nen der Schweitz unterthaͤnigen Landſchaften, deren Eis 
wohner ſich theils zum katholiſchen, theils zum reformierten 
Kirchendienſt bekannten, hatte dieſer Krieg die wohlthaͤtig⸗ 
ſten ‚Folgen. "Seitdem iſt die Hoͤllenhyder der religiöfen 
fanatifchen Berfolgungsfucht, hinter deren Maffe alle ſcheus⸗ 
lichen und niedrigen Leidenſchaften ihr Spieljiverbergen, in 
der Schweitz zu Boden geſchlagen und vertilgt; ſeitdem 
iſt in dieſe Vogteien Duldung und Eintracht zuruͤckgekehrt, 
und der freie Erguß der Empfindungen der Bruderliebe 


verbindet den Menfchen m dem maafgen, Sn dein 1713 
ge⸗ 





geſchloßnen Friedenstraftate, welcher in der Schweitz all⸗ 
gemein unter dem Namen, Landfrieden, befannt 
iſt, find alle Yunfte, den Gottesdienft und die Neligionds 
duldung betreffend, aufs genauefte beftimme worden. Um 
auf immer dem Verfolgungs-Geiſte feine unruhige Thaͤ⸗ 
tigkeit zu benehmen, und das Aufleben aller jener abfcheus 
lien Bedruͤckungen zu verhindern, fo wurde feft geſetzt, 
Daß daß feit 1499 beftehende Ant einestandammanns, 
welcher bisher der Vorſitzer des Blutgerichts geweſen war, 
in eine neue Magiſtratur verwandelt werden ſollte, deren 
erſte Pflicht dahin zielte, die Beobachtung des Landfrie⸗ 
dens aufs genaueſte zu bewachen, ſich allem zu widerſetzen, 
was demſelben nicht gemaͤß ſei, und die freie Ausuͤbung 
des Gottesdienſtes aufs ſtrengſte zu erhalten. Dieſes oͤf⸗ 
fentliche Amt dauert zehn Jahre, und wird von den Kans 
tonen Zuͤrch, Bern und Glaris, der Reihe nach, mit ei: 
nem Neformierten befegt. Der Landammann entfcheidet in 
altem, was die reformierten Kirchen, ihre Erbauung, Aus⸗ 
befferung u. f. mw. betrifft; er ift der Vormund ale 
lev Waiſen und Wittwen, ohne Unterfchied der Religion, 
in den Domänen der alten Kantone, und der Beifiger des 
Landvogts. 


Odbgleich an ſehr vielen Orten die beidfeitigen Religi⸗ 
onsverwandten nur cine und dieſelbe Kirche haben, in de⸗ 
nen fie abwechſelnd ihren Gottesdienft halter, fo iſt doch, 
feit dem Landfrieden und dem niedergefeßten Waͤchter defs 
ſelben, die Ruhe: nicht gefiört worden. Ich muß hier ei 
ner feit-diefer Epoche geübten Ordnung ermähnen, melde 
fehr weiſe zu feyn fcheint. In den Städten Thargaus 
Find die Magifiräte aus Fatholifhen und reformierten Eins 
wohnern zufammengefegt. Alle katholiſche Magiftratspers 
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fonen big zum Gerichtsdiener ‚herab werden von dem Lefors 
mierten Buͤrgern, und die reformierten Magiitratsperfonen 
von den katholiſchen Bürgern.der Stade nad Mehrheit der 
Stimmen ernannt. Erheben ſich Streitigkeiten und Pro— 
zeße unter den reformierten Einwohnern, fo fchlichter und 
entfcheidet der katholiſche Schultheiß oder Burgermeiſter; 
und fo auch umgekehrt. Die Fatholifhen Herrſchafts- und 
Gerichtsherren, dieseine Menge reformierter Pfarreien zu 
vergeben haben, müßen die Kandidaten zur Befeßung der 
ledig gewordnen Stellen aus der jungen Geifllichfeit. der 
ZürcersUniverfität wählen. Der Kanton uͤrch fchläge 
denſelben drei Kandidaten vor, von denen fid) dann ein 
jeder mit Empfehlungen aller Arc verfieht, um unter den 
beiden Mitbewerbern der glückliche zu feyn, der die Stims 
me des Patrons erhält. Die wichtiafte Empfehlung ift in? 
defjen dag Anerbieten einer Geldſumme; daher werden ges 
woͤhnlich dic einträglichen reformierten Pfarreiftellen, wel⸗ 
he die Klöfter, das Stift und der Biſchof von Konſtanz 
zu befegen haben, mit einer Summe, die bisweilen mehr 
als taufend Gulden beträgt, erkauft. 


An den Hoheitsrechten de Thurgau sg haben mehs 

rere Kantone Theil. Seit der Eroberung fchickten die VII 
alten Kantone einen Amtmann oder Etellvertrerer, der 
Landvogt genennt wird, im diefe Provinz, der in ih⸗ 
ren Namen die Föniglichen Rechte ausübte, und die buͤr⸗ 
gerliche Fuftiz verwaltete. In dem Bas ler⸗ Frieden vom 
Jahr 1499 erhielten fie, in Verbindung mit Solothurn 
und Freiburg, die noch mangelnden Hoheitsrechte, wie 
z. B. die Ausuͤbung der Krimmal⸗-Juſtiz. Diefen Theil 
der Souveränität liefen nun IX Kantone durch einen 
zweiten Stellvertreter der Land ammann genannt murde, 
aus 
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aus üben. Der Frieden von 1712 verfcyafte dem Stande 
Bern die Mitregierung diefer Landſchaft, fo daß von 
der Zeit an die VIII alten Kantone , der Reihe nad), dies 
fe Landvogtei beſetzen, die Kriminaljufti; aber im Namen 
von X Kantonen verwaltet wird. - Die Magiftratur deg 
Landammanns hat, wie ich fhon erwähnt habe, eine gras 
Be Veränderung erlitten, und das Blutrichreramt ift dem 

tagifiratsfollegium der Stade Frauenfeld übergeben 
wor den. 


Der Landvogt, der die Landſchaft regiert, beſitzt eine 
ansgedehnte Gewalt. Er ernennt die 12 Richter des Lands 
gerichts, am welches von den ‚niedern Gerichten die Appels 
lationen gelangen-Fönnen, und in welchen er ſelbſt oder der 
Landammanu den. Borfig führt. 


Dbgleicy die regierenden Stände dem Landvogt einem 

Rath von drei öffentlichen: Beamten zugefelt haben, und 
feinem Eide gemäß, keinen Mrozeß , der Geld und andere 
Strafen nad) fi zieht, ‚ohne die Gegenwart von jiwei 
diefer Glieder entfcheiden fol, fo wird er Doch dadurch we⸗ 
nig eingefchränft, denn fie haben nur rathgebende aber 
feine entfcheidende Stimme; deswegen find fie au nicht 
verantworslich, und nur der Landvogt allein fann von dem 
regierenden. Kantonen zur Rechenſchaft gesogen werden. 
Diefe Rärhe find der fandammann, der Landſchrei—⸗ 
ber, und der Landweibel, und bilden mit dem Lands 
vogt ein oberes Juſtiz⸗ Dokigeis und Verwaltungs kollegium, 
welhesDberame genamme wird. Die Appellationen von 
den niedern Berichten gelangen entiveder an dag Landgericht, 
oder an das Dberamt, ganz nach dem Belieben der pros 
‚jeffierenden Theile. _ Gewöhnlich wird an dag legtere aps 
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pelliest, daher verfammelt fih Das Landgericht jährlich 
nur neunmal. Diefes Oberamt Hält woͤchentlich zweimal 
Sitzungen. Jede Pacthei bezahle für jede Gerichtsſitzung 
zwei Gulden, wovon der Landvvgt die Hälfte erhält, und 
die andere unter die drei Beiſitzer vertbeilt wird, Verlangt 
die Ungeduld der Prozeh führenden Partheien eine auffers 
ordentliche Oberamtsfisung, fo wird dafür mehr bezahft, 
Es find vıer Advokaten beftellt, melche jeden Vortrag vor 
dem Dberamt machen müffen; der gefegmäßige Preiß für 
ihre Mühe ift zo Kreuzer; allein dafür bemühet fich feiner, 
nur ein einzig Wort zu fprechen. Alle Prozeſſe, die mehr 
ald 50 Gulden berreffen, fünnen von diefem Juſtizkolle⸗ 
gium an die aufferordentlichen Abgeordneten der acht oder 
zehn Stände, *) die ſich alle Jahre nach Frauenfeld bege⸗ 
ben, und die Berfammlung bilden, welche der Syndikat 
genannt wird, appelliert werden. Glaubt eine Partheir 
daß fie felbit vor diefem hohen Tribunal feine Gerechtigs 
feit finde, fo bleibt ihr dann noch) die lejte Zuflucht offen, 
ihren Prozeß unmittelbar den acht oder zehn regierenden 
Kantonen zur Entfcheidung vorzulegen. Eine Appellation 
an die Stände foftet in der Kanzlei des Dberamts 13 Gul⸗ 
den. Die Gelege der Landſchaft find in den Jahren 1575 
und 1609 gefanmelt, aber nicht gedruckt worden, Der 
Thurgauer ift fehr progekfüchtig, woran die Prozeßordnung, 
die fteten Anreisungen von Seiten der Advokaten, und die 
beinahe völlige Gemwißheit, durch Geldbeſtechungen feine 
Sachen durchzuſetzen, fchuld if. Die Prozeße werden 
bisweilen fehr in die Länge gezogen, und dadurd unge 
heuer koſtſpielig. Es giebt Beifpiele, daR ein Prozeß über 
| | eine 


4) Me nachdem der Handel vorher vor dem Oberamt oder dem 
Landgericht ſchwebte. 


eine Sache von vor Gulden werth r'8#10000 Sulden 
Unkoſten verurſacht hat. 3 


Alle Urtheile, alle Verordnungen werden im Nalhen 
des Landvogts ausgefertigt. Er vergiebt nach Belieben 
alle bürgerlichen, Polizeirund Kriegsämter, die Gtellen 
der Landrichter, Prokuratoren, Landgerichtsdirner, 
trouillwaͤchter, Duartierhauptleute, Freihat tfeute u: Ew. 
Er läßt alle Verbrecher verhaften, die vorläufige Unterſu⸗ 
ung anftelen, und wenn das Blütgericht geurtheilt hat, 
ſo kann er die Strafe des Wigerhätees mildern. 


— ⸗ Einkuͤnfte der viren Beamten 
. Des Thurgaus find gering. Die Befoldurig . der drei 
Dberamtsräche fteigt höchftens auf 250 Gulden. Allein 
die zufällige Einnahmen von allen een Zi⸗ 






er ſich einen * halter muß. © 
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Der Landvogt erhält jährlich von den E 
Ständen hoͤchſtens 150180 Gulden, und von den Klod⸗ 
fern TDhurgaus etwas Wein und Getreide; dies macht 
fein ganzes beſtimmtes Einkommen aus. Dem ohngeach: 
tet iſt diefe Landvogtei die beite und reichfie unter allen 
denen; welche die Kantone gemeinfchaftlich beſitzen. 


Die Einnahme, welche der Landvogt genießt, iſt groß, 

weil in einer fo bevoͤllerten Landfchaft, mo Landkultur, 
Induſtrie, und Handel blüht, Prozeſſe, Eleine und große 
Es Berges 


DVerachungen, und Handlungen allee Art vorfallen, mels 
che die Dazmifchenfunft der gerichtlichen Autorität erfors 
dern; allein da die Menge derfelben vom Zufall abhängt, 
fo find die Einfünfte bisweilen minder groß, bisweilen 
aber auch aufferordentlich. 


Die unbeflimmte Einnahme beft ht: aus den Berichtes 
gebühren, aug der Tare für dag Aufdrücken des gerichtlis 
hen Siegels, aus dem, mas die Befegung aller bürs 
gerlichen, Polizei s und Kriegs : Nentter, und die Wahl 
eines neuen Prälaten in den. Klöftern einbringt; aus den 
zwanzig Theilen vom Hundert aller Konfiffationen, Abzugr 
und Todtenfallgeldic , und aus den 72 Theilen vom Hun⸗ 
dert aller Etrafgelder. 


Die Geldftrafen find überhaupt in den unterthänigen 
Schweiger s Vogteien fehr gemein und häufig. Eine Mens 
ge von Vergehungen, als: Befchädigungen des Eigens 
thums, Schlägereien, Schimpfreden , 'und eine Menge von 
Handlungen ald: Zangen, Schmwängerung, Ehebruͤche, 
Umgang mit Dirnen u, f. m. liefern der Kaffe der Lands 
voͤgte reihlihe Nahrung. In manchen Vogteien find 
die Landvoͤgte durch ein allgemeines vorgefchriebnes Marie 
mum dieſer Strafgelder befchränft; allein der Thurs 
gauer iſt in diefen Fällen ganz der Willführ des jedesmal 
regierenden Landvogts uͤberlaſſen. Dieſe Unumfchränfts 
heit iſt fuͤr den Einwohner Thurgaus ein druͤckendes 
Uebel; um fo mehr, da fie beſonders auch über Handlun⸗ 
gen ihre Macht ausübt, die ſich nothwendig immer ereig« 
nen, und die durchaus nicht vor das Forum der firafens 
den Gerechtigfeit gehören. Diefe Lücke der Geſetzgebung 


ift ein Mangel, der um fo auffallender. iſt, ba es auf feis 
ne 





ne Weiſe in den Negierungsmarimen der Schweitzer⸗ 
Kantone liegt, ihre gemeinfhaftlihen Unterthanen zu ber 
druͤcken. Es aefchieht aber auf diefe Urt durch ihren Stell 
vertreter, und alle ſchreiende Ungerechtigkeiten, die deffen 
Willkuͤhr im’ diefem Zweige der Verwaltung begeht, fal« 
len natuͤrlich und mit Recht auf dem Landesheren zuräc, 
Diefe Unberchränftheit hat für die Unterthanen deſto uͤblere 
Folgen, und öfnet der Geld: und Gewinnſucht einen defto 
weitern Epielraum, meil die gemeinfchaftlihen Wogteien 
überhaupt in den V Demofratifhen Kantonen eine Sache 
der Epefulazion find. Wenn nämlich einer derfelben den 
Landvogt für eine gemeinfchaftliche Vogtei zu ernennen hat, 
fo nielden ficy vor dem verfammelten Wolfe diejenigen, 
welche aus Eitelfeit oder Gemwinnfucht diefe Stelle wuͤn⸗ 
fhen und bieten eine gewiffe Summe Gelded, Da diefes 
fi unter alle Staatsbürger, d. h. unter die, welche 
Stimm’ und Wahlrecht haben, vertheilt, fo ’fäne die 
Mehrheit ver Stimmen gewöhnlicy für den aus, der ihnen 
am meiften zahle: Auf diefe Art habe ich gefehen, daß 
ein Mann im Kanton Zug für feine Ernennung zur Vog⸗ 
tei Thurgau gooo Gulden, und ein Glarierin feinem 
Kanton 10000 Gulden, unter feine Mitbürger austheilte. 
Derienige; der ein ſolches Kapital ausgiebt, um die mit 
diefer Stelle verfnüpften Einfünfte zu genieffen, hoft das 
durch nicht blog diefe Auslage wieder zu erhalten, und 
zwei Jahre (denn länger dauert die Wogtei nit) aus 
der Einnahme diefes Amtes feine Haushaltung zu führen, 
fondern er denft und fucht noch fo viel zu erübrigen, daß 
er am Ende diefer furgen Zeit , als ein bereicherter Mann 
nach Hanfe kehren fann. Sch bin vollfommen überzeugt, 
daß mancher achtungsmärdige Mann diefes hohe Amt 
nach reinem Pflichtgefühl und mit ſtrenger Gemiffenhaftig: 

feit 
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teit verwaltet; allein, der Gebrauch, bie Wogtei in vie 
len Rautonen theuer erfaufen zu müffen, iſt ein zu ſchroe⸗ 
res Uebel, die daraus entfpringende Gefahr, die Sache 
des ehrwuͤrdigſten Amts und der heiligften Pflicht einer 
niedrigen Geldgierde aufzuopfern zu groß, nnd die Gele— 
genheit derfelben zu leicht, zu günftig und zu häufig, als 
daß viele ein folches für die Moralitäe der meiften Mens 
ſchen gefährliches Amt mit unbeflecfter Seele niederlegen 
möchten, - Es verräth eine große Unbefanntfchaft mit ver 
Natur der menfchlicdhen Begierden und Reidenfhaften, und 
einen fehr dunfeln, verwirrten Begriff des Heiligfien auf 
der Erde, der Gerechtigkeit, wenn man Negierungs + Ber 
amten in irgend einem Zweige ihrer Verwaltung eine will 
Führliche Macht überläßt, Der Geſetzgeber, der dieſes zus 
giebt, weiß nicht, was er thut; er mürde vor Entfegen 
zufammenbeben, wenn er fähe, wie er die Gerechtigkeit, 
die er auf dem Throne erhalten, mie er alle Moralitäf, 
die. er befördern will, meuchelmordet. SFürchterlich find 
die Folgen der Handlungen der Wilführ, die im Namen 
des GStellvertreters der Gerechtigkeit geſchehn; fie tödten 
dad Gefühl derfelben, indem Herzen vieler taufenden, zer⸗ 
ftören alle Empfindungen des Wohlwollens und der Liebe, 
und erzeugen in der groffen Klaffe von Menfchen, die von 
aller Bildung entfernt iſt, aber phyſiſche Energie beſitzt, 
Weſen, die wie veiffende Thiere in dem Buſen der Gefells 
ſchaft wuͤthen, fobald fie Spielraum zum Handeln gemins 
nen. i — F —A — — 


Die Habſucht und Geldgier dieſes oder jenes Bands 
vogts Hat fhon oft, micht bloß den Geift der Prozeffe ums 
ter den Thurgauern angefacht, fondern bisweilen "die 


ſchaͤndlichſten Mittel angewandt, wohlhabende und reiche 
| Eins 
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Ein woduer ju dewiſſen Handlungen zu verführen? und fie 
als dann von den in voraus bennachrichtigien Gerich todle⸗ 
nern uͤberraſchen und überfällen zu Taffen, um ihnen her⸗ 
nach Geldſtrafen auferlegen zu fünnen‘," welche nach dem 
Kalkul der Habſucht immer uͤbertrieben ausfallen Man 
ſollte glauben, dag die jährliche Verſammlung der Hohen 
Abgeordneten der ſouveraͤnen Kantone/ welche zu Sram 
enfetd ven Cpndifar bilden/ a en ea har 
gauer appelliren Tahn, Willl 
Damm "u Ben müßte Letderw —* 
fehlt, denn g durchbricht und flutet dieſen Damm 
hinweg. t mir viel Muͤhe, folgende hoͤchſt betruͤb⸗ 
ein. neigen z allein Wahrheitältebe ver« 
pflichtet mich dazu.’ Selten‘ wird: ein an. den Synditat 
appellirter Prozeß entſchieden,/ wobei nicht die Geſandten 
von ſechs Kantonen unter zehn beſtochen worden find. Die 
Unverfhäntheiten und Ungerech en; welche hier vor⸗ 
fallen, uͤberſteigen allen en. Waͤre alles dies je 
den regierenden Ständen der Schweitz bekannt worden, 
ſie wuͤrden laͤngſt bemuͤht geweſen ſeyn, dem Geiſte der 
Ungerechtigkeit und der Puͤnderung, den eine unbeſchraͤnk⸗ 
te Willkuͤhr überall erzeugt, durch beſtimmte Geſetze Eins 
Halt zu thun/ Deren Mangel mit allen daraus entſtehenden 
verhaßten Folgen am Ende immer dem Landesheren zum 
—— — ee eu 
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"Die Landvogtei waͤhret nur 78* Die furge 
Ha diefed Amtes ift allerdings eine Miturſache der Aus⸗ 
ſchweifuugen der Willkuͤhr und Geldgierde, welche die Eins 
wohne Dhurg aus erfahren muͤſſen. Behielte der jedess 
malige Landvogt ‚feine Stelle ſechs Jahre lang, ſo würde 
hiedurch allein das Nebel um ſehr vieles verringert werden, 
Te 777 Wenn 
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Wenn man ſieht, daß diejenigen, welche aus den 
verſchiedenen Kantonen abgeſchickt werden, um das hoͤch⸗ 
fie Amt einer anſehnlichen Provinz zu: belleiden, oͤfters 
Perſonen ſind, welche gar keine oder höchflene verworrne 
Begriffe von Juſtiz, Polizei, und Verwaltung keſitzen, 
welche mit den Geſetzen, Gewohnheiten und Sitten des 
Landes, welches fie regieren und verwalten ſollen, gang 
unbekannt find; wenn man fieht; daß dieſer erſte Beamte, 
nachdem er ſich Faum einige Kenntniſſe über. das Land, 
welches er verwaltet, erworben hat, und mit dem Gans 
ge der Gefchäfte bekannt worden ift, algdann feine Stelle 
verlaffen muß, und ein anderer eben fo roher Neuling 
vielleicht. das Regierungsamt antritt, fo kann man allers 
dings glauben, daß der Zufiand einer auf dieſe Art res 
gierten Vogtei fehr erbärmlich, und bedaurungsmürdig 
feyn müße, Indeſſen iſt es nicht ſo. Die-drei Oberamts⸗ 
raͤthe des Landvogts werden von den regierenden Kanto⸗ 
nen ernannt, und zwar der Landammann und Landwei⸗ 
bel u Lo Be, und det — * — 


Der — if Eu — mad u man fr om 
Fändern Kanzler, oder Generalfefretär. nennt... Er ift eg 
alfo eigentlich, der dag ganze Departement der Regierungs⸗ 
und Verwaltungs : Gefchäfte führt, und beforgt , der nicht 
blog den Gang derfelben fennen, fondern auch am 
genaueften von allem, was dag Land betrifft, unterrichtef 
feyn muß. Diefes Amt ift daher für das. Wohl der” Vogs 
tei dag wichtigſte; und. deswegen wird es auf Lebenszeit 
vergeben. Die zehnjaͤhrige Dauer der Aemter des Land⸗ 
ammanns und Landweibels ſetzt dieſe ebenfalls in den 
Stand, ſich gehörige Lokalkenntniſſe zu erwerhen, und 
— dem Landſchreiber vereinigt, bilden ein Kollegium/ 

welches 
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fie. werden im gleichen. Gange, fortaef 165. Mu et d 
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einige, die ihre durch zahlreiche Schrifter 
Litterargeſchich wigt haben. Die alte thurgauiſche 

— ————— mehrere Serie 17} 
ſchreiber unter ihren ‚Glievermv Johann von Klim 
genberg ſchrieb in der Mitte des XMI Jahehunde 
eine Chronik. Ein anderer Johann — 
berg, der in der Schlacht bei Naͤfels im Jahr 1488 
getoͤdtet wurde, und deſſen Sohn Johann, hinterlieſſen 
auch Chroniken. Die Manuf ipte derſelben ſcheinen gang 
verloren zu ſeyn; in der Schweitz wenigſtens befinden 
fie ſich nicht; es koͤnnte feyn, daß fie in der Bibliothek zu 
Wien oder ſonſt wo in Deutſchland verborgen lägen; 
man fennt fie nur aus einzelnen abgerißnen Stücken, wel⸗ 
* die ſpaͤtern Gefchichtfchreiber der Schweitz anführen: 
Hein⸗ 
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Wieſen, und unter Weiden eine Zeitlang Forkacht, i an⸗ 
faͤnglich langweilig; ie er ſich aber dem See wieder na) 
hert, verändert ſich Auf einmal die Scene, und jeden As 
genbitet iſt far zukurz / um alles Retzende 
wechſelnde Standpunkt darb f 


zu geni Deren 
gen war ſchoͤn, die Luft ſtill der Himmel ſet 
die ganze Natur un un wohlihatigen Stra 


— ** tier der" 
odalen Wafferfpiegelß ; * r, dene 
ich jcht ziemlich nahe n Eit 

druck auf mich, un % mir von neuem das Gefühl 
don Bewunderung ab "Der See ſchweiſt bon Arbon 
in einen ſehr großen Bogen nah Roſſchach, und bildet 
eine weite herrliche Bucht, welche die Ufer big am den 
Fuß der Gebuͤrge des Rhetnthals und Appenzells 
zuruͤckdraͤngt. Der Weg läuft dicht An dem ſchoͤnen Zir⸗ 
kelbogen des Sees unter Obſtbaͤumen, neben fruchtbaben 
Gaͤrten, Feldern nnd Bauerwohnungen Hin, deren Aeuſ⸗ 
ſeres die Wohlhabenheit der Beſitzer geige: Die ſchone 
Bucht war vom Fiſchern belebt, die einen kamen von ihrem 
fruͤen a were die ander ruderten darauf aus 













n aus Woptgefüh € eR0B ich ein leifee Offtoind) 
und Die glätte Fläche des Sees bewegte ſich in kleinen 
Schtoingungen, die ** Ufer plaͤtſcherten. Auf 


einmal glaͤnzten mehrere Gergel aus der Ferne, Die wis 
mittelbar aus den Fluthen empor fliegen Cie wurden 


Erſut Theff. D nach 
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nach und nach groͤßer, bis ſie ſich endlich ſo naͤherten, daß 
das Auge das Fahrzeug ſelbſt erblickte. Bald darauf fuͤhr⸗ 
te der leiſe Wind ein verwirrtes Gemiſch von Menſchentoͤnen 
zum Ohre, unter denen dann und wann ein mächtiger 
Kuderfchlag durchſchallte; es ſchien ald müßten die Schifs 


fenden ſehr nahe am Ufer feyn, und doch waren ſie noch 


einige Stunden davon entfernt. Langſam wanderte ih 
auf diefem reigenden und unterholtenden Wege fort. Die 


Anficht der eheinthalifchen Ufer, der Staͤdtchen Rhei⸗ 


negg und Roſchach und der belebten und ſruchtbaren 
Vorberge, die fich gleich hinter deufelben erheben, wurde 
immer maleriſcher, je itiefer ich, an der Bucht herabfam. 
Die Stadt Lindau fiheine mitten in dem Waſſerbecken 
zu ſchwimmen; hinter Bregenzfieigen die Gebürge und 


Felſen in die Höhe und vermiſchen ihre mannigfaltigen _ 


Formen Hinter einander. 


So wie man eh Rofhadh nähert, überfchaut man 
den See in feiner größten Breite, welche hier 5 flarfe 


Stunden beträgt., Die jenfeitigen ſchwaͤbiſſche n Ufer 


die nur mit Fleinen Hügeln beſetzt find, ericheinen im graus 
en Nebel, und erniedrigen fich in einer Gegend fo ſehr, 
daß fie faft verſchwinden. Der Anblick diefer aufferordents 


fihen Waſſermaſſe erregt Erſtaunen, befonders wenn man. 
von St, Ballen herab an das Ufer bi Roſchach koͤmmt, 


und da auf einmal über diefe Spiegelflaͤche (haut; allein 
ich bin überzeugt, daß berfelbe das Gefühl der Langen: 
meile erzeugt, Sobald Ueberrafhung und Verwunderung 
sorüber find; denn die Shmwäbifchen Ufer find, zu 
niedrig und entfernt, und die breite Geefläche hat zu viel 
Einförmigfeit, als daß das Auge durch Mannigfaltigkeit 
ergoͤtzt werben fünnte-. 

| . Daß 


Daß der See einſt noch breiser, und länger gewefen 
iſt als jetzt, leider keinen Zweifel. Es iſt bekannt, daß 
alle Gebirgsſtroͤme unaufhoͤrlich Sand, Grand, und. 
Felsſtuͤcke ans den Gebirgen herabführen ; die Menge aller 
dieſer Truͤmmer, die fie bei hoher Anſchwellung in den 
regnichten Monaten und oft nach Gewittern fortmälten, 
ift unglaublich. Sie fegen zwar hievon vieles in den Thär 
lern ab, durch welche fie ſtroͤmen; “allein ihe ungeflümer 
£auf führe doc immer den größten Theil in die Seen, in 
welche fie fich ergieffen. Alles, was fir bis an ıhre Muͤn⸗ 
dung. mit ſich fortreißen, fällt in den Keſſel des Sees, haͤuft 
ſich nach und nach am, und der flets anwachfende Schlammt 
und Steintrünmerhügel ericheinen endlich auf der Ober⸗ 
fläche des Sees, als ein neu angefegted Stuͤck Fand, mel: 
ches die alten Ufer verändert, und die Ausdehnung des 
Waſſerbeckens verringert. Es wäre fehr intereffant, Durch 
sichtige Geſchichtsangaben die Veränderungen beftimmen 
gu können, melde durch diefe unbedeutende aber ſtete Ar⸗ 
beit der Natur auf der Oberfläche der Erde erzeugt wor⸗ 
ben find. Wie außerordentlich auffallend fie nach Jahr⸗ 
taufenden werden können, zeigt der Gebirgsſtrom Maͤan⸗ 
der oder Minder in Afien. *) 


D 2 | Die 


*) Die Städte Myus, Priene und Milet waren berühnts 
te Seehaͤfen Joniens. Zwei große Meerbufen trennten 
dieſe drei Städte von einander. Die Breite des Meeres 
swifhen Mil et und Myus betrug so Etädien oder 10340 
franzöfifche Schritt, und zwifchen Myus und Priene go 
Stadien ober 7560 Schritt. Der Fluß Maͤander ergof 

fich, im zweiten Jahrhundert nach dem troianifchen 
Kriege, an den Mauern von Myus ins Meer. Nach eilf 

Jahrhunderten, zu Straboes Bit, waren Myus und 

„BDriene 


— — 
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Die aͤlteſten aufgezeichneten Nachrichten über den Bo⸗ 
denfee find aus dem erſten Jahrhundert. Gtrabo 
giebt dem Umfange deſſelben 300 und feiner Laͤnge 200 
Stadien. Ammianus Marcellinug, der den See 
im vierten Jahrhunderte gefehn hatte, fagt: “der brigans 
tinifche See ift 460 Stadien lang und faft eben fo breit.,; 
Aeneas Sildius, der im XV Jahrhunderte fchrieb, 
rechnet den Umfang deſſelben auf 200000 Schritt. 


Henn man das Stadium *) zu 125 römifchen ober 
189 franzöfifchen Fußen, und die franzöfifche Meile zu 2900 
Klaftern oder 5000 Schritt annimme,feergiebt ſich, daß 


Briene feine Seehaͤfen mehr; denn der Sluf hatte deh 
Bufen fo ausgefüllt, daß die Breite des Meeres zmwifcheh 

den nenen Ufern und Milet nur noch 30 Stadien betrug. 
Funfzig Jahre fpÄter, zur Zeit des Pauſanbas, war die 
Mündung des Männdernur noch .ıa Stadien von Milet 
entfernt. Nach go Jahren, su Lebzeiten des Phinius (ı7o 
Jahr nach Chriſti Geburt), war der große Catmiſche 
Bufen zum Theil ausgefuͤllt, in einen Landſee, der Jetzt der 
See von Bafi beißt , verwandelt, und der Mädnder brs 
goß fich unter den Mauern Miletd ins Meer. Im Habe 
1776 fand Choiſeul Gouffier die Mündung des Mäs 
ander meiter ald eine Stunde von dem ehmaligen Milet 
entfernt, und die in der griechischen Gefchichte berühmten 
Anfeln Lade, Aſterius und noch einige andere fahe er als 
Hügel in dem neuen Boden, welcher von dem Schlamm des 
Stromes feit dem Jahre 170 entfanden war. Es erhellet 
hieraus , daß diefer einzige Fluß in einer Seitraume von 2900 
Jahren das Meer in einer Länge vor mehr als drei Stunden, 
und in einer Breite von 15 Stunden ausgefüllt har. * 


*) Das Stadium enthält 94% Klafter oder 1389 Schritt, jeden 
Schritt zu drei Fuß gerechnet. Sieben und 1wanzig Stadien 
niachen eine frangdfifche Meile und sı$ Klafter aus; die frans 
zoͤſiſche Meile mißt 2600 Klaftern. 





— 5-3 — 


nah Strabo's Angäbe der Umfang 11 Stunden, die 
Lange 73 Stunden, nah Ammian's Angabe die Laͤnge 
175 und die Breite faft eben fo viele Stunden, und nad 
des Aeneas Ausſage der — —— betragen 
habe. 


Es bedarf feiner langen Erörterung, um zu zeigen, wie 
ſehr fi ſich Strabo irrte. Amm ian, der in der Gegend des 
Bodenf ees hin und her zog, kannte ihn beſſer; deſſen 
damalige Länge, welche er anfuͤhrt, iſt faſt die naͤmliche 
wie noch heute; denn man rechnet den See von Bregenz 
bis an das aͤuſſerſte Ende feines Buſens nach Nord⸗ We⸗ 

ſten 17 bis 18 Stunden. Mlin feine Nachricht , daß 
derfelbe auch faft eben fo breit als lang geweſen ſei, iſt 
durchaus falſch; es iſt ſchwer zu begreifen, ve Mark 
cellin in diefen Jrrthum fallen aa Joachim Va— 
dianus aus St. Gallen, welcher als Schriſtſteller 
und Staatsmann im XVI Jahrhunderte beruͤhmt war, bes 
richtiget in feinen gelchrten Komme 








entarien über den P oms 
ponius Mela den. Ammian; er fagt: der Eee füi 
12000 Schritt breit, und 24000 Schritte laug. Da er 
die. Größe feiner Schritte nicht angiebt, fo läßt ſich nicht 
genau beſtimmen, wie beträchtlich allenfals auch er geirrt 
haben. mochte, Wenn man dag Fleinfte Laͤngenmaaß, nach 
welchem Badian lann gerechnet Baben, annimmt, nämlich 
die Kleine deutſche Meile zn 14197 Fuß, oder 2366 Schritt 
auf die Etunde, fo waͤre die angegebne Breite ſehr rich, 
tig, allein bei der Längenangabe fehlt ex fehr, und Mars 
cellin, den er berbeſſern till, mar hierin genauer als 
‚der Einwohner dom EL Ballen, der fd nahe bei dem 
Bodenfee lebte, Neneas mag der Wahrheit fehr nahe foms 
—* wenn er dem umfange des Sees 40 Stunden giebt. 


— RE: Es 





Es iſt gewiß; daß ehemals die Seen eine größere Aus⸗ 
dehnung, und tiefere: Keffel hatten als jegt; denn der 


Schlamm aller Stöme; die ſich in dieſelben ergießen, muß 


fie nad) und nach ausfüllen, die Ufer und den’ Umfang 
gerändern. Es kommt bloß daranfan, einen fihern Maaß⸗ 
ftab zu finden , nach dem ſich genau die Zeit beſtimmen läßt, 
in welcher fie auf diefe Art ſichtbare Veränderungen feiden, 
um allgemeine, Kefultate daraus ziehen zu koͤnnen. Ich 
elaube, daß ſich an dem Bodenfee einige Data finden, 
welche einen ſolchen Maakftab abgeben, 


Die Römer hatten feit dem erften Jahrhundert da, 
wo jet Konſtanz, Arbon, und Nomishorn lie 
gen, und auf ‚der Inſel, mo die Stadt findau erbaut 
iſt, feſte Burgen und Waffenpläge angelegt. Diele vers 
ſchiednen Punkte bezeichnen aufs genauefte die Ufer und. die 
Waſſerhoͤhe des Bodenf ee 8 damaliger Zeit, und bewei⸗ 
fen ſehr deutlich , Daß fe 
felbe, wie noch geht. — ſeyn muß. Wenn man ſieht, 
daß die Ueberreſte der roͤmiſchen Mauern zu Arbon jege 
yon dem See ganz bedeckt find, und nur bei niedrigem Waß 
fer bemerft werden koͤnnen, fo iſt man gezwungen zu ſchlie⸗ 
ßen, daß damals ſeine gewoͤhnliche Waſſerhoͤhe niedriger 
geweſen ſei, als in dieſem Jahrhundert. Die Urſache hie⸗ 
von ergiebt ſich vieleicht aug folgendem. Nach dem Iti⸗ 
nerarium Antonins betrug die Entfernung von Dres 
genz nach Arbon 20000 Schritt, welches 6} Stunden 
ausmacht. *) Wenn diefe Ausmeſſung richtig war, wie 
nicht zu zweifeln iſt, fo muß ſich damals der See vr 
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Er De — Schritt bite ‚A, BR 5 einien Tau⸗ 
ſend roͤmiſche Schritt machen 756 Klaftern, 2500 Klaftern 
eine framoͤſiſche Stunde. 
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Theil ausgefuͤllt, rumme Bogenlinie der Ufer in 
eine gerade —— —* iſt. Es laͤßt ſich hieraus 
daß das neue Land, welches der Rhein ſeit 
dem ern namen Sahrhundert an dem füdlichen Theis 
le ar Sees durch Schlamm und Steintrümmererjeugt 
ngefeße hat; in der Länge ohngefähr eine Kleine Stuns 
De, und in ER ⏑— Diefe 
hn Fahrhunderten nad) und nach erfolgte Vers 
— * Seebeckens bei dem Einfluſſe des 
Rheins, und die Ausfuͤllung der Tiefe feines Keſſels, 
welche ſich auf keine Weiſe angeben läßt, aber zuverläßig 
betraͤchtlicher ift als die Oberfläche des erzeugten ſichtbaren 
Bodens, ohne daß die Breite und der Fall des Bettes 
feines Abflußes in Weſten vermehrt worden find, erklären 
bi end, warum der Gee in feinem jeßigen gewoͤhn⸗ 
afferftande höher feyn muß ald damals. Ob: der 
RH ei wiege eine) größere Waſſermenge aus den Graus 
bündifhen Gebirgemiin den Bodenfee führt, als 
wor Achtzehm Jahrhunderten, läßt ſich nicht ausmachen. 
Indefen, wenn 'man dies annehmen will, fo wird man 
auch anderſeits jugeben müffen, daß in jenen Zeiten 
Klima diefer mit dicken unüberfehbaren Wäldern A 
Gegenden a — ——— und die Regen viel haͤufi 
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Wenn man die angeführten Data zuſammenhaͤlt, fo 
käßt fich ziemlich gewiß folgern, daß der Bodenfee im 
erfien Jahrhunderte an feinem Umfange allerhoͤchſtens eine 
Etunde mehr betragen haben fann, feine Länge und Breis 
te aber ohngefähe die naͤnliche geweſen ſeyn muß wie noch 
heute. 


Dieſe Unterfuchung Fann zugleich einiges Licht über 
die Befchaffenheit des Rheinfalls bi Schaffhau—⸗ 
‚fen. vor achtzehn Jahrhunderten verbreiten Es leidet 
feinen Zweifel, daß der Selen, worauf das Schloß Lau⸗ 
fen ſteht, einſt mit dem gegemüberftehenden Ufer zuſam⸗ 
menbieng, und eine einzige Maſſe bilder, Die Natur 
des Kallſteins, deſſen Schichten und deren Genfung 
auf. beiden Seiten bemeifen dies unmiderfprehlid. - DS - 
der Rhein einst Über diefen Felſen herabſtuͤrzte und ſich 
nach und in denfelben eingegraben bat, oder ob der Ans 
fang dieſer Kluft von andern Urſachen herruͤhrt will ich 
hier nicht unterſuchen. Gewiß iſt, daß ſeitdem dieſer 
waſſerreiche Strom feinen jetzigen Lauf genommen hat, er 
dieſen Felſen fo. benagt, gehoͤlt und durchfreſſen hat, daß 
fein Bett mitten durch die Steinmaſſe zu der Tiefe herab⸗ 
gefunsen: iſt, wie mau es jest ſieht. Dierömifchen Fe⸗ 
ungen, ‚welche dicht an dem Bodenſee angelegt was 
zen, beſtimmen die Waffechöhe deFelben in, dem erfien 
Jahrhundert. Wäre das. Felfenbett,desR bein s bei Lam 
fen damals um viele Fuß höher gewefen als jegt, fo bäts 
te der Wafferftand des Bodenſees ebenfalig höher ſeyn 
muͤſſen, ) und jene Feflungen haͤtten nicht auf den Punk 
114172 


*) Den Wafferfiand eined Seebeckens beſtimmt micht bloß die 
Höhe des Fluß s Bettes an dem Ort, wo er ausſtroͤmt, ſon⸗ 
| dern 


et eh nn —2 





ten /wo fie wirtlich Tagen» erbaut werden kdanen · Die 
heftige Reibung, welche der reißende Fluß unaufhörlih ar 
ausübt, briugt allerdings Ver⸗ 










se vor *** Jahrhunderien nur wenige Fi 

ſeyn; ein Unterfcjied , welcher auf das 
den des — keinen Einflus im Stande 
der Zeit, 


0 fi ii pundert Fuß betragen fol. ia vera Me 
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de e —5* Vetteßiĩ in geringer Ehts 
nem War . B. das Felſenbett bei 
er Fuß Höher als jetzt, ſo wurde dadurch der 
Fall des Rheins von KRonfkanz bis Schaffhaufen 
1977 —— und der Lauf * u die. Waſſermen⸗ 
ſtets von allen. Seiten, dem, See zufloß, uͤberwos 
” — bei dem jeti 14 des Rhein, 
und mifte daher den Waſſerſtand des 

+ 8 er hoͤht hab, 
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in dem XIII Jahrhundert einmal, in bem XIV zweimal, 
im XV dreimal, im XVI dreimal, und im XVII Jahr⸗ 
hundert eınmal fo zugefroren, daf man darüber reiten 
und fahren fonnte. Es ift fonderbar, daß der heftige Froff, 
welcher in diefen ſechs Jahrhunderten zwoͤlfmal den Bos 
denfce mit Eis belegte, fehsmal in die Jahre ſieben⸗ 
gig einfiel, 





VI. 
Reiſe von Roſchach nach Heriſau. Geſchichte des Kanton 
Appenjells. Ankunft in denſelben. 


Rofchaſch if ein kleines aber heiteres Staͤdtchen, deſ 
ſen ſteinerne huͤhſche Haͤuſer den Wohlſtand der Einwoh⸗ 
ner verkuͤndigen. Es giebt hier verſchiedne Kaufleute, die 
einen ſehr beträchtlichen: Handel mit gedruckter Leinwand 
aller Art: treiben. Hier wird auch der allergrößte Getreides 
markt der ganzen Schweiß gehalten. Die Shwaben 
bringen "über den See ihr Getreide, welches: dann nad 
allen Theilen der Eidgenoffenfchaft verfahren wird. Am 
Donnerstag ift Öffentlicher Wochenmarft; da wimmelt der 
Hafen Roſſch ach s von Fahrzeugen und. das Staͤdtchen 
son Käufern und Fuhrleuten; gewöhnlich gehen an dieſem 
Tage hundert vierfpännige Wagen, und im Herbſt bis⸗ 
weilen einige Hundert von hierab. Der Abt von St. Sals 
len hat an dem Hafen. ein großes. herrliches Gebäude aufs 
führen laffen, welches zu ‚einem Kornhauſe beflimmt if. 
Er zieht on allem Getreide, welches aus Schwaben 
anfommt ‚'einen niedrigen Zoll, der ihm aber doc) jährlich 
mehr als gooo Gulden einbringen foll, 

Roſchach 


Roſchach liegt in dem Gebiete, welches der Abtei 
von St. Gallen unterthan iſt, und in der Schweitzz 
die alte Landſchaft genennt wird. Sie fängt zwiſchen 
Arbon und Roſchach an, erſtreckt ſich an dem Ufer des 
Sees bis: nach dem Dorfe Stade, eine Stunde oberhalb 
Roſſchach, und dehnt fih nach dem Toggenburg zu 
neun Etunden aus. ı Auf meiner Tagreife, die ich heute 
jurücklegte, Habe ich fie faft in ihrer ganzen Laͤnge durdy 
wandert. - Dicht hinter Roſchaſch erhebt fich dag fand 
in fruchtbare Berge; Dörfer und Schlöffer liegen am den⸗ 
felben hie und da zerftreut, und ihre erhabnere Lage las 
det ein, Die hertlichen Ausſichten derſelben zu gemieffen. 


Eine breite aufwaͤrts ſteigende Heerſtraße fuͤhrt von 
Roſchach nach St. Gallen durch huͤbſche Doͤrfer, und 
zwiſchen Felder, die eben ſo mit Alleen von Obſtbaͤumen 
bepflanzt find, wie in dem Thurgau, Der Boden iſt 
fehr fruchtbar, und Kultur hat einen Barten ans diefem 
fanften Berggelände gefchaffen, welches ſich bis nach Er 
Gallen all maͤhlich erhebt. 


Ich hielt mich in dieſer durch Induſtrie und Berrichr 
famfeit fo merfmwürdigen Stadt nicht auf. Nachdem ich 
zu ei gegerfen u reißte ich ſogleich weiter. 


de, was ich von jeher über die Natur bre Gebirgs⸗ 
ſchweitz, und die freien Hirtenvoͤlker, welche ſie bewoh⸗ 
nen, las und hoͤrte, zog mich mit dem lebendigſten Inte⸗ 
reſſe an. Je weniger ich in der Natur, die mich umgab, 
und in der bürgerlichen Geſellſchaft, im der ich lebte, ets 
was kannte, welches mie nur die fernfte Aehnlichkeit von 
dem gezeigt hätte, mas ich in den Befchreibungen dieſes 
aufs 


® 





aufferordentlihen Landes fand, und je mehr das, was 
ich darin lag, auffer dem Kreife meiner Gewohnheits⸗Ideen 
und Norfielungen lag, deſto wunderbarer fchien mir Als 
les. Meine Einbildungsfraft. war daher voll von fonders 
baren Bildern, und verrwirten Begriffen fowohl-über die 
Natur als über die freien Völker der Schmweig4 und der 
Wunſch diefes Land felbft zu befuchen, und durch eigne Ans 
ſchauuug fenuen zulernen, lag tief in meiner Seele. Jetzt, 
da ich mich auf dem Wege dahin befand, wuchs dieſe Bes 
gierde bis zur Ungeduld ; und «8 wäre mir nicht möglich 
getoefen, «mich länger in Theilen der Sch weit aufzuhals 
gen, wo ich nur geiftliche Unterthanen, aber feine freie 
Dölfer fand, deren Derfaffung und Negierungsart mie 
immer fo neu und BERNER gewefen waren, 


Mein Weg gieng nad) dem Kantoön Appenze H. Bald 
follte ih nun zum erftenmale ein Alpenland, und ein Hir⸗ 
tenvolk fehen! Bei diefen Gedanken durchflog mich innige 
Freude, und meine Schritte wurden rafcher. Die Gegens 
den waren nicht anziehend genug, um meine Aufmerkfams 
feit zu befchäftigen, ich unterhielt mich daher defto unge« 
flörter "mit der fo —e—⸗ Geſchichte der Appen⸗ 
zeller. 


Der Abtei von St. Ballen waren in dem Laͤndchen 
Appenzell, fon vor dem X Yahrhunderte, einige 
Diſtrikte geſchenkt worden. Die vier Gemeinden Urmä- 
ſchen, Hundwyl, Appenzell, und Teufen, ſtan— 
den unmittelbar unter Reichsſchutz, und wurden Reich s⸗ 
täudle genannt. Die Aebte griffen mehr und mehr um fich, 
und dehnten ihre Gewalt fo aus, daß alle Einwohner 
des Appenzeller⸗ Landes in kurzer Zeit leibeigne Unterthas 
TEN nen 
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nen ware," Der Willtähr des Herrſchers Rand nun nichts 
weiter im Wege, und die Appenzeller fuͤhlten kai 
die Harte eiferne Hand deffelben. Die alten 
den erhöht, und noch nene himzugefuͤgtz bei —— 
ten Zoͤllen ſtuͤrzten abgerichtete große Hunde auf die Vor⸗ 
WET: die Eingebohren folten weder an andere Oer · 
ter ziehen / noch ſich mit Perſonen derheurathen, welche: 
nicht Leibelgne des Abts waren; Verſtorhne wurden aus 
dem Grabe geriſſen, und ihrer Kleider beraubt, weil die 
Nachgelaßnen aus Armuth den Todtenfall nicht be⸗ 
zahlen konnten. Mehrmals ſchon Hatte das raſche Blut. 
den Appenzellern im den Adern gekocht; und nur 
gürliche Vermittlung verhinderte den Ausbruch ihres Zorns. 
Der Defpotism ded Abts Kuno aber dauerte dieſen leb⸗ 
haften und fchon gereisten Bergbewohnern zu lange. Er 
verachtete ſo armfilige Kuhhirten dergeflalt, daß ex gegen 
ihre gerechte Klagen fein Ohr verſtopfte, und ihnen zu vers 
ſtehn gabr' man koͤnne mit Teibeiguen Leuten nach Wohle 
gefallen verfahren. Plöglih flammte der Unwille in aller 
Herzen auf, und das empörte Gefühl erzeugte in jeder Se 
— Willen, denſelben — “ 224 J— 
ee kr re 
pt dem Jahr — gten die — Pa ed 
jet fer ihre Unterdruͤcker aus ven Lande, jerftörten die 
Schloͤſſer des Abts, erklärten ſich unabhängig ‚und machs 
ten ein Bündnis mit der Stadt St, Gallen Der Abe 
that alles, um diefen Bund zu zerſtoͤren. Diefhmwäs 
bifhen Reichsſtaͤdte, welche als Vermittler angenom⸗ 
men wurden, hoben ihn durch ihren Spruch auf, und 
die Stade St, Ballen trat freimillig davon ab.» Die 
Appenzeller, äußerft erbittert darüber, überfielen dag 
Kiofter von L_- Gallen, und tädteten ben einzigen 
Mönch, 
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Monch, den ſie darin fanden. Wiewohl verlaſſen, ver⸗ 


loren ſie doch den Muth nicht, ſondern erneuerten ihren 


einmal genommenen Entſchluß, und ſchwuren, Leib und 


Leben für die Sache der Freiheit zu wagen. Sie fandten. 
an die fieben Kantone der Schweig, und erfuchten fie. 


um Huͤlfe. Das fraftvolle und freie Bolf von Schweiß 
allein war es, welches keine Bedenklichfeiten gruͤbelte, fons 
dern nach feinem ſtarken und reinen Gefühl: den jungen 
Seeiheitsfämpfern die Hand reichte, und ihnen öffentlich 
das Landrecht zugeſtand, vermoͤge deſſen fie fogleich 300 
bewafnete Männer als Hülfe erhielten. Das unabljäns 
gige Volk von Glarus ahmte dieſem Beifpiel zwar nicht 
nach, aber eg eilten freiwillig. inebrere hundert Glarner 
zu den Appenzellern;.fo groß war damals unter den 
jungen Eiogenoffen die Liebe, der Freiheit und das humane 
Mitgefühl für andere, doh ſie ſich gedrängt fühlten, eis 
nem Voͤlkchen, mit. dem fie in ‚gar feiner Verbindung ſtan⸗ 
den, das hohe Gut erkaͤmpfen zu beltcn was ſie ſelbſt 
— befaßen. 


Abt Kuno hatte inzwifchen mit den (hmäbifhen 
Keicheftädten und dem benachbarten Adel ein Bündnis ges 
ſchloſſen. Er zog im Jahre 1403 den 13 Mai mit einer 
Armee von sooo Mann nad) dem Lande.der Uppenzels 
ler. : Diefe , ungefähr 1200 Mann flarf, erwarteten ihn 
beim Dorf zum Speicher, durch welches dev Weg führe 
te, anf dem die Äbtifche Armee anruͤckte. Kaum war ihe 
Vortrapp bier angelangt, fo begann die Schlacht. Der 
ſtarke, muffulöfe Arm der Bergbewohner flug fo fuͤrch⸗ 
terlich auf die Soldaten des Abts und ſeine Bundegenof 
fen, daß fie nad) einem fehr großen Verluft zurückflohen. 
Die Appenzeller durdizogen daranf das ganze Land 

bie 


* 


— 630 — 


bis Lonſtang / aund zerſtdrten die Schloſſer der Mbelis 
chen, ihrer Feinde. Abt Kuno erhielt nun an dem Her⸗ 
zog von Oeſterreich einen machtigern Bundsgenoſſen als 
die ſchwaͤbiſchen Reichsſtaͤdte melde, ihn verliehen, 
Die Appenzeller dagegen fanden nur ‚einen einzigen 
Mann, der ihnen, Sreundfhaft und Treue in. und 
Leben fhmur. Graf Rudolph von — berg 
fonnte ihnen nichts als. feinen. 8 
bieten, welches aber mehr m ‚Arm 
Soldaten. Die Appenzeller. eflten ihn an ihre Spis 
tze, und unter Anführung. dieſes tapfern und erfahrnen 
Ritters ward ihr kleiner aber durch vereinten Willen „ und 
brennendes Freiheitsgefuͤhl maͤchtiger Haufen RD 
——— vor ſich nieder “ 
fan er an — 
und Erſtaunen aller ihrer Nachbaren. Sie ſchlugen den 
Abt, und die rreicher im Jahr 1465 am Seoß 
und bei Wolfshalden, eroberten das Rheinthal, 
die Grafſchaften Sax, Werdenberg, Sargans, 
die Mark am Zuͤrcher ſee und das ganze Thurgau. 
Die eroberte Mark ſchenkten fie dem Kanton Schweiß, 
und die Sraffhaft Wenvenberg ihrem Anführer Rus 
dbolph, aus Daufgefühl für die empfangne Huͤlfe in ihrer 
größten Noth. Im folgenden Jahre. ttagen fie ihre Wafı 
fen, über den.R heim, eroberten dag Bregenzerland, die 
Grafſchaften Feldkirch, Montafun, drangen ine 
Tyrol, ſchlugen die Defterreicher, und nahmen die 
HYuldigung von dem Inn⸗und Etſchthal ein. Jener 
Erzfeind, ber alled Unglück über fie.brachte, Abt Kuno 
fiel ihnen zu Wyll im Jahr 1407 in die Hände, Moch eins 
mal durchzogen fie das Thurgam, und verwüfteten bie 
Güter 
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wohin ie Racſchwert aud nad Schwaben | 
und belagerten Hoch im Winter das Sl * nz, 
am — 5—— Vielleicht verachteten 
ſie ihren Feind / und waren deswegen zu ſorglos; denn fie 
er er uͤberfallen, gänzlich gefchlagen, nad) ihrem 
gurüc ar und gen EM eihmal faft alle 


) 



















2 hd Era AT 


—“ 


den a aan ton Mann 
Auf ar ir en Ge⸗ 


recht feyn wurden große 
Wo ihre Kriegshaufen einfielen 

recken ine Adels, und feiner Hel⸗ 

— i ‚ Güter wurden überall ver’ 
die Hütten —— se verſchont. Es ſchien, 
gen: dahin, den Adel auszurotten, und 
einen 
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einen jeden aus der Dienſtbarkeit deffelben zu erldſen. Sie 
follen geänßert haben, daß fit das ganze Shwabens 
land frei machen mollten; dies regte den ‚gab reichen Noel 
dafelbit fo fehr auf, daß er fidy vereinigte, und diefe ges 
fährlihen Revolutionsmaͤnner von den Grenzen ſeines kany 
des zuruͤckſchlug. 


Die Appenzeller befümmerten fi um urkundliche 
Bemweife nicht, fondern glaubten: Zur Freiheit habe 
jeder das Recht, ſo bald er ſolches fühlt und 
behaupten kanmSie verweigerten die gewoͤhnlichen 
Steuern von den Guͤtern, welche fie auſſer ihrem Lande 
befaßen; denn fie glaubten: Ein freier Kann brims 
ge die: Eigenfhaft feiner Freiheit auf das 
Gut; hingegen die Erde vermöge nie, einen 
ihrer freien Landleute dienſtbar zu machen. 
Wenn ein Appenzeller auffer feinem Lande etwas des 
gangen ‚hatte, ſo verfchmähte er die Gerichte dev Herrin; 
und wollte fi nur von dem richten läffen, den er ſelbſt 
dazu ermählt hatte. Alles diefes ſchildert hinlaͤnglich den 
Geift, weicher zu jener Zeit dieſe Hirten: belebte, und pigt 
zugleich, daß die politifchen ehren, fo fie predigten, ihre 
mächtigften Bundsgenoffen überall wurden, wohin fie jo 
gen, dergeſtalt, daß fie ihr aufferordentlihes Waffengluͤck 
wielleicht eben fo fehr diefen Lehren alg ihrem kraftvollen 
Arm verdanften. 


Die Mebte von St. Ballen fonnten den Verluft 

Des Appenzeller: Landes nicht verſchmerzen. Sie bofs 
fen, wenn einmal der Freiheitsgeift verraucht ſeyn wurde, 
alsdann diefe ungeffümen Bergleute leicht zähmen, und 
irr den Stall ihres getreuen Heerde zurückführen zu Fünnen. 
Erſter Theil. € Zwölf 
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Zwölf Jahre nach dem Frieden verlangte der Abt von den 


Appenzellern wieder den Eid der Treue, die gewoͤhn⸗ 


‚lichen Steuern , Abgaben, m ſ. w. Da fie Alles vreweis 
gerten, und „der Friedenstraftat hierüber nichts ientichied, 
fo wurde den Eidgenoffen die Entſcheidung aufgetrar 
gen. —* 


. Vierzehn angeſehne Schweitzer arbeiteten an diefer 
Imterfuchung, und: bemühten ſich, die Appenzeller 
gun Vergleich zu bereden; dieſe aber wollten nichts davon 
Hören, ſondern meinten: Sie ſey en frei durchGott 
and ihren Arm; dies wollten fe ihr auf uns 
gewife Ausſpruͤche anfommen.laffen Im J 
3421 legten die Schiedsrichter einen Vergleich vor/ der 
den jungen Republikanern Appenzells, melde ſieben 
Jahr fuͤr ihre Unabhaͤngigkeit gefochten, und ſchon laͤnger 
als ein Jahrzehend die Fruͤchte davon genoffen hatten, uns 
möglich gefallen fonnte. Dieſem Vergleich: zu Folge behielt 
ber Abt den Todtenfall , und die Zehenden; die in dem vers 
floßnen Jahren nicht entrichteten. Abgaben ſollten nadıges 
gahle ‚werden, die Lehusverbindlichkeit. auſſer dem Lande 
bleiben; fuͤr die Neichefteuer: follte dag Land jährlih 55 
Marf Silber, und für alle übrige Rechte hundert Pfund 
Dfennige dem Abte geben, u. f. fe Über die Uppenzels 
ber dachten; Gott fei fiber für dag Gute, nun 
„ſei nichts edler als die Freiheit; Gott fei 
„gewiß für die Berechtigfeit, nun fei nichts 
„gerehter ale daß der Misbrauch der Made 
„mit dem Berluft derfelben befiraft werde; 
„ein Tyrann werde nicht Heilig durchs geifts 
slihe Kleid”; und auf diefe Heberzeugung geftügt, ach⸗ 
teten fie auf den vorgeſchlagnen Vergleich nicht; ſondern 

es erneu⸗ 


ernenerten ihren Bund, frei zu lebem oder zu ſterben, und 
prdneten eine a Negierungsform für ihr aaue⸗ rand. 


Der "Abt klagte — bei dem Past). und den 
Eidgenoffen. Ale Drobungen, welche an. die Ups 
penzeller exgiengen, frudteten - nichts. Die furchtba⸗ 
ren Waffen der Kirche, welche nie ohne Erfolg. von den 
Hohenpriefiern angewandt wurden, Maren noch nicht 96% 
gen unfre ſtarrkoͤpfige Bauern verfucht worden. Der Abt 
fegte alle Hoffnung tarauf, und ſomit ſchleuderte der Bi⸗ 


fchof von Konftanz im Jahr 1425 den, Bannftrabl yes. 


gan: fie Kaum’ aber war das Interdikt in ihrem Lande 
angeschlagen; ‚und alle Kirchen, verſchloſſen worden, fo 
berief der Landammann das ganze Volf zufammen, uud 
trug demſelben das fonderbare Ereignis vor. Das Volk 
erfannte einmürhig: Wir wollen nit indem Dim 
ge ſeyn, weiles ungerecht ift; und alle Priefter, 
welche dem Interdikt Gchorfam leisteten, wurden. zum Theil 
todt yefchlagen, zum Theil verjagt,, und die übrigen ge 
zwungen, den Gottesdienſt wie gewöhnlich zu halten, 
Der Bann, welcher allen Nachbaren Gemeinſchaft mit den 
Appenzellern-aufs firengfie.verbot, und deren ſchreckt 
lie Gottlofigfeit, -die Diener der Kirche zu verachten, 
und ihre Befehle mit: Süßen zu treten, madten fie zum 
Greuel der benachbarten chriſtlichen Welt. Von nun wurde 
ihnen, alles erfinnliche Lebel nachgejagt; man mishandelte, 
und floh fie als eine Hölenbrut bei lebendigem Leibe, ES. 
blieb den guten Appenzellern, die dag Unglüc hats 
ten, einen gefundern Verſtand zu befigen, als ihre Zeitge; 
noffen, nichts übrig, als ſich Ruhe durch ihre Fauſt zu 
verichaffen; denn die Eprache der Vernunft wirft beftäns 
dig fehr langſam, und dag Uebel verlangt ein ſchnelles 
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Heilmittel, Die Appenzeller ergriffen noch einmal ihte 
fieggerwohnten Waffen, und zogen aus. Sie zuͤchtigten 
alle, welche von ihnen ſchlecht ſprachen, ließen den Biſchof 
von Konſtanz, fo wie den benachbarten Adelichen, und 
Städten ihre Rache fühlen, verjagten den Abt aus feinem 
Kiofter, und fchlugen deffen Soldaten.am Stoß und im 
Schönengrund. — 


Kr Gluͤck, ihre Zuverſicht, und die Schwierigkeit, 
unter freien Leuten eine ſtrenge Kriegszucht zu behaupten, 
waren wahrſcheinlich wieder die Urſachen, daß ſie auch am 
Ende dieſes Kriegs gegen den Grafen vonToggenburg; 
der fie an verſchiednen Punften angriff, mehrere Niebers 
lagen erlitten. Die Eidgenoffen vermittelten im fols 
genden Jahre 1429 einen Frieden, in weldem den Aps 
penzellern Unabhängigkeit zugefichert wurde, diefe aber. 
alle Landrechte, melche fie mit verfchirdnen Gemeinden aufs 
fer ihrem Rande errichtet hatten, auffoben, und ein für: 
allemal den Abt 2000 Pfund für alle feine Forderungen 
zahlten. Dies war ihr leiter Kampf für Freyheit und 
Unabhängigkeit. Das foftbare Gut, wofür fie feit 30 
Jahren alles geivagt hatten, mar nun errungen, und für 
fie und ihre Kinder begründet, Geit 350 Sahren ſegnet 
der Appenzeller im frohen Genuß feiner freien Erifteng, 
jauchzend auf feinen Alpen, die Voreltern, welche mit ih⸗ 
rem Blute dieſe Freiheit beſiegelten, ohne welche ihm das 
Leben eine Marter duͤnkt. * 


Obgleich die Appenzeller im' Jahr 1452 ein ewi⸗ 
ges Buͤndnis mit den Kantonen Zuͤrich, Luzern, Uri, 
Sqweitz, Unterwalden, Zug und Glaris er— 
richteten, fo blieben fie doc) noch lange ‚ein abgefondertes 

2* Volk, 
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Volk, welches fih als Nepublif regierte. Bei allem Gele⸗ 
genheiten leifteten fie den Eidgenoffen kräftige Hülfe, Zum 
Kohn dafür wurden fie im Yahe 1500 in die Mitzegierung 
der Bogtei Rheinthal, und endlich 1513 als dreigchens 
ter Kanton im den helvetiſchen Bund aufgenommen. · 


Während ich fo die intereffante Gefchichte dieſes 
mannhaften Voͤlkchens durchlief, und die Züge gefunden 
Verſtandes, und zichtigen Gefühls -diefer oben aber an 
‚Herz und Seele unverdorbnen, unverfrüppelten "Nature 
ſohne betwunderte, war ich unvermerft ſchon über die 
Bronze des Appenzeller s Landes gefchritten, welche 
‚ein einfacher. Schlagbaum bezeichnet. Lebendige Freude 
durchwallte mich; ic) gieng rafcher dem anfteigenden Weg 
hinan, und alle meine äußern Sinne wurden reger und 
aufmerkfamer. Bisher wanderte ic in Gegenden, mo 
Kornfelder, Weinberge, Gärten und Dpftwälder, mit 
"anfehnlichen und ſchoͤnen Dörfern nad) Mädtifcher Art 
gebaut abmechfelten; wo das Braun friſch gefurchter Ur: 
„fer mit den Saaten des Korus und Hafers, mit dem mans 
nigfaltigen Grün des Flachſes und. Hanfes, Das Nadel⸗ 
uund Laubhoͤlzer, ein reizendes Farbengemiſch erzeugte, und 
wo das Auge ſich an weiten Ausſichten ergoͤtzte. Aus die⸗ 
‚fen Elementen bildete die Natur angenehme Mannigfaltigs 
feit bis an die Grenze Appen zells. Hier verändert ſich 
‚auf einmal alles; das Land fängt am fi) zu erheben; 
fanfte Huͤgel reihen fi) an Huͤgel, welche in fleine Grüns 
de und Thäler hinabſchweifen, und ſich mieder unter vie 
len fchönen Bogenlinien in Berge erheben; das Ganze 
überziche ein sleichförmig lebendiges Wie ſengruͤn, ‚hin, und 
wieder fchartiert durch Baͤume von Laubholz, das Det 
Zannengruppen ſchwarze Tinten erhoͤht. Einzelne Wohn⸗ 
Ju € 3 haͤuſer / 
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haͤuſer, ganz aus Holz;, aber mit vieler Sorgfalt gebaut, 
ſtehen auf den Hügeln erſtreut, zwar nicht beſchattet von 
Bäumen, aber umwehet von frifchen Lüften, und umwallt 


von dem ſchoͤnſten Grufe, durch dag ſich reinliche nette 


Fußſteige zu den Wohnungen hinaufſchlaͤngeln. Mich ents 
zuͤckte das ſchoͤne ſanftgruͤne Gewand der ganzen Landſchaft, 
welches in den Abendſtrahlen der Sonne wunderbar glanz— 


te. "Der Totaleindruck dieſer Einfachheit erzeugte in mie 


ein Gerühl von Rabe, und zugleich von Fülle des reinjien 


Genuffes, welches mir fo neu wie die Bergnatur war, 
Langſam verfolgte ih den anſteigenden Weg nach Heris 


fau, deſſen Nahe mir große Bleichen ankuͤndigten. Bald 
bewunderte ich die fetten herrlichen Wieſen im weiten Thal⸗ 
grunde, bald heftete ſich mein Bhek auf die Rumen der 
Schloͤſſet von Roſenberg und Roſenburg, das er— 


ſtere auf dem Ruͤcken des B urghalden zu meiner Lin⸗ 
ken, DaB andere auf dem S chwaͤmberg nad, Welten. 


Dieſe Feten Burgen’ gerflörten die Appenzeller nad 
dent Ausbruch ihres Freiheitsfriegesi: Sie. liegen hod) 
und überfchauen das ganze. Land als dauernde Denfmahle 


der ehmaligen hatten Dienſtbarkeit des kandes, und des 


Muths der Vaͤter, wer auf immer * Kinder davon 
befreilen. 

Mit der ——— kam ih in H erik au:an, 
two ih) ſogleich Gelegenheit hatte, die Gaſtfreiheit der Ge⸗ 


birgsſchweitzer zu erfahren. Nachdem ich ein. wenig augs 
gerühet,“ beſuchte ich eine meiner Bekanntſchaften. Aber 


anſtatt wieder in mein Wirthshaus zurückzukehren, mußte 
ich dort Tiſch und: Bert, annehmen, fo dringend und aufs 
richtig waren die Einladungen diefer lieben Familie. 
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"Die beiden Republiken Auſſer und Innerooden bilden den 
“ Kanton Appenjell. Ueber das Wort Rhode. Gefchichte der 
politiſchen/ “ns topographifchen Trennung der Appemeller.” 


Detifan.if der größte und ſchoͤnſte gleden des ganzen 
Kanton Appenzells, und liegt in dem Be welcher 
das Auſſerooden — wird. Er 


Dat Volk von ————— — ſeit 1424 ein 


Buͤrgerganzes ausmachte, gleichfoͤrmige und gemeinſame 


Regierung hatte, und einen einzigen Staat bildete, trenn⸗ 
te ſich in der Folge. Seit der Zeit deſteht der Kanton aus 
zwei Republiken, welche gaͤnzlich von einander geſondert 
find / und als unabhaͤngige Staaten mit andern Mächten 
Verträge eingehen können, aber in Beziehung innerer Uns 
gelegenheiten der Eidgenoffenfhaft nur als ein einziger 
—— betrachtet werden. 


Eine, diefer Repubiilen wird das. Außersund die 
andere Innerrho den genannt. Das Wort Rho⸗ 
de, Roode, ‚will fo viel fagen ale Difteift, Gemeinde, 
Vielleicht möchte das altdeutfhe Kriegewort Rotte die 
Wurzel .diefer etwas veränderten Benennung feyn. Als 
die Appenzeller im Jahr 1400 ſchworen, ihrer Skla⸗ 
verei Feſſel zu zerbrechen, kannten fie kein hoͤheres Bedürfs 
nis als die kraftvolle Führung ‚ihres Freiheitskrieges. Sie 
ſtellten daher alle waffenfaͤhige Maͤnner der verſchiednen 
Gemeinden in gewiſſe Abtheilungen oder Rotten, vom 
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denen eine jede ihren Hauptmann mählte, dermicht bloß 
Anführer des Haufeng beim Auszug gegen den Feind mar, 
fondern auch die hoͤchſte Magiſtratsperſon in bürgerlichen, 
und Polizerfachen, melche in jeder Gemeinde vorfielen. 
Die noch jest beftehende Eintheilung der Yppenzeller 
nach Rotten oder Rhoden, und die Wahl der Hauptleute, 
beftänigt dies, Innere Rhoden wurden die Gemeins 
den genunut, welche in der Mitte des Landes lagen, und 
Außere Rhoden diejenigen, welche ſich näher an den 
Grenzen ‚befanden. Nachdem ſich die Innern und Atißern 
Rhoden zwei abaefonderte Republiken gebildet hatten, fo 
mußte ſehr natuͤrlich die — — und Inner⸗ 
Rhoden en 


Die ———— welche urkache dieſer —*9 
ſchen und politiſchen Trennung wurde, iſt einzig‘ in der 
Volkergeſchichte / und verdient hier einiger Erwähnung, 
weil fie zur Charakteriſtik dieſes merlwuͤrdigen Volles ge⸗ 
— 


Walter Glarer, Pfarrer in der Gemeinde Hund⸗ 
wiyyl, fieng i. J. 1522 an, oͤffentlich die Lehren des ſchwei⸗ 
gerfchen Neformators Zwingli zu predigen und gu vers 
breiten. Er fand vielen Beifall, und in kurzer Zeit war 
fait feine Gemeinde, wo die Reform nicht Anhänger hats 
te. Hieraus erhob fi) in jedem Dorfe endlofer Zanf und 
Streit; weder die Geiftlichen noch die Magiftrateperfonen 
waren im Stande, die Neuglaubigen mit den Altglaubi⸗ 
den zu vereinigen. Da jedermann laut zu erkennen gab, daß 
dieſe Sache einer Landsgemeinde, (dem ganzen verfams 
melten Bolte) zur Entfcheidung vorgelegt werden müße, 
fo geſchahe ſolches endlich i. J. 1324. Bon alten Kantonen, 
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Zurich aufgenommen, fanden ſich Abgeſandte ein mel 
he ihre ganze Beredfamfeit anmwendeten, um die Ap⸗ 
penzeller vor den nefährlichen Neuerungen zu warnen, 
und fie vor der Annahme der fegerifchen Lehre abzurathen. 
Dhnerachter des Anfehns der Männer, die im Namen der 
ganzen Eidgenoffenfchaft zu ihnen redeten, ohnerachtet die 
Blaubensreform in der Schweiß nur erf® bei ven Zuͤr⸗ 
bern Eingang gefunden harte, und alfo auf mächtige 
Freunde noch nicht zu rechnen war, fo gab doc das Volf 
in den: beiden Landsgemeinden, welche in diefem Jahre 
gehalten wurden, durch Mehrheit der Stimmen folgende 
Beſchluͤſſe: dag alle Priefter nihts anders weis 
fen, lehren, und predigen follen,’ als was 
fie mit der Heiligen Schrift, und mit derWahr⸗ 
beit belegen möchten; weldher anders fchre, 
dem fol Muß (Brey oder dide Suppe) und Brodt, 
und alle Nahrung, Auch aller Schuß und 
Schirm abgefchlagen fen, und er aus dem 
Sande vermwiefen werden; und: Es follen in 
allen Gemeinden Kirhbörenen (Verſamm— 
lungen aller‘ Kirchgenoſſen) gehalten werden; was 
da in Religionsfahen das Mehr werde, dem 
fol ver mindere Theil fih unterwerfen; kei— 
ne Gemeinde aber der andern diesfalls et— 
was einreden, oder Hindernis maden. 


Nach mehrmaliger Beftätigung diefer Befchhüffe in den 
folgenden Fahren nahmen alle aͤußern Rhoden, oder 
Gemeinden die‘ Kiechenverbefferung an, und die Äffenelt 
he Ruhe kehrte zuruͤck. Indeß mar fie nur anfcheinend» 
Die reformierten. und fatholifchen Pfarrer unterhielten Durch 
ihren heiligen Eifer Fanatiſm und Haß in den Herzen der 
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beiberfeitinen-Glaubensgenoffen. » Die Intoleranz ber Ka⸗ 
tbolifen gegen die Reformierten, melde in den innern 
Mhoden mohnten, und das Mistrauen der. Neformiers 
ten gegen. jene ſtieg mit jedem Tage. Die fatholifchen Lands 
leute nahmen die Lehrfäge: der - tridentinifchen Kirchenvers 
fammlung, und den neuen von Pabft Gregoy XIII vers 
befjerten Kalender an; fie erbauten den Kapuzinern ein 
Kloſter zu. Appenzell, und traten dem ſpaniſchen 
Bündniffe *) bei. Alles dies erzeugte gegen Ende des XVI 
Jahrhunderts eine folhe Erbitterung, daß man jeden Aus 
genblick, den. Ausbruch eines Bürgerkriegs befürchtete. Die 
große teligiöfe: moraliſche Revolution, welche Luther, 
Zwingliſund Kal vin bemwirften, erfüllte das, ganze XVI 
Jahrhundert mit Verfolgung-und blutigem- Kampf. „Die 
römifchen. Oberpriefter ſchuͤttelten die Hoͤllenfackel des Fa⸗ 
natiſm unaufhörlichz ſandten die. Furien der Zwietracht, 
des Mistrauens und eines unſinnigen Haßes uͤberall aus, 
und ſetzen die Shmweiß, Teutſchland und Franke 
reich, in Flammen. Die Voͤlker erwuͤrgten ſich unters 
einander im Namen des Himmels; der Bruder ſtieß das 
Mordſchwert in des Bruders, Herz mit Luft, weil er Ke⸗ 
ger war, und Vertilgung des edelften und denfendften Theilg 
der Menfchheit fchien das unvderruͤckte Ziel der papiſtiſchen 
Kieriiei. Was war. daher in dieſer Epoche fonft zu erwar⸗ 
ten, als daß ‚unfer rehes, lebhaftes und ungeſtuͤmes Ap⸗ 
penzeller Volk, von religiöfen Fanatiſm erhitzt, fich 
eben ſo wie andere: Nationen, in feinem, eignen Buſen 
zerfleiſchen würde, , Allein. der. geſunde Berftand. diefeg 
Bergvolks an über - alle Seidenfchaften , über alle teus 
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m) Die VW’ — Kantonen hatten mit Spanien ein 
Bündyis” gemacht, um den. Eatholifchen Glauben aufrecht zu 
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fliſche Anhetzungen der Prieſterſchaft ‚und mandte vor 
dem: Vaterlande die Abſcheulichtejiten und die Verbrechen 
eines Krieges .abz deſſen ſcheußliche hirnl oſe Wuth den oe⸗ 
ſchen zum Tiger und Teufel macht. si.’ 


Ein ·Beiſpiel von Vernunft und Meicheit ; welches 
einzig iſt, und laute Bewunderung verdient, ſtellten dieſe 
xohen Hirten auf. Nachdem Verwirrung und Femdſchaſft 
den hoͤchſten Gipfel erreicht hatten „alle Bemühungen. der 
Eidgenopifchen Abgeſandten, die Streitigkeiten beizulegen, 
vergeblich waren, und nichts mehr uͤbrig zu ſeyn ſchien, 
ols das Geklier- der Waffen; fo erſcholl das Geſchrei: 
Krieg? — Nein — aft uns das fand theiten.' 
Die reformierten und katholiſchen Appen zeller ſchickten 
ſogleich Abgeordnete nach Baden, um ihren Entſchluß 
den Abgeſaudten der zwoͤlf Kantone bekannt zu machen 
und ſich Schiedsrichter zu dieſer wichtigen Landestheilung 
zu ernennen. Die katholiſchen Gemeinden, oder innere 
Mhborden ermähltemdazu die Kantone Luzern, Schweihz 
and Umterwalden, und: die reformierten Gemeinden 
sder Außere Rhoden die, Kantone Zürich, Slarik, 
and Schaffhauſen. Die Abgeordneten die er ſechs 
Schiedsrichter Ortte begaben ſich nah NAppenzekl im 
Monat Auguſt 1597. Man— kam uͤber alle- Punkte der 
Landestheilung ohne Zwiſt und fo ſchnell übersn;,- daß 
die aͤuher n Rhoden ſchon den 28 Auguſt zu Teufen 
ihre erſte Landesgemeinde hielten, an welcher das verſam⸗ 
‚melte reformierte Volt alle; Artikel der Theilung annahm, 
ſo wie auch von den katholiſchen Gemeinden geſchah. Die⸗ 
ſe wichtige Theilungsakte iſt ein Staatsgeſetz des ganzen 
Kanton Appenzells, ſo lange es deiden Partheien ge⸗ 
fanı; denn der ſiebzehnte Artikel beſagt: Diefe, Sons 
derung 
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derung des Landes und Theilang des gemel⸗ 
nen Gutes ſoll nicht ewig, Töndern nur ſo 
lange währen, als — beiden De a 
lig iſt. 


Auf dieſe Art erfolgte nicht bloß eine poluiſche Tren⸗ 
nung unter den Appenzellern, ſondern auch eine to⸗ 
pographiſche Abſonderung ihres Landes felbfiz; und Ruhe, 

Friede, und Ordnung — mit Ausfuͤhrung un. web 
” zn —— 
— 
an fann ſich * —— das lebendigſte Sa 
tereſſe für ein Voͤllchen zu: faffen, weiches, wenn gleich 
uf dem: politiſchen Theater der Nationen ganz unbedeu⸗ 
tend,: dem -Menfchenbeobächter und Philsfophen großen 
Stoff zu Betrachtungen giebt. "Die vielfachen Züge eines 
geſunden fchlichten Verſtandes, des richtigſten Urtheild, 
und einer praktiſchen Vernunft; welche die Geſchichte der 
Appenzeller bis hieher liefert, find nicht bloß auffal⸗ 
lend; ſondern erwecken Staunen, wenn man die Zeit⸗ 
epoche und den Bildungszuſtand diefer Bauern bedenkt. 
Se ſeltner e8 if, Menſchen und Bölfer zu beobachten, 
welchen nicht ſchon die ſchiefen Ecken und Lie krummen 
"Seiten einer allgemeinen Form, in welche die Erzieher der 
Menſchheit die jungen Gefchlechter kneten, angezwaͤngt findy 
Deſto wichtiger ſcheint es, die Wirfungen bed freien des 
'enfpiels da zu betrachten / mo die Menſchennatur weder 
durch aͤußere harte und druͤckende Nothwendigkeit verwil⸗ 
dert, noch durch zu bildneriſche Hände hochgelehrter und 
heiliger Hohlkoͤpfe verdredt, und verſchroben worden iſt. 
Die unverdorbnen, aber rohen Naturkinder Appenzells 
— durch ihre Geſchichte, wie richtig und wahr ge⸗ 
meiner 


meiner Menfchenverftand urtheilt, ſchließt, und den Wil ⸗ 
ten beſtimmt, und tie ſehr daher die Vernunft derjenigen 
Klaſſe, welche. fo leicht verachtet wird, Achtung verdient, 
ſo bald dieſe edle Kraft durch keine dumme Pfaffenerzie⸗ 
bung weder gelaͤhmt, noch in Feſſeln gelegt iſt. 


— 
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Janerooden. Ankunft in dem dFleden Appeniell. Reiſe von He⸗ 
riſau. Landestracht. Phyſiſcher Charakter des Volks. 


Ich erfuhr von meinem freundſchaftlichen Wirthe, daß 
heute, als am legten Eonntage Aprils, in Innerooden 
die jährliche Pandegemeinde gehalten würde. , Dies beftimms 
te mich, fo gleich abzureifen. Ob man gleich bis Appens * 
gell nur drei Stunden rechnet, fo beforgte ich doch, da 
der halde Vormittag ſchon vorüber war, dort nicht zu ge⸗ 
bdriger Zeit anzukommen, wenn ich zu Fuß wie gewoͤhn⸗ 
lich wanderte; ich miethete daher einen Reitgaul zur Be⸗ 
ſchleunigung meiner Reiſe. 


Es lag mir —— viel daran, in diefen Als 
penlägdern, welche ic) zu beſuchen sefonnen war, "den 
Öffentlichen Berathſchlagungen des Souberaͤns beizuwoh⸗ 
nen, der hier nicht aus einem Einzigen, ſondern aus vie⸗ 
len tauſend Einzelnen beſteht. Die kollektive Verſamm⸗ 
lung ſaͤmmtlicher Staatsbürger übt alle Rechte der Sou⸗ 
veränität aus, entfcheidet als oberfte Staatsgewalt über 
alles, giebt Befege, und ernennt ihre Miniſter, Käthe, 
und Beamte.⸗In dem Augenblick, wo die Volksberſamm⸗ 
lung auseinander geht, verſchwindet die Perfon des Sons 

z veraͤns 


viränd; und man ſieht nichts als Unterthanen des: Gen 
ſetzes, und Magiftratsperfonen, welche die Organen deſt 
ſelben und die Stellvertreter der vand.shobrit-finy. Dieſe 
fonderbare Einrichtung einer bürgerlichen Geſellſchaft ſchien 
mir nicht bloß ihrer Neuheit wegen fuͤr mich, fordern auch 
überhaupt deswegen ein wichtiger Gegenftand der Beobach⸗ 
tung gu ſeyn, weill fie jegt fo felten in der praktiſchen Welt 
gefunden wird. Diejenige Negierunasart, melde Demos 
Eratie, oder reine Volfsregierung genannt wird, und von 
der man in Griechenlands Geſchichte fo vieleg ließt, 
beſteht jetzt nirgends als im Schweitzerlanude. Die 
Alpenterre derfelben bewohnen mehrer kleine Völker : tucle 
che ‚feit vier bts fünfhundert, Jahren in einer reinen demo⸗ 
kratiſchen Verfaſſung leben, und gluͤcklich ſcheinen. Hier 
find es zwar nur Hirten, beſchraͤnkt m ihren Beduͤrfniſſen, 
„einfach , ungebildet , und rauh wie die Gebirge, die ſie 
umgeben. Wie uͤberaus guͤnſtig waren dagegen Die Gries 
hen, von der Natur ausgeſtattet! Das rege lebendige 
Spiel; und die vollfeitige Ausbildung aller ihrer phyſiſ sch, 
und. intelleftuellen Kräfte, ihre groken Männer in av en. 
Miffenfihaften und Künften, und der noch nichr rieder 
erreichte Grad ihres feinen, ed’en und erhabenen Gier 
ſchmacks fuͤr alles Schöne fegt dagegen die Alpenbewohner 
der Shmweig in den dunfeliten Schatten. Zwiſchen der, 
ferien , Grieden:und der freien Schweißer: Kultur 
kann auf keine Weiſe irgend eine Vergleichung ſtatt finden. 
Allein die Verfaſſung und Regierungsari vieler Freiſtaaten 
Griechenlandes, und beſonders derjenigen, welche 
den groͤßten Ruhm erlangten, und die meiſten großen Mäns. 
ner, erzeugten, war von, der nemlichen Sartun; g, mie die 
der Boitslantane; und in diefem Bent gebührt ihnen 
‚sine 
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eine groͤßere — —— als die; deren man fie 
bisher gewürdigt hat. 


Froh über mein günfliged Geſchick, zue Epoche der 
» Führlichen Volksverſammlungen in dem Kanton Appens 
gell angefommen zu fegn, verließ ih Herifau. Es 
war ein angenehmer Frühlingstag. Leichte, duͤnne Wol⸗ 
fen bedecften den Himmels und die ganze Landfihaft lag 
in eirem gleich) milden Lichte. Die Fuft Hauchte belebende 
Wärme und mit ſchwellender Kraft fproßte, blüßte und 
wuchs die ganze Natur. Ein junges helles Grün, wel 
ches, fo meit das Auge reicht, Thäler, Hügel und Ber 
ge gleichförmig uͤberzieht, verbreitete frifches Dafepn, und 
eine Heiterkeit, die fich jedem empfindenden. Weſen unwills 
kuͤhrlich mittheilt. Innigſte Freude durchbebte alle meine 
Nerven, und erfüllte mich mit einem Gefühl des Wohle 
ſeyns, welches mir noch nie;die Natur in ihrenn Blumen⸗ 
fleide eingeflößt hatte. Ich war ganz Auge, dem alles war 
mir nen in dieſem Hirtenlande, das ‚mich mit allen. feinen 
Reitzen empfing. Nach allen Seiten oͤfneten ſich ſtets neue 
Ausſichten. Die ſonderbare ganz eigne Beſchaffenheit der 
Oberflaͤche dieſes Landes erzeugt nothwendig eine unglaub⸗ 
liche Mannigfaltigkeit der Geſichtspunkte. Zahlloſe gruͤ⸗ 
nende Hügel und Berge, die überall emporſteigen, bier 
in einander fließen, dort fich trennen, bilden flets wech⸗ 
ſelnde Linien, Sormen, Flächen und Maffen, welche un⸗ 
aufhoͤrlich die Aufmerffamfeit des Neifenden befchäftigen. 
In Süden fleigen nackte, grauſchwarze Felswaͤnde, und 
die beſchneiten Hoͤrner des Saͤntis empor, und erjeus 
gen einen Hintergrund, welcher der. ganzen Landſchaft eir 
nen deflo originellern Charakter ertheilt. Nach Dften weis 
hen. bie und da die Berge von einander, und eg eröfnen 
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ih zwiſchen denfelben wahrhaft magifche Durchfichten nach 
Schwaben. Die weiten Fernen, welde das Auge auf 
einmal durchdringt, die fruchtbaren Gefilde Deutſch⸗ 
land's, welche ih zartem blaͤulichen Nebelflor ſchimmern, 
und der. glänzende Spiegel des Boden:&ers, bilden 
mie dem debendigen grünen Borgrunde, und den Bergeny 
welche diefe Durchſichten fcharf begrenzen, die überrafhens 
ben , und reigenden Landfchaftsgemälde. 


Der Weg, melcher nur von Fußgängern und News 
tern bereißt werden kann, bietet auf beiden Seiten fiete 
Manriigfaltigkeit dar, Bald heftet den Blick: ein fchönee 
son dem herrlichſten Wiefengrlin uͤberzogner Hügel, bald 
eine angenehme. Tannengruppe, bald ein huͤbſch gebans 
tes, hoͤlzernes Haus, bald ein lebendiget Brunnen, der 
immermährend kryſtallhelles Waffer ſtroͤmt. Ueberall ers 
gößen die vielfachen Spure dee Ordnung und der Rein⸗ 
lichfeitsliebe, des Fleißes und des Wohlſtandes der Bes 
wohner. Während ich diefes gartenähnliche Land bemuns 
derte, eilten einige Männern haftigen Schritts bei mie 
vorbei, unter denen mir einer feiner fonderbaren Kleidung 
wegen fehr auffiel. Die Farbe der rechten Hälfte feines gan⸗ 
gen Anzugs mar weiß, und die der linfen Seife ſchwarz. 
Das geſetzte Weſen des Mannes fchien mir jedoch zu zeie 
gen, daß diefe Kleidung feine Maskerade ſei, ſondern et 
was eignes in diefem Lande jbedeuten müße Ich erkuns 
digte mich und erfuhr, daß derfelbe ein Landesbediente 
Außeroodeng fei, der nah Innerooden gehe 
um der "Randsgemeinde beisumohnen. Landesbediente 
Heißen die Diener und Boten des vom Volke ermählten 
Raths im allen öffentlihen Geſchaͤften und Landesangeles 
genheitens deswegen tragen fie die Landes; oder Staats 
. Livree, 
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giswee, deren Farbe ſich nach dem Landesſiegel richten, 
Das Appenzeller: Wappen beſteht aus einem ſchwar⸗ 
zen Bär im weißen Felde, daher erhalten die Amtsdiener 
eine Kleidung und einen Mantel, melde halb weh und 
halb. ſchwarz find. Diefe Farben nennt man die Stans 
desfarbe, und. von den Perfonen, die in derſelben gekleis 
der find, fagt man: Sie tragen die Standesfarbe. 


Auf einmal führte die Strafe fehe Neil in eine enge 
Kluft, oder Tobel, «wie die Sch.werger ſagen. Tıef 
unten fließt die raſche und helle Urnäfc. Diefer fleme 
aber firhreiche Fluß entſpringt auf den hoben Gebirgen an 
den Grenzen Inneroodens und Toggenburgg, 
firömt durch Außerooden gröftentheils in fehr ho— 
ben Ufern, und ergießt ſich in die Sitter auf der Gren⸗ 
ze gegen die alte Landſchaft. Die Ur naͤſch ſchwillt, 
wie jeder Gebirgsſtrom, bisweilen ſehr ſtark an, wird 
reißend und wuͤhit ſich zwiſchen die Huͤgel Appenzells 
ein, immer tieferes Bett. Die Schichten des Sanpfleing, 
bon der Gewalt des Waſſers zerrißen, und jegt uͤberwach⸗ 
fen mir dunflen Tannen, machen mit dem Fluß; der 
kryſtallhell dahinrauſcht, und im Schatten enger Ufer vers 
ſchwindet, eine kleine kandfhaftsicene 7 welche durch die 
Stile, des engen Thälcheng fo anziehend iſt, daß id) bri 
der Bräce mit. Vergnügen verweilte, So bald das rech⸗ 
te fteile Ufer erſtiegen iſt, erblickt man das Dorf Yunds 
wpl, ‚und den Hundwylerberg, defien hose Kegels 
form Das. Auge auf fich zieht. Dee Weg führt nahe bei 
diefem Dorf vorbeu, Nach der geringen Anzahl der Haus 
fer wuͤrde man nicht vermurhengadagı Hundwyl eme 
der ‚größten und, meitläufgften Gemeinden: Außerod⸗ 
dens ſei. Die Dörfer find im ganzen Kanton Appenr 
see Shell. S iell, 
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jell, wenige ausgenommen, ſehr klein, weil, nach alter 

Eitte des Hirtenvolks, jede Familie auf ihrem Eigenthum, 

d. h. auf ihren Wieſen ihre Wohnung’ hat, und dort lebt. 
Daher fliehen die Haͤuſer der Einwohner überall einzeln, 
und die Glieder einer Gemeinde, die zu diefem oder jenen’ 
Dorf -pfarrgenöfig find, wohnen zerftreut, in einem Bes 
zirf von zwei, drei, bis vier Stunden. Hund wyl war 
chedem eines von den vier Neicheländien Appenzells, 

welche: unmittelbar unter des Reichs Schutz ſtanden, und 

zu. jener Zeit lebten bier Adeliche, die-fih von Hund? 
wiyyl nannten. DiefeGemeinde war von jeher fo betraͤcht⸗ 
lic), daß ſie immer zwei Nooden ausmachte; fie ift’ auch 

jetzt die einziger welche die meiſten Stellvertreter in dent 
großen Rath Außero odens figen hat. In der Ge 
fhichte des Landes iſt Hund wyl dadurd merfwürdig 
geworden, daß der Pfarrer Klarer im Anfange des XVI 
Jahrhunderts hier die Grundfäge der Glaubensreform 
predigte, und daß deffen Gemeindsglieder zuerft in dieſem 
AUlpenlande die Feſſel des Papiim zerbrachen Der Folgen 
diefer. Religionsänderung , und der Beqebenheiten, welche 
daraus entſtanden, Hhabe ich in den vorigen Blättern ers 
wähnt. Geit der politifchen, und topographiſchen Trens 
nung der Appenzeller werden die Volksverſammlum 
gen oder Landsgemenden Außeroodens abwechſelnd 
in Trogen und in ei * IM 


Nicht weit Binter 9 und woKiE die ——— 
Auße-und Innerooden. Der Wet auf beiden 
Seiten durch hölzerne: Zaͤune von jungen Tannſtaͤmmen 
eingefaßt, und mit hobperigen Steinen gepflaſtert, zieht 
ſich ziemlich gerade und eben, ſuͤdwaͤrts laͤngſt hohen Bergen; 
weiche mit Waͤldern, Geb uͤſch und Wieſen bedeckt find, 

Ohne 


Ohne die Grenze zu fennen, welche beide Appenzeller 
Republiken ſcheidet, bemerft man fehr bald, daß man fich 
nicht mehr in Außerooden befinde, fo auffallend verfchies 
den ift die Phyfiognomie. Das Land, der Boden, das Volf, 
die Beſchaͤftigung deffelben, alles it dag nemliche, und 
doch finder eine merkwürdige Verſchiedenheit zwiſchen dem 
reformierten und Fatholiihen Appenzell fat. Die 
Wieſen fcheinen fehr ſchlecht beftellt und beforgt ; fie zeigen 
nicht die Fiille deg Lebens und Wachſens, nicht dag lebens 
bige belle Grün, was in Außerooden entzüct; die 
menigen Häufer am Mege find Eleiner, aͤrmlicher, und 
überall vermißt man die Drdnung, den Fleiß, und dem 
Wohlſtand, welche fih in Außerooden überall geis 
gen. Schwerlid wuͤrde ich dem Gefühl einer trüben Ein⸗ 
tönigfeit an mehrern Etellen des Weges entgangen ſeyn, 
wenn nicht neue Ausſichten men Auge nad. Dften gezo— 
gen hätten, wo id) in der Ferne die mwechfelnden Berg; 
flächen von unzähligen Wohnungen bedeckt fah. Der Ans 
blic Liefer unglaublihen Menge von hölzernen Hütten, 
womit die Öftlichen Berge in Außerooden überfäct 
find, ift vieleicht einzig in Europa, und erfüllt mie Ers 
fiaunen, wenn man an die Volksmenge denft, melde in 
diefem Lande lebt, wo die Natur nur Gras erzeugt. 


Als ich mich dem Hauptorte Inneroodens mehr 
näherte, begegnieten mir viele Appenzeller, welche zur 
andegemeinde giengen. Auf allen Seiten ſah ıch ſie von 
den Bergen nach dem Wege herablommen, bier einer al 
lein, da ein Vater ‚mic feinen Söhnen, dort ein ganzer 
Trupp von Alten und Jungen; alle eilten großen Schrittg 
dem Flecken zu. Jeder trug einen Degen; die meiſten hiel⸗ 
sen; ihn in der rechten Hand gleich» einem Stock, ven 
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man in der Mitte anfaßt. Kein eitigiger ſchaute fich nach dem 
fremden Keuter um; fein einziger ging dem Pferde aus 
dem Wege, und ich mußte es oft'zurüchalten, bis ich 
Platz fand, mo ich vorbei reiten Fonnte, Diefe anfcheinem 
de Kteinigfeit zeigte mir gleich einen großen Unterfchied 
zwiſchen manchen Vorfiellungsarten und dem Charakter’dier 
fer. Bergbewohner,/ und dem Pandvolfe anderer Laͤnder 
welches ehrerbietig den Hut abzieht, auf die Seite ſpringt 
und dem Herrn zu Pferde oder im Wagen mit unterthänis 
ger Miene Plaß mächt. Die Haltung des Körpers, der 
Gang, die freie Bewegung alier Glieder, und das ganze 
Benehmen der Appenzeller druͤckt Selbſtgefuͤhl und in⸗ 
nere Kraft aus. Sie giengen entweder ſtill fuͤr ſich, OBER 
ſprachen unter einander ſehr ernſthaft. Ye näher ich dem 
Stechen Appenzell-fam,- defto voller war die Straße 
As ich den vielen Haufen kraftvoller Männer mit dem 
Degen in der Hand, freien Ganges daher mandernd, be— 
gegnete, glaubte ich die Vorvater dieſes Landes zu ſehen, 
wie fie vom Freiheitsſinn belebt ihre Feſſeln zerbrachen, mie 
ung und Alt zu den Waffen gef, und von allen Orte 
zufammen flrömte, um ihre Feinde zu vertilgen. Go fehr 
fprach der memliche Geiſt, der nemliche Muth, der nem⸗ 
lie Sinn aus den’ Augen ihrer Kinder, die wie jene che 
mals, noch jegt rufen würden, unfer fand fei uns 
fer Kirchhof, in ünſern Grenzen —— wir 
ſterben, one — re naht 


Dicht vor ——— führe: eihe Drůcke — die 
hell und ſauft dahin gleitende SitterDieſer Fluß, den 
mehrere aus den: hohen Gebirgen herabkommen de Bäche 
bilden, durchſtromt das ganze Land, theilt Nuße roo den 
faſt in zwei gleiche —— nimmt don Rothb a ch und 
3— die 








die Urnäfch auf, und ergießt fich nach einem Laufe von 
10 bis 11 Stunden bei Biſchoff szell in die Thur. 


Der offne Flecken wimmelte vom Nolfe, und über 
aN war ein Bewegen, ein Leben und ein Geſumſe, wie 
auf einem großen Jahrmarkt. Gerade in der Straße, 
wo das Wirthshaus fland, trieb ed am meiften hin und 
ber, und aus meinem Seniter fonnte ich die Mannigfaltig« 


feit dieſes Gewuͤhls Überfchauen. Alt und Yung, Mim 


ner und Yünglinge, Weiber und Mädchen zeigten ſich im 
Sonntagstleide. Die fonderbare Tracht der Männer vers 
dient nähere Befchreibung. Die Männer tragen eine kur⸗ 
ze Jacke, eine Wefte, und lange bis dicht auf die Schuhe 
reichende Beintleider, welche ein breiter Hofenträger in die 
Höhe hält. Ohne diefen würden die Appenzeller, wie 


wahre Ohnehoſen daftehen, dent ihre Beinkleider find ſo 


kurz, daß faft allen das Hemd hinten herab Hänge. Man 
will verfihern, daß dag weit herabhängende Hemde bei 
vielen eine Kofeterie fei, allein ich babe e8 bei Männern 
von ſolchem Alter und gefeßtem Wefen bemerft, daß die 
wohl nicht der Fall feyn konnte. Da der Gurt nur bie 
in die Höhe des Schenfelfopfs ſteigt, fo sieht fib daß 
Hemd bei’ jeder beugenden Körperftelung nothwendig weis 
ter hervor, und muß hernach herabhängen; tie mohl 
mir dies Äufferft drollig vorfam, fo mußte id) noch mehr 
lachen, als ich in die große Wirthsſtube trat. Die ſitzen⸗ 
den Männer, welche ic) von hinten fah, gaben mir einen 
zu fonderbaren Anblick. Ich traute anfänglidy meinem 
Auge nicht, fo unanftandig fchien mir diefe Anzugsfitte, 
wodurch bei Körperbeugungen, und befonderg bei der fisens 
den Stellung gemiffe Theile dem Auge in ihrer ganzen Form, 
nur von dem dünnen Hemd bedeckt, vecht fihtbar gemacht 
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werden. Die Stube war voll Weiber und Maͤdchen, und 
ich bemerkte wohl, daß nur mir allein dieſer Anblick neu 
mar. Als ich heute auf meiner Reiſe bei Haͤuſern vors 
beiritt, fo hatte ich bemerkt, daß die Weiber zu lachen 
anfiengen und daß bisweilen aus allen Fenftern ein Kopf 
herausfuhr, und das Gelächter aller guckenden Perfonen 
mid) lange begleitete. Hier in der Wirthoſtube fahe ich ebem 
falls, daß mehrere Frauenzimmer über mich lachten ; da 
ich fie um die Urſach frug , antworteten fie mir ganz naiv. 
Ihr feid gar zu läherlih. Den Appenzelles 
rinnen fchıen es eben fo komiſch, jemanden zu jehn, der 
die Pantalons oberhalb den Hüften feft gefnöpft tragt, ale 
mir, bier Männer zu erblicfen, welche von hinten betrachs 
tet aarz wie wahre Dhnehofen daſaßen. Gitte und Be 
mwohnheit haben unglaubliden Einfluß auf unſre Vorftels 
lungsarten, und auf die Eindrücke, welche Auffere Dis 


ge auf die Jmagination machen. 


Weſte und Fade find von Tuch und in der Farbe von 
einander abſtehend. Die Form derfelben ift nicht bei allen 
gleich, aber der Geſchmack an weiße metallne Knöpfe ift 
allgemein. Die Wefte ift gewöhnlich von Scharladhtuch 
mir fehr vielen weißen Knöpfen befegt; fie wird faft ganz 
offen getragen, fo daß das weiße Hemd die rothe Farbe 
deiio mehr erhebt. Die langen Beinfleider find allgemein 
aus einem flarfen blaßgelben Zeuge gemacht, den man 
Zwillich nennt, und welcher in einiger Entfernung dag 
Ausſehen von gelben Leder hat. Dicfer ganze Anzug ift 
leicht , putzt ſehr, Füße allen Bewegungen des Körpers ein 
freies Spiel, und zeigt zugleich den Abfcheu, den diefe 
Alpenbewohner gegen alles hegen, mas Zwang, Druck 
und Preffung heißt, denn hierin allein fcheine mir der 

‚Grund 
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Grund der ſonderbaren Eigenheiten. deſſelben zu liegen, 
Mehrere Appenzeller erfchienen blos in der rochen We⸗ 
fie ohne Face, und hatten die Hemdeärmel fehr weit aufs 
gerollt; ihre aufferordentlihe ſtarke Ober⸗ und Worderarme 
zogen befonders meine Aufmerkſamkeit auf fich ; ſolche Muss 
felfülle Hatte ich noch nie gefehen, die Arme hiengen wie 
ſchwere Gerichte, und es ſchien mir, daß fich die jungen 
Appenzeller bierauf eben fo viel zu Gute thaten, als 
mancher Stuger auf feine Frifur oder Halsbinde, und 
daß fie ſich mit eben fo großer Zuverſicht ihres Vorzugs 
den Mädchen näherten , ald mancher Gnädige mit Stern 
und Ordensband in die Damenzirfel der vergoldeten Säs 
le tritt. Den größten Staat fcheinen fie in ein feines und 
ſchneeweißes Hemd. zu fegen, welches die galanten Yüngs 
linge fo viel als möglich fehen laffen; einige erhöhen die 
Farbe ihrer langen Beinkleider durch dag Ueberftreichen 
mit dem Gelben von Ey, und legen einen hübfch geſtick⸗ 
ten. Hofenträger am, Dies ift ihe höchfter Putz. Lange 
Beinkleider, ein Futterhemd von gelblichen Zwillich oder gros 
ber Leinwand, und ein :ledernes rundes Käpchen macht den 
alltäglichen Anzug aus; das Futterhemd ift eine Jacke 
ohne Knöpfe, ganz wie ein Hemd gemacht, an dem Halfe 
‚mit einem Schlig nad) vorne ausgefchnitten und wird auch 
wie ein. Hemd angezogen. Alle Knaben, die ich heute fas 
he, maren auf diefe Art gekleidet, und felbit Erwachſene, 
wenn fie zu arm find, um fich den befchriebnen Sonntags⸗ 
pug anzuſchaffen, gehen befländig in dieſer mohlfeilen 
Tracht; im Eommer trägt man felten Strümpfe, und vie; 
le, welche nicht Gebirge befteigen, läufen auch ohne Schuhe. 


Der Anzug dee Appenzellerinnen zeigte mir 
nichts Auffallendes, Sie tragen gewöhnlich einen rothen 
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Mod, und ein am den Körper feſt anfchlieffendes ſchwar⸗ 
zes, rothes, oder dunkelblaues Leibchen. Weite paufchens 
de Hemdeaͤrmel reichen bis zum Armgelenk herab ober⸗ 
halb welchen fie bisweilen mit ſchwarzem Mohrbande in 
Schleifen gebunden find. Die Kopfhaare find aus dem 
Geſicht nach Hinten geftrihen, und geflochten. Die ums 
verheiratheten Mädchen wickeln ihre Haarflechten am Hins 
terfopf um eine weißmetallne Nadel; dies ift ihre aus: 
ſchlieſſender Kopfpuß; die verheiratheten Weiber: feßen 
noch) ein Fleines ſchwarzes Kaͤpchen auf, welches durch 
feine zwei Hörner oder fleifen Flügel ein gefchmacklofes An; 
fehn erhaͤlt. | 


Der allgemeine phyſiſche Charakter des Volks ift blond ; 
indeffen giebt es einzelne, welche gleich den füdlichgelegenen 
Voͤlkern, gelblihe Geſichtsfarbe, fehr dunkle Haare, und 
fhwarze funfelnde Augen haben. Der Schlag von Men 
ſchen ift nicht groß, denn ic) fahe fehe wenige Männer, 
welche die Höhe von 5 Fuß 10 Zoll hatten. Der Kno⸗ 
chenbau des Körpers ift zwar fiarf, aber im Allgemeinen 
bei weitem nicht fo grob, mie bei den Landleuten des plate 
ten Landes in Deutichland, Dicke, von Fett ausgedehnte 
Perfonen bemerkte ich gar nicht, Hingegen find ale Mufs 
feln ar Maſſe größer, hervortretender, und geben dem 
Appenzeller ein robuſtes, Fraftoolles Anfehn. Die 
Gefines hyſtognomien find munter und lebendig, und 
zeigen von der Beweglichkeit der Yebensgeifter; Gefundheit 
ſtrahlt von den Backen und Dreiftigfeit und Unerſchrocken⸗ 
heit fpricht aus der Phyſiognomie des ganzen Körpers. 


Der heutige Tag, an welchem. fih ale Jahr daB 
Boll von Innerooden in dem Flecken Appenzell 
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verſammelt, iſt ein Tag der Freude fuͤr das ganze Laub. 
Bei Menſchen, welche wie die Appenzeller überall zer 
freut, und einfam wohnen, muß der Gefelligfeitstrieb 
defto flärker wirken, und der Benuß, einen Tag im Jahre 
viele taufend feiner Landsleute fehen, und unter ihnen zus 
bringen zu koͤnnen, für fie aufferordentlich feyn. Nicht 
minder mädjtig wird Neugierde die Einbildungsfraft der 
ganzen jungen Welt in Bewegung fegen, und den Wunſch 
ergeugen , den Vater oder Bruder auf feiner heutigen Fleis 
nen Wanderung zu begleiten. Die Landegemeinde, mos 
von jedes. Kind als von der höchften Landesmacht fo oft 
seden hört, drückt jeder Seele ohngefehr diefelbe Bortiels 
lung von Vollgewalt mit allen Nebenideen ein, welche 
ſich der Unterthan von feinem Könige bildet. Es ift daher 
der Appenzeller; Jugend eben fo merfwürdig und wichs 
tig, diefe Verſammlung zu fehen, als dem Defterreis 
her, einer dffentlichen Audienz feines Kaiſers beizuwoh— 
nen, Ja es miſcht fich Hier ein viel naͤheres und lebens 
digeres Antereffe ein, bei den’ Berathſchlagungen, und 
Verfügungen des Souveräng zugegen zu ſeyn, weil Brüs 
der, Väter, Berwandte Glieder deffelben find. Alte Be 
fannte und Freunde, die fid) das ganze Fahr nicht fehen, 
treffen an diefem Tage in Appenzell jufammen, und 
verplaudern froh einige Stunden. Die Hausmutter bes 
gleiter ihren Mann dahin, um alle Bedürfniffe für die 
Familie und die Kuhheerde in den vollen überall geöffneten 
Krambuden mehr nah Wahl einzufaufen. Das anfblüs 
bende Mädchen, von einem unruhigen Verlangen getries 
ben, wandert mit dem Bruder zur Landesgemeinde, wo 
die Juͤnglinge des ganzen Landes verfammelt find, oder 
die Eluge Mutter. führt die gepugte Tochter felbft dahin; 
fo vereinigen ſich ale Triebe und Beweggründe, um die: 
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ſen Tag zu dem froͤhlichſten Feſttag dieſes Alpenvoͤlkchens 
zu machen, wenn das Wetter mild und ſchoͤn iſt, wie eg 
heute war; denn nur in dieſem Fall iſt der Zufluß deſſelben 
im bunten Gemiſch aller Mter nad) dem Flecken ſehr groß- 
Die Menſchen ſtroͤmten unter meinem Fenſier in der engen 
Straße hin und ber, und. ich ſahe immer neue Gefichter. 
Alle Augenblicke trafen ein Paar Bekannte auf einander, 
die ſich herzlich die Hand ſchuͤttelten, und des Wiederſe⸗ 
hens ſich freuten. Hier achten, und ſchwatzten einige, 
dort fprachen andre fehr ernfihaft zufammen; hier umrings 
te eine Dienge den Krämer, ‚welcher große Kühglocken vers 
faufte, und mit Geduld und Aufmerffamfeit fuchte man 
nur ſolche heraus, die unter einander harmoniſch Flagen; 
dort lüfterten einem jungen Burſchen neue Zwillichbeinkleis . 
‚der in die Augen, die er oftmals beſah, und darum han: 
delte; hier büpften. kleine Knaben, dort begafte man die 
bunten ausgelegten Waarenr und da fcherzten Mädchen 
mit Jüngiingen Unter diefen mannigfaltigen Eleinen Bes 
obachtungen verfteihen mehrere Stunden, big die Lande: 
gemeinde ıhren Anfang nahm. 





IX. 
Befchreibung der Landegemeinde Inneroodens. Die Noodege: 


menden. Eıntheilung der Landleute in neun Rooden. Die 
Wahl der Hauptleute, Rathsherren und schn Landeshäupter. 


Die Volfsverfammlung wird unter freiem Himmel auf 
einem grünen Plag am Ende des Fleckens, bei fchlechtem 
Wetter aber in der Pfarrkirche gehalten, an deren Ge 
woͤlbe die’ Fahnen aufgehängt find, welche Appenzell 
= 2: in 
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in ſeinem Freiheitskampfe den Feinden abnahm. Sobald 
die erſten Magiſtratsperſonen des Landes auf dem Rath⸗ 
hauſe verſammelt ſind, begeben fie ſich von da in die Kir⸗ 
de, wohnen dem Gottesdienft bei, und ziehen dann uns 
ter Vortretung einiger Trommelſchlaͤger, Pfeiffer, und 
Hellebardenträger auf den Verſammlungsplatz. Ich ließ 
den Zug vorbeigehen und folgte mit dem Bolfe, welches 
hinten nach drängte. 


Es giebt nur sehn der erften Landesbeamten; folglich 
war dır Zug fehr Flein. Diefe Männer hatten dag Neufs 
fere von Deutſchen Bürgern Fleiner Provinzialftädte, wenn 
fie einen Verſtorbnen zur Beerdigung begleiten; jeder trug 
einen ſchwarzen Montel über einen farbigten Rock, einen 
dreiecfigen Hut, und rundgefchnittne ungeputderte Haare, 
Unter dieſen ſchlichten Magıiftratsperfonen fiel einer, der 
fein Haupt in eine große, runde mit vielen Locken befräus 
felte, und ganz weiß bepuderte Perücke gehüllt Hatte, des 
ſto mehr auf, je mehr diefe abgefchmacfte Mode mit der 
Einfachheit der ganzen Natur, und des ganzen Volks dies 
fes Alpenlands im Gegenſatz ftand. Der öffentliche Aufs 
jug war durchaus von allem entblößt, was die Sinne 
und Einbildungefraft rührt, und den Neipeft einflößt, 
welchen gemeiniglich Aufferer Glanz in den Gemüthern der 
Menfchen erzeugt. . Die Einfachheit, die Anſpruchloſigkeit 
der Magiftrarsperfonen, und der Mangel alles Prunkes 
war fo groß, daß der fleine Zug meiner Beobachtung leicht 
entgangen wäre, wenn ich nicht feine Bedeutung gefannt 
haͤtte. Vielleicht ift diefe Bemerkung zur Kenntnis der Nes 
gierungsform und des Volks von Jnnerooden nicht ganz 
unwichtig. 


Die 





Die erwachſnen Männer verfammelten fich in ber 
Mitte eines freien Platzes, welcher auf zwei Seiten von 
Hänfern umgeben ift. Alle Fenſter waren voll nengieriger 
Zuihauer. Aus Mangel eines guten Standpunfts erflets 
terten junge Burſche und Fremde, in der Nähe ſtehende 
Bäume und Holzſtoͤſſe, die vor manchen Häufern aufges 
thürme find; ich hingegen ließ mich in den erſten Stock eis 
nes Haufes führen, wo ich die Volfsverfammlung , wel 
che aus mehrern tauſend Männern beftand, überfchauen 
fonnte. 


Der Landammann, das Haupt des ganzen Volks, 
präfinire die Verfammlung, oder, wie der Appenzels 
ler fagt, führt die Gemeinde Er tritt auf ein 
hölzernes von der Erde um. einige Fuß erhöhtes Gerüft, 
welches ungefähr wie eine breite Kanzel gebaut ift, und 
bier Stuhl genannt wird. Diefee Stuhl ift der Landes; 
farbe gemäß halb weiß, und halb ſchwarz angeftrichen, 
und an jedem Ende deffelben fteht ein großes Schlacht⸗ 
ſchwerdt. Dem Fandammann zur Seite fianden Landmweis 
bel, und Landfchreiber, vor welchem legtern dag große 
Landbuch lag, worin das Protofoll alles deſſen enthalten 
ift, mas der Wille des Volks an der Landesgemeinde ent« 
fheidet und ordnet... Die verfammelten Landleute. ſtehen 
vor dem Präfidentenftuhl in einem großen halb runden 
Haufen, und zwar fo, daß die Glieder jeder Roode ſich 
zufammen. befinden ; die erften Landeshäupter ſelbſt, den 
fandammann ausgenommen, ftelen fich unter die Roode, 
zu welcher fie gehören. Der Landammann eröffnete die Ges 
meinde ‚mit einer Mede, von der ich nicht® verſtand, weil 
das Geräufch, welches die noch immer Anfommenden vers 
urfachten, zu groß war. Nach Endigung der Rede nahm 
die 
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die ganze Verfammlung den Hut ab, und jeder betete ein Aue 
Miria und Baterunfer um den Schy& und die'Eingebung 
des Himmels bei den vorzunehmenden Landesangelegen⸗ 
heiten. - Nachdem das Geber geentigt war,’ frag'der 
Sandammann die Roodshauptleute, ob fie mit der: vor 
‚ihnen abgelegten Landesrechnung zufrieden feyen: ' Das 
erfte Gefchäft, melches fodann das Volk als’ Sonverän 
vornahm, war die Wahl feines Chefs und feiner fieben 
Miniſter (andehäupter) oder die Beltätigung derer ‚tele 
he im vorigem Fahr dieſe hohen Aemter befleideren: Der 
Landammann Rueſch verließ den Rednerſtuhl, ind dee 
Landſchreiber ſtellte fi) in deffen Mitte. Nachdem dieſer 
der Verfammlung angezeigt, - dab man zuerft- zur Wahl 
Des Kandammanng fchreiten wolle, wurde jeder der Kandess 
Häupter, von ihm befragt, men er zu dieſem Amte 
namſe, (ernenne.) Da alle den Namen des abgerretuen 
Landammanns ausſprachen, fo tief. er: „Wem wohlgefaͤllt, 


„und gut geduͤnkt, daß N. N. auf das huͤrig Johr uwer 


„regierender Landammann ſy, der heb fin Haud uf.” Aus 
genblicklich flogen ale Hände in die Höhe; der abgerre® 
ne Landammann ward alfo einhellig in: feinem -Amte bes 
ſtaͤtigt, und beflieg mwieder den Stuhl. Das Eratthale 
teramt iſt das zweite, BR. in. die Wahl genommen 
wird. — eg 
Der Landammann rief: jeden der Fandeshäupter. *) 
bei feinen u y und fing —— wen er dazu namſe ? 
0 De⸗ 


*) Die gandchäunter, @icher der ME 
oder deren Hauptleute, haben an der Landsgemeinde fiet# 
die erſte Stiume, oder das Necht , zuerſt ihre Meinung über 
— — zu — ‚Die ee 
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Der Landſchreiber fihrieb die Namen derer, die genannt 
wurden nieder, las fie laut ab, und foderte jeden Lande 
mann auf, zu namfen, men. hn belichbe, Mehrere Nas 
men. twurden von dem Volk gerufen; der Landfchreiber 
ſchrieb fie zu den andern und gab dıe ganze Liſte dem Land; 
ammann. Diefer rief nun beijedem Namen: „Wenn wohl 
‚gefällt und gut gedünft, dag A. A. uf das hürig Johr umer 
„regierender Statthalter ſy, der heb fin Hand uf” bei eis 
nigen Namen zeigten fich fehr wenige Hände, bei andern 
erhoben ſich viele, und die Mehrheit fchien zweifelhaft. 
Augenblichlih entftand in der Verſammlung gewaltiger 
Laͤrm, der wie Gewitterſturm brauste, ‚und den ga: zen 
großen Haufen in Bewegung feste. Der fandammann rıef 
und winkte, bis es ſtille ward; er lich über die beiden 
Kandidaten, zwiſchen denen die Meinung des Volks bei 
der erſten Probe ungewiß fchien, noch einmal dag Mehr 
ergehen; und aun zeigte ſich deutlich, welcher. die meiften 
Stimmen hatte. *) Sobald die Wahl über alle Dunnter 
ergangen war, fo wurden die andern Landesangelegenheis 
ten vorgenommen. Diesmal machte einer der Landeshaup⸗ 
ter den Vorſchlag, eine für Wagen zu befahrende Straße 
bon 
Se geniefit diefen Wörzug,'weil fie i. $. 1400 zuerſt die Waf- 
fen ersrif, und die Bügte des Abts von St. Ballen vers 
jagt. 
— Das Mehr ergehen laſſen heißt, die Mehrtheit der 
SGtimmen des Volks für die Annahme einer Sache, oder'bei 
- Ernennung iu einem Amte erforfchen. Die Handlung, wos 
durch das Volk feinen Willen durch Aufhebung der Hände 
-zn erferen giebt, heißt mehren. Sf etwas vom Volke 
auf diefe Art angenommen. worden, fo heißt es ermehren 
And iſt etwas verworfen worden, abmehren. Diele und 
aͤbuliche auten Ausdrücke ‚hat die Demokratie in den ſchwei⸗ 
zeriſchen Gebirgen der deutſchen Sprache aufbewahrt. 
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von Appenzell nach dem Rheinthal anzulegen. 
Saͤmmtliche Wege in dem Kanton Appenzell ſehr wen 
ge in Außervoden ausgenommen, find nur für Fuß⸗ 
gänger und Pferde gangbarz; daher wird alled, was man 
aus und eingeführt, auf Pferden fortgebracht. Ditfe Art 
des Transports ift natürlich viel theurer, als wenn mar 
ſich der Magen bedienen fünnte, und die Arnıere Kaffe 
der Einwohner des Landes würde allerdings einen wohl⸗ 
thätigen Einfluß verfpüren, wenn fahrbare Straßen: durch 
das Land liefen. Innerooden, deſſen ganze Muss 
führ nad) dem Rheinthal gehet, und das von da auch 
feine Einfuhr erhält, weil von diefer Seite eine große fahd« 
ftraße fi) dem Kanton am meiſten nähert, dürfte nur einen 
Weg von 2 bis 3 Etunden machen , um bis in ihren Mit⸗ 
telpunft die bequemfte Verbindung mit den breiten Straßen 
had) dem Bodenfee, nah Tyrolund Graubünds 
ten zu erhalten. Einige der Magifiratsperfonen ſchienen 
den Nutzen, welcher daraus für Gemwerb und Handel chts 
ſtehn müßte, einzuſehen, und deswegen die Ausführung 
dieſer Sache’ zu wuͤnſchen. Ueber den angebraditen Vor⸗ 
ſchlag fagte jeder der Kandeshäupter feine Meinung. Eis 
ner war dafür, ein anderer dagegen ; das Volk nahm all 
gemeines Intereſſe daran, 68 murde nach und nach lau—⸗ 
ter, der ganze Kaufe beivegte fih, und bald ſtuͤrmte es 
füchhterlih. Mehrere von den Roodshauptleuten ergriffen 
ebenfalls das Wort, und fagten ihre Gedanfen; die, wels 
he für die Annahme des Vorſchlags ſtimmten, antmortes 
ten auf Die gemachten Einwürfe, und andere, welche das 
gegen waren, ſchrien und deflamierten fo würhend, daß 
ich jeden Augenblick erwartete, Fauftfchläge mürden den 
Rednerworten Nachdruck geben. ‚Der Landammann fieng 
zehnmal an. „Hochgeachte, Hochgeehrte Herren, getreue,- 
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„liebe FLandluͤte.“ * Allein weiter konnte er nichts fas 
gen, der allgemeine Lärm erftickte ſogleich feine &tımme. 
Das gemifchte Gefchrei war fo. groß, daß man nichts verz 
fand; ich fonnte nur die Phnfiognomien der wuͤtenden 
Redner, welche wie Beſeßne fchrien und fich geberveten, 
die drohenden Bewegungen , melde fich bie und da zeigten, 
und das milde Toben beobachten, von dem auf einmal 
das Volk ergriffen war, und welches gemacht zu ſeyn fcheintr 
jedem, ber mit diefen Berjanmlangen gar nicht befaunt 
ift, Furcht einzujagen. So triebeg eine geraume Weile/ biß 
endlid der Landammann Stille zumegebrachte, und über 
den Vorſchlag das Mehr ergehn ließ, wodurch fich der 
größere Theil des Volks dagegen erflärte. Es vereinigte 
ſich allerdings Vieles, um die Annahme des VLorſchlags 
fehr zu erſchweren. Berfchiedne waren dawider aus Furcht, 
durch die Einrichtung einer fahrbaren Straße nad dem 
Rheinthal ven Nutzen zu verlieren, melden fie von 
der jekigen Are des Traugports ziehen, und man weiß, 
daß das Geldintereffe den rohen, ungebilderen ſo gut wie 
den fogenannten verfeinerten Menschen. in müthende Lei⸗ 
denichaft ſetzen kann. Andere widerſetzten ſich, weil fie 
nicht Luft hatten zum Bau der Straße meer durch Gelds 
fieuern noch durch ihrer Hände Arbeit beizutragen; viele, 
meıl eg eine Neuerung war, meil dag Land lange Jahr—⸗ 
Bunderte ohne fahrbare Straße recht gut beftanden habe, 
und anderer aus der Beforgnis, man babne dem Feinde 
einen Weg, bei fünftigen Begebenheiten leicht bis ius Herz 
der Republik einzudringen- 


Da 


2) Dies iſt die ſiete Phraſe, mit welchet der Landammann 
die Volksverſammlung anredet / und jeden feiner Vorträge 
anfaͤngt. 








Da feime andre Randesangelegenheit zu behandeln 
tar , fo baten der Landweibel und Landfchreiber um die 
MWiederbeftätigung in ihren Aemtern für das folgende Jahr. 
Diefe beiden Stellen find die einzigen ; zu deinen ſich Tan, 
keute felbft anbieten Dürfen, und welche von dem Volke erbty 
ten werden. Der Kandfchreiber hielt eine fange weitſchwefff 
ge Rede an feine Großgünftige Herren, worin er Danf ohne 
Ende augichüttete, um Beftätigung ım Amte bat, und alles 
mögliche für diefe Gnade angetobte. Ich glaube ſchwerlich, 
daß.der Diener eines Königs ın flärkern und unterthänts 
"gern Ausdruͤcken danfen, und demüthiger bitten kann, 
als diefer Landſchreiber that. So giebt es Überall! Men⸗ 
ſchen, welche der Obermacht, ſie ſei in den Haͤnden eines 
Einzigen, oder vieler Tauſenden, ſchmeicheln, und auf eis 
ne niedrige Art vor derſelben kriechen. Nachdem das Volk 
den Landweibel und Landſchreiber für das ſolgende Jahr 
beftätige hatten, fo las letzterer dem Landammann aus dem 
Landbuche den Eid vor, und diefer ſchwur gemeinſchaft⸗ 
lich mit allen Landieuten bei unbederftem Haupt unc mit 
aufgehobnen drei Fingern: „Des Landes Nug und Ehr 
„zu fördern, den Schaden zu wenden, "Witwen und Wai‘ 
„fen in Schutz zu nehmen, aud) fonft männiglic) zu firüs 
„sen, und zu ſchirmen, zum echte zu verhelfen, fo fern 
„(meit) er fönne und möge, auch einem jeden zu richten 
„(urtheilen) nach den Rechten (Randesgeiegen) fo mie ihm 
„das Gewiſſen weiſet, weder dur Freundſchaft, Feind—⸗ 
„ſchaft, Mieth, noch Gaben, noch um andrer Urſachen 
„willen, anders als nach den Rechten; desgleichen auch 
„bon feinem Fuͤrſten noch Herrn keinerlei beſondere Pen; 
„ſionen oder Geſchenke annehmen folle, anders als ın des 
„Landleuten Seckel; auch daß jedermann, wozu er genont, 
„men und gewählt werde, ſolches thue und halte treu und 
‚enter Spell & . „ohne 


„ohne Gefaͤhrde (Argliſt/) fo viel er kann und vermag p 
Hiemit hatte die Landesgemeinde ein Eude Xä 


Das Volk gieng aus PEN und: fielte fi) auf den 

Platz in kleine abgeſonderte Haufen nach der Anzahl: der 
Rooden. Jede vderfelben hielt eine Roodsgemeinde, welche 
der Hauptmann als Präfident führt, und wo alles, was 
die Roode angeht, nemlich die Wahl oder Beftätigung der 
Hauptieute, und Rathsherren, und dergleichen, nad Mehr⸗ 
heit der Stimmen abgehandelt wird. - 


»-. Das fatholifhe Appenzell, welches bei der Theis 
Jung des Kantons: i. J. 1599 aus ſechs Rooden beftand, 
sgähle: derenfjegt neun ; fie beiffen die Schwendinersfis 
denbabersRüttinerstehner-Schlatter:-Gons 
zer; HirfhbergersObereggersund Stechleneg— 
‚gersMoode Die Rooden haben ihre Benennung von 
Bezirken oder Difteiften des Landes. Alle diejenigen, wel⸗ 
che im einem und demfelben Bezirke mohnten,- waren das 
mals, als diefe militärifche Abtheilung gefhahe, Genoffen 
einer Koode. Allein ein Zeitraum von drei Jahrhunder⸗ 
ten bat darin große. Veränderungen hervorgebracht, und 
jegt find nicht mehr alle Bewohner eines Bezirkes , oder 
die Glieder einer und derfelben Pfarrgemeinde zugleich Ges 
noffen einer und derfelben Noode. Der Flecken Appens 
gell, zum Beifpiel, liegt in der Lehner⸗Roode oder in 
dem Bezirke diefes Namens, aber fehr wenige Einwohs 
ner des Fleckens find Genoffen verfelben, fondern die meis 
ſten gehören zu andern Rooden. Als die Appenzeller 
bei ihrer Freiheitsrevolution ſich nach Rotten abtheilten, 
wurden die Gefchlechter einer jeden aufgefchrieben. Die 
— derſelben blieben Glieder dieſer Rotte, ſie 
moch 


mochten im Lande hinziehen, und ſich feſtſetzen wo fie woll⸗ 
ten; daher fommt ed, daß jegt nicht mehr-der Bezirk, in 
welchem ein Appenzeller wohnt, fondern ſem Geſchlechts⸗ 
‚name enticheidet, von welcher Roode er Mitglied if. Man 
kann alſo mit Grunde fagen, daß die Geſchlechter im Roo⸗ 
ben eingetheilt find, mie gu Zuͤrich die Handwerter in 
Zuͤnfte z. B. alle Appenzeller, melde den Nanıen 
Süter führen, find Genoſſen der Rehnmer: Koode, alle, 
welche fi Fäßler, Neffe nennen, gehdren zur Rütis 
ner Roode u. f. w Schr verfihieden find alfo, vie 
Blieder einer Roode und einer Pfarrgemeinde Die Leh⸗ 
ner: Shwendiner; KRüttiners: und Rickenba— 
ch er⸗Roode bilden die Pfarrgemeinde Appenzell, weh 
che neun bis zehntauſend Perfonen zählt; die Stechle⸗ 
negger sund Go n.tersKoode gehörten zur Pfarrei 
Bonten, die Dberegger s und Hirfhbergerz 
Roode zur Gemeinde Dberegg, und die Schlatters 
Moode mache die Kirchgemeinde Haslen aus, 


Jede Roode wähle unter ihren Gliedern nach Mehr⸗ 
beit der Stimmen Stellvertreter in dem großen und klei⸗ 
nen Kath des Landes: Jede von den fieben erften Rooden 
ernennt zwei Hauptleute , ſechs Rathsherren für den Kleis 
nen, und acht Rathsherren für den großen Rath, Die 
Rooden Ryckenbach und Stechlenegg find Eleiner als 
die vorigen, und deswegen wählt jede von Dielen zwar 
zwei Hauptleute, aber nur zwei Rathsherren für deu Fleis 
nen, und vier für den großen Rath. Die Hauptleute bes 
leiden ihre Amt zwei Jahr, die Rathsherren aber nur ein 
Jahr. Der Hauptmann ift Präfidene der Roode bei allen 
gemeinfamen Moodg ; Angelegenheiten; dieſe Stelle wech⸗ 
fele zwifchen beiden Hauptleuten, und der, mweldyer den 
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Borfiß "führt, wird regierender oder Antshauptmann, 
zum Unterſchied des andern, genannt. Die Hauptleute 
und Rathsherren jeder Roode bildeten ehmals dag unters 
fie Gericht für alle Zivilſtreitigkeiten, welches jege nicht 
mehr der Fall if. Die hierin gemachte Beränderung, von 
der ich an einem andern Dre ſprechen werde ſcheint ent⸗ 
fanden zu ſeyn, Teitdem die Glieder einer. Noode nicht 
mehr in einem und demfelben Bezirke ſondern fehe häufig 
iu andern erfreut wohnen. rn» ur 
Aufer dieſen 120 Stellbertretern, welche die neun 
Rooden oder Urverſammlungen alljaͤhrlich erwaͤhlen, ers 
nennt noch das verſammelte Volk gemeinſchaftlich an der 
gandesgemeinde fieben Minifter , und das Hanpt des gans 
zen Landes, vder den. Chef der vollziehenden Gewalt. 
Diefe acht Beamte, Landeshäupter genannt, befleiden 
die hoͤchſten Stellen, haben den Rang vor den Hauptleu⸗ 
ten und Rathsherren, und ſind die Seele von allen in⸗ 
nern und aͤußern Angelegenheiten. Der Landammann iſt 
Chef der Republik, und bleibt es gewöhnlich zwei Jahr. 
‚Statthalter, Seckelmeiſter C Schagmeifter) Pannerherry 
Landeshauptmann, Landsfaͤhndrich, Bauherr und Kirchens 
pfleger, find die fieben Minifter des Volks, und werden 
nur auf ein Jahr gemähle Auſſer diefen Igiebt ed noch 
zwei Beamte, welche, wenn gleich die Landsifemeinde fie 
nicht wie die vorigen ernennt, doch zu den fandeshäuptern 
gerechnet werden. : Dies find der Landszeugherr und der 
Reichsvogt. ) Ihre Wahl ſteht bei dem großen Landra⸗ 
ther 


") die Geſchlechtsnamen derer, welche zur Zeit meines Aufent⸗ 
halts zu Appenzell die erſten Aemter dieſer Republik bes 
kleideten, waren folgende: Ru eſch, regierender Landam⸗ 

mann 





ehe, welcher einige feiner Glieder oder andere Landleute 
das nehmen kann. Sie bekleiden ihre Stellen fo lange, 
bis fie das Volf zu einem der andern at — san 
— 


Der Landammann: wird — nur ai ein Jehr 
gewählt, allein faſt allezeit nach Verlauf deſſelben für dag 
folgende in feinem Amte beftätige. Daher fann man die 
Daurr deffeiben zwei: Jahre rechnen, ob eg gleich ganz in 
der Willkühr des Volks ſteht, feinen Chefralle Jahre zu 
wechſeln. Es ift Grundgeſetz, daß der fandammann nicht 
länger fein Amt bekleiden fönne, als während zwei Jahre; 
nad) Verkauf diefer Zeit erwaͤhlt das Volk jedesmal einen 
andern. Der aus dem Ant tretende Landammann wird, 
ohne weitere Wahl, Pannerherr und bleibt e8, bis man 
ihn nad; zwei Jahren wieder zum regierenden Landam⸗ 
mann ernennt. Die andern fechs Landshäupter lann das 
Bolf ebenfalls alte Jahre ändern; allein dies gefchieht 
aͤußerſt felten, denn fo lange fie dag Zutrauen, die Zus 
friedenheit, und Achtung ihrer Mitbürger genieſſen, wer⸗ 
den fie alljährlih am der Landsgemeinde von neuem ex 
wählt, und von einem Amt zum andern bie zur Landam⸗ 
mannſtelle erhoben. Der einmal erwählte Landammann 
befleidet gewoͤhnlich Zeitlebens diefeg Hohe Amt und wech⸗ 
Felt in. der Verwaltung. defielden mit einem andern, fo 
nemlidy, daß waͤhrend der eine vegiereuder, der andere 
fullſtehender Landammann oder Pannerherr if, Diefelbe 
en — 63 Be⸗ 


no mans Biſchofberger, ſtill ſtehender Landammann oder 
VDannerhert; Hoͤrler, Statthalter; Thaͤler, Seckelmei⸗ 
fer ; Mittelbolzer, Landehauptmann; Manfer, Landes 
bauherr; Fühslim, Kirchenpfteger; Buechler, Landes 

rich; Graf, Zeugherr: Kechfieiner, Reichsbogt; 
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Beſchaffenheit hat es mit den Rathshetren und Hauptleu⸗ 
ten jeder Roode; obgleich nur auf ein Jahr erwaͤhlt, wer⸗ 
den fie bei jeder folgenden Roodsgemeinde gewöhnlich, wie⸗ 
der beffätigt, und bleiben zeitlebens im Amte. Es fann 
den Anfchein Haben, als feyen die erften Beamten, und 
die Nathsherren aus Gewohnheit unabaͤnderlich geworden, 
allein Dies ift feines Wegs der Kal; denn fo bald die 
Mehrheit des Volks an der Lands soder Nocds+ Gemein 
de mit einem dieſer Männer unzufrieden ift, wird er nicht 


weiter in feinem Amte beffätigt. Es giebt neuere Beiſpie⸗ 


le, daß Landammann und, Statthalter nicht wieder ger 
wählt, fondern aögefegt wurden, und zwar aus Feiner 
ander Urſache, als weil es der Wille des Volls war 
Und eben fo gefchicht es bisweilen, daß diefer und jemer 
Rathsherr nicht wieder beftätige wird. Vor einigen Jahr 


ren fegten die Kooden Oberegg und Hirſchberg alle 


ihre Käthe, big auf einen ab, und erwählten neue. 





X, 


Sage son Appenzell LandEultur „ und Nahrungserwerb der Eins 
wohner. Bevölkerung, 4 


Nachdem ich in das Wirthehaus zuruͤckgekommen mat, 
Heß ich mich zu einem der erſten Landes beamten führen, an 
den ich ein Empfehlungsſchreiben Hatte, Ich ward aͤuſ⸗ 
ferft freundlich, und mit einer fo aufrichtigen Herzlichkeit 
empfangen. als märe ich Cohn des Haufed. In den Pers 
fonen dieſer Familie fand ich, was fich fo ſchwer zu ver? 
einigen feines einfache Eitten, wahre Humanität un? 
geluͤnſtelier Isar, geſunde Vernunft, Derbheit des Chas 


— — us, 
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rakters, Geradheit der Seele, und gedrungne Treuherzig⸗ 
keit. Je ſeltner Menſchen dieſes Stempels in unferm Zeit⸗ 
alter ſind, deſto innigere Freude belebt das Gefuͤhl, wenn 
man deren auf ſeinem Wege begegnet. Eine Unter haltung 
folgte der andern; die Frau des Hauſes, dieſe ſchlichte Ap- 
penzellerinn, welche auf den Alpen als Hirtinn erzogen war, 
hörte nicht bloß mit lebendiger Wißbegierde den Geſpraͤchen 
zu, ſondern kannte aufs genaueſte die Angelegenheiten ih⸗ 
res Vaterlandes, urtheilte ſehr richtig Über mancherlei Ges 
genſtaͤnde, und zeigte warmen Antheil fuͤr allgemeine, das 
Beſte der Menſchen bezielende Ideen. Sch befand mich 
unter dieſen an Seel und Herz kerngeſunden Menſchen fo 
wohl, daß mich der Abend zu fruͤh uͤbereilte. Noch war 
ich nicht gewohnt, auf wahre Gaſtfreiheit zu rechnen, und 
ihre Beweiſe überall zu vermurhen. US ich Abſchied 
nehmen wollte, wunderte man ſi ch/ denn dem wohlwol⸗ 
lenden Gefühle diefer: achrungsmärdigen Familie ſchien es 
ſo natuͤrlich, daß ich nicht bloß m 
brodt vorlieb nehmen; ſondern im gan; 
ſeyn wuͤrde. Die Furcht, Pi» zu verurfachen, 
verbot mir, der Einladung zu folgen; allein bald mufte 
ich nachgeben, ummicht die Gutmuͤthigkeit, melche ſo rein 
und aufrichtig aus: der Seele ſprach, aufs bitterſte zu 
traͤnken. Indeß hatte ich noch einiges im Gaſthofe zu bes 
ſtellen Schon von ferne ſchallte mie Muſik und Jauch⸗ 
zen entgegen, und im Haufe ſelbſt ſtieß ich auf ein auſſer⸗ 
ordentliches Gewimmel von Menſchen. Der Appenzels 
ler endigt feinen Souverainitätdtag mit Jubel und Froͤ⸗ 
lichkeit, und die ganze junge Welt tanzt und ſcherzt, big 
der neue Morgen zu grauen beginnt. Ich drängte mich 
durch das bunte Gemifch huͤbſcher Mädchen in den Saal, 
der für die Menge der Tanzluftigen und Zufchauer leider 

: 4 zu 
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gu klein war. Ein junger Burſche führte mir bald ſein 
Mädchen zu, und ſagte: „thut mir die Ehre, und tanzt 
„mit meinem Menſch einen Reigen;“ das nemliche that 
ein andrer mit ſeiner Frau. Geſellſchaftliche Tänze kennt 
der Appenzeller nicht, ſondern jeder Burſche wirbelt 
mit feinem Maͤdchen, obgleich viele einzelne Paare hinter 
‚einander im Kreiſe folgen, den bekannten teutſchen Tanz. 
Unerträgliche Hitze ın dem niedrigen Saale vertrieb mich 
bald aus ver Mitte diefer gefunden, blühenden und frös 
lichen Jugend, deren inneres Wohlbehagen aus jeder Muss 
keldewegung ſpricht. Ich eilte zu memen Gaſtfreunden 
zuruck, deren wirthliches Dach mir erquickende Ruhe vew 
ſprach, welche ich dieſe Nacht in dem Wirthshauſe verge⸗ 

beng e⸗ nun 


— RES J nnerooddens, EM dem gar 
gen Kanton „ und.deffen Einwohnern feinen Namen giebt, 
wurde, mie es beißt, nach einer Zelle, welche cin Abtrvon 
Et. Gallen vem Dr Gallus zu Ehren bier erbaute, 
Abrszeli genannt, woraus mechher Rppen zell ent⸗ 
fand. Gewiß iſt eds‘ daß: dies lebte von Er. Galben 
nicht bloß die altefte Kapelle, welche imwande exiſtient, ſon⸗ 
dern auch das feesöce Sram nahe hei demFlecken 
erbauten, und ıÄch; bien fehr ofe imneilften and wälfte 
Jahrhunderte ijaufhieten, und verbargen, wenn fieifiäh 
bei ihren biusigen Fehden , welche ſie gegen dieskenachbars 
ten geiſtlichen und weltlichen Herren führeeniga Hein Guhr 
len nicht — — u us S nde TE 
it * Anic. 


Der Flecken enge if für —* kleine 





groß, volltreich, und wohl gebaut. Man erblickt Anus 
Spuren von Ueberfluß, von Geſchmack, oder fremder Sit: 
2 te, 
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te, aber eben fo. wenig vom Elend und druͤckender Aencuth. 
Die Häufer find ganz einfachy groͤßtentheils aus Hol; ges 
baut; an! denen die Dächer ſehr weit; hervorſchieſſen; nur 
in den buͤutgemahlten Fenſterladen ſcheint fi) der Luxus 
zu äußern. Deffentlihe Gebäude, ald Rath⸗ und Zeug⸗ 
haus, Wäse "laufende Brunnen, und die Bruͤcke uͤber 
die Stern: zeigen. Feine. VWerfhönterungen. Die Marty 
kirche iſt das größte und. ſchoͤnſte Gebäude im ganzen Panı 
de. Das Kapızinerflofter, deffen Garten eine lange und 
hohe Mauer umſchließt, und welches ebenfalls als ein oͤf⸗ 
fentliches Gebaͤude betrachtet werden muß, weil es auf 
gemeinſame Koſten erbaut wurde und erhalten wird, ſchien 
mir größer und Ffoftbarer, als es nach dem Vernibgens⸗ 
Zuftande der Einwohner zu — ſteht. 


Apps * liegt in- einem ——— muntern 366 

ke, eine Stunde von dem Fuß der hohen Felſen, - die fi 
son Mittag nach Abend. in miannigfachen Formen ſtolz da⸗ 
hinziehen, und deren fleile Wähde das ganze Innerosden 
von dieſer Seite ummauern. In dem Schooß dieſer nack⸗ 
ten ſo oͤde ſcheinenden Steinrogion liegt der Unterhalt dieſes 
Hirtenvolte ; diegt der Reichthum des ganzen Landes vehs 
borgen. Dort ſind die herrlichen Alpen, welche die Hand 
der Natur allein;befruchter, und mis den kraͤftigen Kraͤutern 
befäet, welche alljährlich. die zahlreichen Heerden Appens 
zell 8 ernähren, und den: Bewohnern ein Produft liefern, 
wofür ſie ſich alle Lebensbeduͤrfniſſe eintauſchen. Die hoͤch⸗ 
ſten Felſenſcheitel dieſer Kette machen bier nicht den auſſer⸗ 
ordentlichen Eindruck wie am ſchwaͤbiſcchen Ufer: um 
weit Lindau; wovon die Urſache natuͤrlich darin liegt, daß 
man fi) auf dem Fußgeſtell ſelbſt befindet, von welchem 
dieſe Felsmaſſen emporſteigen. Das Thal, welches vie 
Gs belig 








Zu 106 — 


belle Sitter durchrieſelt, wallt als ein grüner Teppich 
bie an den Fuß der feirfrecht abgebrochnen grauſchwarzen 
Felswaͤnde/ auf deren kurzen Borfprüngen alte Tannen 
mahleriſch fi gruppen; nach Norden und: Dften erhebt 
es ſich ganz allmählia in mannigfaltig fteigenden und fals 
Ienden Linien, und fchön gerumdete grüne Hügel vermifchen 
ſich in mäßiger Ferne mit dem Horizont. Kein Gegenftand 
unterbricht den angenehmen Eindruck diefes einfachen 
Hirtenlandegs; die ſchmalen Fußiteige, welche von allen 
Eeiten das ſchoͤne Grün durdlaufen, die großen Lande 
firaßen , welche fi von jenen nur durch ihre hölzerne Ges 
häge unterfcheiden,, die hie und da zerſtreut fichende Wohr 
nungen, deren Banart die hohe Genügfamfeit der Bewoh⸗ 
ner anfündigt, dag Darf Appenzell, welches fill und 
befcheiden da liegt, alles entfpricht dem Charakter diefer 
DBergnatur,.. über welche hoͤchſte Einfalt und tieffte Ruhe 
auggebreitet find. Aber weder Wälder noch Gebuͤſche, noch 
lebendige Hecken vermannigfaltigen die Anfichten. des Thals 
und ‚der mogigten ‚grünen Oberfläche; meder anmuthige 
Zannenhaine winfen mit Gefälligfeit dem Auge, nod) las 
det der Schatten eines breitäfligen Dbftbaums den Wans 
derer ein. Diefer Mangel an Abmwechfelung erzeugt viels 
leicht ein Gefühl von Einförmigfeit, wenn man lange in 
— übrigend En NER teilt. 


. Das Thel des dleckens d —— ——— 
ee erhaben. Leber die Höhen: diefes Lan⸗ 
des und feiner-Gebirge find noch keine Meſſungen angeftellt, 
es läßt fi daher nichts beftimmtes angeben. Das Maris 


mum eines: Barometer®, deſſen Genauigfeit ich nicht vers 
‚bürgen möchte, / war zu Appenzell e3 Grade. ch glau⸗ 
— daß man, ohne zu irren, die Hoͤhe dieſes Thals uͤber 


den 
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den Bobdenfee zu 7 — goo and uͤber das Meer gu 2000 fran⸗ 
göfifche Fuß annehmen kann. "Der Reaumäriche Thermomes 
ter, welcher an der nördlichen Seite eines Haufes ım Schats 
ten hängt, fteigt im Sommer hoͤchſtens auf 23 Grad, und im 
Minter erhebt er fich nie über g Grad unter dem Gefriews 
punft, Es giebt zwar wenige Gärten und Obſtbaͤume in 
dein ganzen In ne ro od e nz indeß gehoͤrt die Schuld wenis 
ger dem Klima; ais dem Mangel des Fleißes und der Sorgs 
falt. Dbgleich alle Gartenfrüchte einen Monat fpäteralsim 
Rheinthal und zuSt. Gallen gedeihen, ſo kommt dem 
ohngeachtet alfes fo gut als andermärts fort, wenn der 
Gärtner damit umzugehen weiß. Alle Baͤume welche fruͤh 
blühen, leiden von Nachtfröften,, die im Kanton AUppens 
zell viel fpäter einfallen, als zwei, drei Stunden davon 
im dem tiefer und füdmwärts gelegen Rheinth al; das 
Erfrieren der Bluͤthen ift die Haupturſache, welche vom 
Baumpflanzen abſchreckt; indeffen genießt Doch jeder, der 
Sorgfalt auf die Kuſtur der, Obſtbaͤume verwendet , die 
Sreude ihres Fortfommeng und ihrer Fruchte. An den 
Haͤuſern zu Appenzell ſahe id" die beßten Arten Spalier⸗ 
baͤume. Bei dem Dorfe H aßlen welches an der Sit⸗ 
tet eine ſtarke Stunde unterhalb des Fleckens Appenzell 
liegt, fand ich den 11 May eine große Menge ſchoͤner 
Kirſchbaͤume in voller Bluͤhhe. Wenn manche Baum und 
Gartenfrüchte nicht fo gut fortlommen, wie im Thurs 
gau und Rheiuthal, ſo werden andere dafür hier 
fdmackhafter als dort. Es waͤchſt in Jnnerooden 
eine Art ſchwarzer Kirſchen/ welche ganz vorzuͤglich gut iſt; 
das Kirſchwaſſer und das Kirſchmuß (Latwerge, wie es 
die Schweiger heißen) welches in der Gemeinde Ha fir 
len bereitet wird, gehören vieleicht zu den beiten, welche 
in der Schwei tz zu haben ſind; das haßler Kirſchwaſſer 
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a 
föhrine wegen feines hohen Preiſes nicht in die Handlung ; 
denn das⸗ Maaf wird auf Beftellung in dem Dorfe felbit 
mit 6 franzdfifchen Livers bezahle. Die Erdäpfel, welche 
in Appenzell gezogem werden, übertreffen an Schmack⸗ 
haftigleit die Nheimthalers und Thurgauer⸗Erd⸗ 
apfel bei weitem. Alles diefes zeigt, daß fleißige Garten; 
tkultur dem Boden‘ viel abgewinnen, und die Gemuͤſe zie⸗ 
hen koͤnnte welche jetzt aus dem Rheiuthal gekauft 
werden sb are. 
Der Flocheninhalt In ner oo de n s betraͤgt mehr ala 
vier Quadrat ⸗ Meilen (die Meile zu 23622 rheinlaͤndiſche 
Fuß / voodn aber kaum dreh bewohnbares Land find, 
tweif der ſadtiche und ſuͤdweſtliche Theil defeiben aus hohen 
und rauhen Gebirgen deſteht ‘ Die Benölferungsangabe 
des katholiſchen Appenz ells /welche ſich in der Geogra⸗ 
phie Faſrs finder, beruht auf Feine Thatſachen. Folgen⸗ 
de Tabelle der Gebornen und Geſtorbnen, welche ich von 
dtei Pfarreien Innerd o dens erhielt, wird etwas ber 
gimmteres folgern laffem . Bi 
Kahe „. 8,47. 
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neh al pfort 
genögig find. Es gelang mir nicht, 8 | 
bornen und Geftorbnen diefer beiden Re u 
ich kann indeß beſtimmt verfihern, daß 
Einwohner fi) hoͤchſtens auf 30 beläuft. Die Bevdl⸗ 
ferung der ganzen ne toodeng ſteigt alfo 
nicht höher als auf 16000 Menfchen, und ich zweifle noch, 
ob fie diefe Summe erreicht. Es wollten mich zwar Pers 
fonen in Appenzell ſelbſt verſichern, man fünne jegt im 
Fnnerdoden zwanzigtaufend Einwohner zählen, allein 
daß dies ein Irrthum fei, erhellt feht deutlich aug der eben 
angeführten Geburten s und Toodtenlifte. Die Zahl der 
twaffenfähigen Männer won ſechszehn bis fünf und ſechs⸗ 
zig 
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sig Jahren, oder — — die Landsge⸗ 
meinde beſucher r ſagte, 

bocuens 35001 ee» 
igen Mäuner den —— einer Nation aus · 
en, ſich auch hieraus, daß meine Angabe von 
ſechszehn tanfend Menſchen der wahren Vedditeiang von 
—2* —— Lu fonımen wird. 
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—— unfers,.Alpenvolkes laͤßt ſich nur durch 
de De acbrungen, ‚erklären. Im Anfange des ſieb⸗ 

| 8 entſtand wegen der in Shwaben 
e in der Öftlichen Sch weiß große 
1 gleicher Zeit fieng die Peſt entfeglich zu 

müten an; —* 2 aft Thurgaualein wurden 
fer schrecklichen Kranfbeitz 
ne Alpen Appenz 2 rend wurden, 
vder auswanderten, um dem Mangel und der Peſt zu ent⸗ 





geben, lt nicht bekannt; indeß mar die Zahl derſelben ge⸗ 


wiß fehr betraͤchtlich. Kaum hatten fid) ‚die Einwohner 
von jenem Elende erholt, fo eneftand im J. 1667 ſchon wies 
der eine peftartige Seuche, und i. J. 1689 ‚wurde von 
wuem die Ausfuhr des Gerraides von Schwaben aus 

nach 
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nach der Schweit gehemmt Bon der Theurung, wel⸗ 
he daraus entftand, litten befonders die Appenzeller. 
Miswahs geſellte fih zu dem fcharfen Verbot von Geis 
ten Deutfchlandg, und nun flieg das Viertel Korn 
von dreifig bis dreiunddreißig Pfund, welches man ge 
woͤhnlich zu 12 biß 15 Kreuzer kaufte, auf 5 Gulden, 
Dies erzeugte im J. 1692 in Appenzell und der ga 
zen Öftlihen Schmeig eine fuͤrchterliche Hungersnoth; 
theils farben viele Menfiben , theils wanderten fie Baufens 
weiß aus. Die Fruchtſperre dauerte did 1695, und erſt 
1698 fiel das Viertel Korn wieder auf 8 Dagen. Mans 
gel, Hungersnoth, Welt, Kriege der Franzoſen, in 
deren Dienst Appenzell feine Truppen immer vollzählig 
erhalten mußte, fo vielei auch die Todesſichel mähte, als 
les vereinigte fh, um die Bevölferung des Kanton Aps 
penzells zu ſchwaͤchen. Ich glaube nicht zu irren, wenn 
ich annchme, daß am Ende des fiebzehnten Jahrhunderts 
die Volfszahl Inneroodeng von 11000 auf 6— 7000 
Herabgefunfen gemefen fei. 


In dem achtjehnten Jahrhunderte wurde der natür⸗ 
fihe Lauf der Erzeugung weder geſtoͤrt, noch die Sterb⸗ 
lichkeit vermehrt , ausgenommen in den. befannten Jahren 
1771. und 1772, wo in Appenzell fo mie in manden 
Ländern Deutſchlands, eine Hungersnoth wuͤtete. Ohn⸗ 
geachtet dieſes großen Elends, welches viele Menjchen 
ins Grab- ftürzte, bat doch die Bevölferung Jnneroo« 
dene in diefem Jahrhunderte um 8— 9000 Geelen, alſo 
um mehr als die Hälfte zugenommen. Wären dieAppens 
jellerinnen bei allen Krankheiten, denen ihre Kinder 
unterworfen find, etwas mütterlicher ; wuͤrden die Kinder, 


befonders bei. den Pockensund Maſer⸗Epidemien, weniger 
ſorglos 
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ſorglos behandelt, fo öhntereine große Anzahl dieſer jun⸗ 
gen Geſchoͤpfe erhalten werden, und die Vollszunahme 
müßte um ein betraͤchtliches groͤßer ſeyn, als fie wirklich 


iſt; denn die Werber gebären von dem zwanzig: big views 


zigſten Jahr wenigſtens; im Durchſchnitt zeugt jede 8 bie 
9 Kinder, es giebt aber viele, welche Muͤtter von 14 bis 
18 Kindern find. Aus Zuſammenhaltung der Geburts⸗ 
liſten von Appenzell, Gonten und Hasten habe 
ich erſehen, daß in den letzten neun Jahren go Knaben 
mehr geboren waren als Mädchen, Es giebt in Inne⸗ 
rooden viele ſiebenzig auch adıtzigiährige beute, doch 
im Ganzen mehr alte Werber als Maͤnner. 


Das Volk von Inneronden iſt ein Hirtenvolk, defs 
fen einzige und allgemeine Beſchaͤftigung und Hauptnah⸗ 
zungserwerb in Viehzucht beſteht. Ackerbau findet daher 
nicht ſtatt. Das ganze Land ift eine einzige Wieſe, wel⸗ 
che überall , wo fie aufhört Gemeingut zu ſeyn, wach dem 
Drivatantheil eines jeden Einwohners, durch leichte 
Gehaͤge von dünnen Baumſtaͤmmen abgetheilt if. Die 
Gras; oder. Wiefenkultur iſt alſo der einzige Zweig der Lands 
wirthſchaft;/ womit fih dee Appenzeller Inneroo⸗ 


dens beſchaͤftigt. Man folte glauben, daß. er denſel⸗ 


ben zur hoͤchſten Vollkommenheit gebracht, und daß fein 
Fleiß den Srasertrag feines Bodens verdoppelt Haben müße 
Zu meinem Eritaunen fand ich die Wiefen bei weitem nicht 
ſo gut beftelle als in Außerooden; und ich fahe gar 
bald, daß die wichtige Kunft der Waͤſſerung, und der ver⸗ 
ſchiednen Düngungsmittel durchaus nicht gefannt oder fo 


angewandt wird, mie in andern Gegenden. Das alte 


‚Herkommen regiert den Appenzell rs Hirten wie dem 
adkerbautreibenden Bauer anderer Länder als ein unübers 
ſchreitba⸗ 


u —— — — — 
17 


1 


— 113 — 


ſchreitbares Geſetz, und feine Trägbeit befindet ſich behag⸗ 
lich dabei. Die Natur thut hier das Meiſte; obgleich der 
Innroͤdner nie Grass und Kleearten augfäet, feine Wie⸗ 
fen auf feine andre Art als mit der Beſtreuung des dicken 
Kuhmiftes zu düngen weiß, und durchaus nichts weiter 
auf den Boden, der ihn trägt und naͤhrt, verwendet, fo 
ſieht man doch fehr häufig große Stellen. des fhönften vos 
then Klees, und einen folchen Graswuchs, daß drei Ernd» 
ten ftart haben; im Fruͤhjahr nemlich weiden die Kuͤh—⸗ 
heerden, ehe fie auf den Ulpen im Gebirge Nahrung finden, 
die Matten ab, und naher wird das Gras noch zweimal 
gemährt. Hie und da giebt es mwohleinen Appenzeller, 
welcher von dem hergebrachten Echlendrian abweicht, mit 
fräftigern Düngungsmittein, und mit Verbefferung dee 
Grasarten die Ergiebigfeit feiner Matten zu erhöhen ſucht, 
allein im Ganzen ift die Behandlung der Wiefen und Weis 
den noch jet die nemlie wie vor Jahrhunderten. Die 
Viehzucht und der Wohlftand Inneroodengfann dur 
die Vervollkommnung der Wieſenkultur noch aufferordenss 
lich vermehrt werden, 


In der Nähe des Fleckens Appenzell wird feit eis 
niger Zeit etwas Wintersund Sommerforn, Gerfte, und 
Haber gebauetz da diefe Getraidearten gut fortkommen, 
und die Erinnerung des ſchtecklichen Brodmangels in dem 
Hungers Jahren von 1772 und 1772 noch im frifchen Ans 
denfenift, ſo waͤchſt ver. Hang zu dieſer nüßlichen Anbaus 
ung immer nieht; Aus eben dem Grunde ift auch die Pflan⸗ 
zung des Erdäpfel ſehr allgemein geworden. 


Die beiden Gemeinden und Nöoden Oberegg und 


Hirschberg; melde von dem ganzen Innerosdendurdh- 
Erſter Shell. 2 das 
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das reformierte Appenzell getrennt find, und auf der Grens 
ze des Rheinthalg liegen, Haben Ackerbau, Weinbau, 
und leben mehr von der Induſtrie ihrer Haͤnde, als von 
der Viehzucht. 


Das Manufacturweſen fteht in Innerooden auf 
dem niedrigfien Grade, wenn man damit die auſſerordent⸗ 
liche Thätigkeit ihrer Nachbaren von Außerooden vers 
gleiche. Im fechgzehnten Jahrhunderte blühte mehr In 
duftrie.unter den katholifchen Appenzeller n als jetzt; im 
J. 1537 wurde in dem. Flecken Uppenzelleine feinwands 
Schau unter obrisfeitlicher Aufficht „ und eine eigene Blei⸗ 
he und Walkmuͤhle errichtet; im J. 1571 : ward zum Ges 
fe gemacht, daß das gefponnene Garn nur in dem Lan» 
de felbft zu Leinewand verarbeitet werden ſollte, und 1578: 
wurde ein Garnmarft angeordnet. Die Eiferfucht, welche 
die Stadt St. Gallen über die appenzellifche Lein⸗ 
twandfabrif fühlte, und die ernfthaften Zwiſtigkeiten, welche 
bis ang Ende jenes Jahrhunderts. daraus entftanden, bes 
weiſen die Damals immer fleigende Zunahme dieſer Induſtrie 
unter den Einwohnern Inneroodeng. Indeſſen dau⸗ 
erte ihr Wachsthum nicht lange; denn nach der politi— 
ſchen und topographiſchen Trennung der reformierten und 
fatbolifhen Appenzeller, welche 1597 erfolgte, fanf 
aller Kunfifleiß fo herab, daß keine Spur mehr davon in 
Annerooden übrig blieb. Es ift bemerkungswerth, wie 
mit Verbreitung der Falviniftifhen Religion unter dem 
Alpenvolke des Kanton Appenzells zugleich eine größes 
re äußere Thätigfeitbegann, ‚welche ſich im Flachsfpinnen und 
Leinwandweben äußerte, und wie mit der Sonderung der res 
formierten Einwohner alle Indufirie nad Außerooden 
wanderte, wo fie feitdem einen Grad erreicht hat, welcher 

Erſtan⸗ 
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Erſtaunen erregt. "Der Fatholifhe Uppensgeller blieb 
Hirte,“ begnuͤgte fih mit einer ſehr einfachen Lebensart, 
lebte in immerwährender Mittelmäßigfeit, und genoß feine 
Lebens, ſelbſt bei Armuth, im Echoof der Ruhe und deg 
Muͤßiggangs. Nur erſt feit der Mitte des adhtzehnten Jahıy 
hunderts lebte wieder einiger Kunfifleik unter ihnen auf 


Der Hlendende Gewinn, melden die reformierten Appem 


jeller durch Bauniwollenſpinnen und Wehen machten, 
reiste einerfeitd, und drücende Armuth zwang anders 
feits manchen Innerödner zur Nachahmung. Seit— 
dem wird viel Baumwollengarn, beſonders in den Gemein⸗ 
den Dberegg und Hirſchberg geſponnen. Indeſſen 
hat ſich doch die Mouhelinfabrikation keinesweges fo wie 
in Außerooden feſt geſetzt, denn es wird ſehr wenig 
gewoben; auch giebt es da keine eigentliche Fabrikanten, 
ſondern alles Baumwollenzarn, welches der Inneroͤd⸗ 
nmer ſpinnt, träge er in die Doͤrfer des reformierten Ups 
penzells, oder nach St. Gallen, und ſucht es an die 
dafigen Fabrifanten und Großhändler, fo gut wie er kann, 
zu verkaufen. Es ſcheint, daß dem Bewohner Innero o— 
dens durchaus die Geld und Gewinnbegier mangelt, 
welche der ſtets ſtechende, und treibende Sporn induftrjös 
fer Thaͤtigkeit if. Oder ſollte etwa der Fatholifche Ap⸗ 
penzeller die Vermehrung feiner Kapitalien verachten, 
weil ihm fein gefunder Verftand bei den reichen Nachbaren 
bemerfen laͤßt, daß. Geld wohl die Febensbedürfniffe vers 
mebrt. , aber den Menfchen nicht zufricdnier , ruhiger, und 
froher macht? Sollte er vielleicht- durch ſeine Vernunft 
beftimme fverden, den engen Krais feiner einfachen Lebens⸗ 
art, feiner Mittelmäßigksis nicht zu verlaſſen, bei welchen 
er mie: Mil) and Käfe, Erdäpfel und Habergrüge fors 
— ruhig und gluͤcklich feine Exiſtenj verlebt? Ich 
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unterfange mich nicht gu entfcheiden, ob praftifche Lebens⸗ 
weisheit, oder intelleftuelle und phyſiſche Trägheit, oder 
eingemwurzelte Gewohnheit, dem alten Herkommen zu fol 
gen, den meiften Antheil an vem Mangel aller wahren Ins 
duftrie in Inneronden haben mag; am wahrſcheinlich⸗ 
ſten bildet fi) aus diefen drei Beflandtheilen das Schild, 
welches dieſes Fleine Hirtenvoͤlkchen ſchuͤtzt, auf feine Art 
fi) darch die blühende Aufnahme, durch den Wohlftand 
und den Reichthum fo vicler taufend feiner Nachbaren oder 
vielmehr feiner Landsleute reiten und locken zu laffen, der 
Begierde nach größeren Geldgewinn Plaß zu geben. Co 
ausgebreitet die Snduftrie in Außeroo den ſeyn mag, fo 
fihtbar ihre nuͤtzlichen Folgen in der Berölferung und im 
Wohlſtande der Bewohner dejfelben auch find, fo ift doc) 
dadurch die phufifche Lebengeriftenz derfelben nicht feſt be; 
gründeter, und geſicherter. Vielerlei Begebenheiten in fers 
nen Pändern fünnen dem Abfage der appenzellifchen 
Sabrifate Hinderniffe in den Weg degen; die Magazine 
der Großhändler bleiben alsdann angefüllt, und die unzähs 
lige Menge der. Spinner und Weber findet entweder feine 
Abnehmer für ihrer. Hände Arbeit, oder ift gezwungen, fie 
für ein Spottgeld los zu ſchlagen. Auf diefe Art hängt 
der Unterhalt vieler taufend Familien von fernen Ereige 
niffen der politifhen Melt, oder von Handlungegefegen 
anderer Länder ab, und fo wird dag Loos vieler Menfchen 
äußerft ungewiß, und ihr Leben ſorgenvoll; fchon mehr alg 
einmal verbreitete in den neueſten Zeiten eine Handlung 
ſtockung Sucht und Bangigfeit -in gang Außerooden, 
Ferner ſchuͤtzen Geld und Keichthum weder für Brodmans 
gel nod) fuͤr Hungersnoth. In den teuren Jahren 1771 
und 72 war in dem reformierten Appenzell das Elend 
und der Jammer anf einen entſetzlichen Grad geſtiegen, 

während, 
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während die Innerddner zwar auch an Bred Man; 
gel litten, aber fi) doch vor dem Hungertode durch die 
Producte ihrer Kühe ficherten, und ſich im Vergleich mit 
den Außeroͤdnern fehr leiblich befanden, Dergleichen 
Erfahrungsbemerfungen koͤnnen dem gefunden Verftande 
des Farholiihen Appenzellers nicht entgehen, und 
müßen allerdings bei ihm den E gt und Entſchluß befeftis 
gen, die Sitte der Väter nicht zu verlaffen. 





XL 


Viehſtand. Jaͤhtlicher Ertrag der Alyenwirthfchaft, und der 
Viehzucht überhaust. Ausfuhr und Einfahr. Werth des 
Gelded. Art des Transports. 


Das Kirtenland Innerooden ernährt während des 
Sommers mehr als 15000 Stuͤck Vieh aller Art, aber bei 
weitem nicht fo viel waͤhrend des Winter. Die jährliche 
Heuerndte der Wiefen ift nicht beträchtlich genug, um alles 
Dieh im Winter zu erhalten, welches auf den Weiden und 
Alpen während des Sommers hinreichend frifhes Futter 
findet. Daher werden im Fruͤhjahre ſehr viele Kühe, 
Schaafe, Ziegen, Schweine gefauft, und im Herbfie mit 
Vortheil wieder verkauft. 


Die Rindviehzucht ift von allen die anfehnlichfte, und 
für die Einwohner die wichtige. Im Sommer meiden 
9000 Kühe auf den Alpen Inneroodeng, von denen 
für den Winter nur 6oooim Lande bleiben ; es werden alfo 
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bier dreitaufend Kühe mehr überfommert als übermintert. *) 
Der Appenzellers Senne findet größern VBortheildabei, 
die Kuhkaͤlber nah St. Gallen oder nach andern Staͤd⸗ 
ten zu verkaufen, als aufjuziehen. Alle Fruͤhjahre kauft er 
auf den Märkten zu Bregenz, Hohenembs, Feld; 
fir, Pludenz fo vieleKübe als er zu denen, die erübers 
winterte, nöthig hat, um feine Alpen gehörig zu benugen ; dee 
Muhe und Sorge für die junge Zucht überhoben, findet er 
auf diefe Art größern Gewinn, indem er den ganzen Som» 
mer die Milchprodukte der gefauften Kuh benugt, und im 
Herbft, wenn er fie verkauft, fein ausgelegteg Geld und oft 
noch mehr mwiedererhält, denn die Kühe fommen von den Als 
pen beffer und fetter zurück als fie im Monat May heraufe 
getrieben wurden. Arme Sennen, welche nicht fo viel Geld 
befigen, um Kühe faufen zu können, fuchen überall in den 
benachbarten vefterreihifchen Ländern, oder in den 
Dogtein Sargans, Say, und Thurgau Kühe den 
Sommer über in Pacht zu erhalten; die Anzahl der auf 
diefe Art gepachteten und auf den Weiden Inneroos 
dens benugten Kühe beläuft ſich auf 900 big 1000 Stück, 
welche unter den 3000, die alle Frühjahr ins Land ges 
bracht werden, mitbegriffen find. 


| Die Hooo Kühe, welche während fuͤnfundzwanzig 

Wochen frifches Futter finden, und auf den Alpen im 
Hochgebirge meiden, liefern das wichtigſte Product des 
Landes. Der Gegenftand verdient, daß ich mich dabei ets 
was aufbalte. 


Diele 


*) Yeberfommern und überwintern find Ausdruͤcke der ſchwei⸗ 
ieriſchen Hirtenvölfer, und bedürfen feiner weitern Erkläs 
rung. 


Diele Kühe geben täglich fieben bis neun Maaß Milch, 
menn fie auf den Wieſen und peiden, im Durchs 
ſchnitt aber rechnet man fechg 9 f die Ruh. Das 
Maag Milch wiegt 5 4 Pfund icinifch Getwicht , nem⸗ 
li das Pfund zu vierundzwanzig Loth. Jede Kuh niebt 
alfo während den fuͤnfundzwanzig ben des feifchen Sute 
ter 1050 Maag Mild). ie Erfahr | bat gelehrt, daß 
der Senne im allgemeinen aus zwanzig Maaß oder aus 
105 Pfund Milch, 5 Piund fetten Käfe, und aus fieben, 
acht bis neun Maaß, oder aus 473 Pfund Mildy, je nach 
der Güte derfelben, ı Pfund Butter (Schmal; der 
Uppenzeller fagt) und 2 Pfund magern Kä 
Mund zu vierzig Loth) bereitet. Das Pfund Butter wird 
zu 15 Kreuzer, aud) zu 24 Kreuzer verfauft; den mittlern 
Preiß derfelben muß man auf 18 Kreuzer anfegen. Das 
Pfund des magern Kaͤſes g eutzer, und des fetten 
Käfes 8:9 Kreuzer; oder fetter t aleis 
hen Werth mit 18 Pfund nd 32 Pfund magern 
Kaͤſe, nemlich 7&:8% Gulden, Wenn ein halber Centner 
fetten Kaͤſes, oder die ebengenannte Portion Burter mit 
dem magern Käfe, welches Gewicht der Appenzeller 
durch das Wort Schaffen bezeichnet, auf 10 Gulden 
ſteigt, fo ift dies außerordentlih, und gefchieht nur bei 
geofer Theurung, wie es im Jahr 1785 der Kal war. 























Aus diefen Angaben folgt, daß der Senn aus dem 
Milchproducte jeder Kuh während den fuͤnfundzwanzig Wo⸗ 
chen des friſchen Futters bereitet: 
entweder 262 Pfund fetten Käfe — 40 — 45 Gulden 
oder 131 Pfund Butter und 

262 Pfund magern Käfe= 57 — 60 Gulden. 
Die Butterbetreibung bringt alfo dem Appenzeller mehr Vor⸗ 
24 theil, 










neroode Butter und magerer Kaͤſe 
berertet, Wenn der Senn fetten Kaͤſe aus feiner Milch 
focht, fo erhält: er zwar nod) einen zweiten-Niederfchlag, - 
eine Art mage ſubſtanz, die der Schweiger Zie ger 
nennt ; allein die be lich, denn auf 262 Pfund 
fetten Kaͤſe gewinnt er ungefähr z0 Pfund Zieger, wofür 
wenn das Pfund zu 4 Kreuzer verlauft wird, hoͤchſtens 
3E Gulden gelößt werden kann; bei der Butterbereitung 
it daher immer ein Gewinn von zo und zı Gulden. Nach 
nr Ska liefeen alſo die. 9000 Kühe dem Lande 
in einee Zeit von fünfundzwanzig Wochen: 


10,440 Zentner. —** ie 493 — 300 Sulden; 


und 20,880 Ztr.-magern Kaͤſe 
roduct zu Berfetigung fets 










= nei 960 Gulden 
zz ‚37590 Gulden, 
| 381 —432%ı 360 Bulven 
Die rn A in den heilen Monaten, wo die 
Milch ſchnell in Säure übergeht, fetten Kaͤſe; es wird 
alſo nicht der ganze Milchertrag zur Verfertigung von But⸗ 
fer verwandt, und der Gewinn iſt daher nicht fo groß als 
ich ihm eben angab. Die Sennen, welche fettfäfen, ver⸗ 
faufen dem Zieger, den fie dabei erhalten, Außerft felten, 
fondern fie raͤuchern und verfpeifen ihn; hiedurch wird 
die Ausgabe für Brod und andre Nahrungsmittel erſpart, 
welches ein nahmhafter Gewinn für das Land if. Di 
Bemerkungen zu Folge ylaube id, dag man die Mitte 
zahl jener Summen annefmen, und 450,000 Did 460,000 
Gulden, als den jährlihen Sommerertrag des * 
Mil 
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Milchproducts der 9000 Kühe anfegen muß, wenn man 
der Wahrheit fo nahe ale möglich kommen will. 


Bon den 6000 Kühen, melde in Innerooden 
übertwintert werden, giebt jede täglich im Durchſchnitt 
zwey Maaß Milch, alfo während den fünfundzwanzig Wos 
chen des trocknen Futtere Zio Maaß. Wenn man zehn 
Maaß Mildy für ein Pfund Butter rechner, weil fie im 
Winter nicht fo fett iſt, fo Liefert jede Kuh 

31 Pfund Butter 
und 62 Pfund Ben 13 —15 Oulden 
Der Winterertrag beläuft fich alfo — 
auf 1860 Zentner Butt 
und 3720 Ztr. magern Käfe 
und der Sommerertrag 
10440 Zentner Butter 
20880 Ztr. magern eh; 452 — 493469 Sulten 
die ganze jährliche Summe beträgt alſo: 
an Butter 12,300 Zentner u 
an magern Kaͤſe 24.600 — 332 — 381230 Onlbin, 
Henn der Helper fettfäfer, oder Butter bereitet, fo bleibt 
eine ſehr große Menge Molfen oder Abmilch zuruͤck, wel⸗ 
che nicht unbenutzt verloren geht. Jeder Senne fauft im 
Fruͤhjahr eine Anzahl junger Schweine, denen er nichts 
als Molken zu faufen giebt; fie werden dabei zwar nicht 
fett, aber wachſen vollfommen aus; und erhalten eine 
Anlage, ſehr leicht gemäftee zu werben. Der Geirinn, 
den der Senn im Herbft aus dem Berfauf der ausgewachſ⸗ 
nen Schweine, welche ihm den ganzen Sommer nichts ges 
koſtet Haben, zieht » muß ebenfalls zu dem Milchertrag ge 
sechnet werden. Co aufferordentlich derfelbe auch nach 
sbiger Berechnung erfcheint, fo if dies Imoch nicht der 
95 ganze 


80 — 87830 Gulden 
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ganze Nutzen, welchen die Kühe abmerfen. Es merden 


alljaͤhrlich aus Innerooden mehrere tauſend Kälber; 
viele zweijaͤhrige ungemaͤſtete Ochſen, gemaͤſtete Kuͤhe und 
Ochſen verkauft. Wie betraͤchtlich die Summe ſei, welche 
dafür ins Fand kommt, laͤßt ſich daraus abnehmen, daß 
ein Kalb fünf big acht Gulden, und ein ungemäſteter zwei⸗ 
jähriger Ochs fleben bis zwölf Louisd'or gilt. Die Fels 
le der im Lande verzehrten Kühe und Kälber, und der 
Ealpeter, melden der Appenzeller vermittelft des 
Uring feines Rindviehs zu erhalten weiß, find gleichfallg 
Producte, welche ausgeführt werden. Alle diefe Gegen« 
fände zufammen genommen fönnen jährlich eine Summe 
von 700006 big 80000 Gulden ins Fand bringen. Der 
vollſtaͤndige jährliche Ertrag des ganzen Kuhſtandes in 
Innerooden mürde alfo ohngefähr 602,000 bis 
661,230 Gulden betragen. ; ' | 


Um ein reines Refultat über den ganzen Gewinn dee 
Alpenwirthſchaft zu erhalten, müßte num auch der Nugen 
berechnet werden, welchen die übrige Viehzucht abwirft; 
all:in sierüber konnte ich feine Angaben erhalten. Die Zahl 
der Ziegen und Schaafe, melde im Sommer auf den Ib 
pen meiden, beläuft fi) faſt auf 3— 4000 Stücke. Der 
Appenzepler kauft im Frühling junge Schaafe, das Erück 
zu zwei bis drei Gulden, und nimmt fie mit auf die Als 
ven, wo fie auf die hoͤchſten und für das große Vich ums 
befteiglihen Gebirge klettern, und fi) von den dort wach⸗ 
{enden Alpenfräutern ernähren; im Herbſt fucht jeder Sen⸗ 
ne feine Heerde auf, und treibt fie vermehrt und fo ges 
maͤſtet herab, daß er das Stück zu fünf Gulden verfauft. . 
Die Ziegen ſuchen ihr Futter ebenfalls an ſolchen fleilen 
"und fleinigten Orten, wo die Kühe nicht hingelangen koͤn⸗ 

ur nen, 








nen, und fehren täglich mie firogendem Euter zurück; aus 
ihrer Milch wird auf den Alpen fehr viel Ziegentäfe bereis 
tet, Die Pferdezucht war bisher nicht beträchtlich ; allein 
feit dem Freiheitskriege Frankreichs hat der außeror⸗ 
dentlihe Preiß der Pferde viele Einwohner Inhneroos 
dens bewogen, ſich thätiger auf diefen Zweig der Vieh⸗ 
zucht zu legen. Der mittlere Preiß eines Pferdes war auf 
funfzehn big zwanzig Karolinen geftiegen, und «in Saug⸗ 
füllen wurde um neun Karolin verkauft. 


Der Honig welchen die Bienen in diefem Hirtenlande 
bereiten, ift vortreflich. Von dem gemeinen Honig, wel 
ches verfauft wird, gilt das Maaß ein Gulden vier und 
zwanzig Kreuzer. Don dem fo genannten Landhonig bins 
gegen, den man nur auf Beſtellung ganz rein erhält, und 
welcher nur als Arzenen und Leckerbiffen im Lande felbft ven 
braucht wird, foftet dus Maaß zwei und drei Gulden; 
dieſer hat eine fenrig gelbe Farbe, und ift föftlicher als 
ber beſte Honig in Teutfchland. 


Innero o den befist zwar die hoͤchſten Gebirge des 
Kanton Appenzellg, if aber doch an Holz nicht fü 
reich, daR dies ein wichtiger Ausfuhrartifel werden koͤnm 
se. Die offene Lage der Gebirge nach Norden verhindert 
vielleicht das Aufwachen großer Tannen und Perchens 
bäummälder. Indeſſen Hat doch jeder Diftrift, als der 
Sieden Appenzell, Sonten, Haslen, Schwens 
di, Brülifau u. ſ. w. einen Gemeinmald,' welchen jes 
der Bewohner diefes Diſtrikts, fo bald er einen Feuerheerd 
unterhält, benugen darf. Im Winter brennt man in mehs 
rern Orten, 5. DB. in Appenzell, Gonten, Eggers 
Randen, Torf oder Wafen, welcher an vielen Gegen 
a” den 
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den des Landes gegraben wird. In den Gemeinwaͤldern 
darf nicht jeder Theilhaber Holz hauen, wie und was er 
will, ſondern muß ſich nach gewiſſen Verordnungen richs 
ten; daher iſt jeder Gemeinwald der ſteten Aufſicht eines 
von der Obrigkeit geſetzten und bezahlten Foͤrſters oder 
Bannwarts anvertraut. Die Waldungen ſind in gutem 
Zuſtande, and für das Bedürfnis der Einwohner hinrei⸗ 
end, aber nicht beträchtlich genug, um den Nachbaren 
davon zu verfaufen; deswegen ift jede Holzausfuhr ohne 
Ausnahme aufs fhärffte verboten, 


Da bier von allen Gegenftänden die Nede iſt, welche 
der Inneroͤdner in benachbarten Ländern verkauft, 
und dafür Geldfummen. in fein Vaterland zurückbringt, 
fo muß ich aud der Schneckenmaſtung erwähnen, welche 
ich fonft nirgends gefehen habe. Längft der Gitter trifft 
man im Sommer fleine Gärten an, in denen fo große 
Schneckenheerden leben, daß man dag Geräufch, welches 
die Bewegung ihrer gezahnten Kinnladen beim Freſſen 
der Blätter hervorbringt, mehrere Schritte davon deutlich 
Hört. Die jungen Schnecken werden Überall gefücht, ge⸗ 
fammelt, und in diefe Gärten gefegt, mo ber Eigenthüs 
mer fie erzieht und fuͤttert, bis fie fich gegen den Winter 
einſchlieſſen. Auſſer dein, was fie auf dem Boden und om 
dem im Gärten ftehenden Kirſchbaum finden, erhalten 
fie noch Salat, Kohl, Kraut und andere Blätter ; bei Dies 
fee Kutterung werden fie fehr groß und fett. Che die 
Faſtenzeit änfängt, packen die Eigenthümer die zugeſchloß⸗ 
nen Schnecken in Faͤſſer, und gehen damit in bie Kloͤſter 
Schwabens, Baierns, Oeſterreichs, und felbit 
bis nah Wien, woman fie als Leckerbiſſen kauft. Es 
giebt Schneckeubaͤndler, melde fich ein artiges Vermögen 

gefam« 











wi und Sähne 
fleinen Yandes, wofür t wer 
zu ar 
Xccifehäufer, in deren 
sit von allen dieſe 










era 
—— kleinen Hir 
wendigkeiten, ſondern a als 
Korn und —B — be⸗ 
welches 
Par t wird / daß Salz / 


— — — Kleidung / Leder, Eiſen, 
Nupfergeſchirr/ Glas Kaffe, m. ſ. vs daß mit einem 
Wort, auffer Milch, Butter, Käfe und Zleifh, Alles 
eingeführs: werden muß, fo begreift man, daß mil 











dopp terpfaud, alſo die grohte Si⸗ 
Gehege. wird it doden mit cinem Kapital 
von go Gulden erric Don Diefe achtzig Gul⸗ 
den wer den G eſetzen es als hundert Gul⸗ 
ben v 5 chul er mit hundert 










mar Hauptmanmszedel, 
fliegende Zedel nennt, ww 
Verlkaufen allgemein im Lande ange⸗ 
in ſolcher Zedel von N nur 
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habe — — ‚ae Producte;stweldie'man 
ausfu hrt / und alle Beduͤrfniſſe „welche man einführt, wer / 
den von Pferden getragen, und auf dieſe Art fortgeſchaft. 
Weil man hier eine Laft von zwei bis vier Zentner einen 
2* "heiße, fo werden die Pferde, welche ein ſolches Ger 
wicht 
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wicht tragen, Saumpferde, dies 
fer Pferde, welche alten Käfe und Butter. 
fen und aus dem Bande führen, Molfengremplerge 
nannt. In dem ganzen Kanton Appenzell find deren 
27, von denen nur zwei in Srweromden 

Diefe Großhändler, bei denen ſich die allgemeine Nied 
lagen clied des im Ranton fabtizierten Käfes uud Bı 
befinden, machen gewöhnlich. mit den Sennen einen 9 
ford auf ein gauzes Jahr und holen mit ihren % 
uͤberall in den Ser * Haͤuſerr Butler u 
zuſammen. Alle übrie 

— — einige Kı 


























den ſee in nr ee ee 
führt werden z von der. appenzelliſchen Butter c 
auch fehr viel durch Toggenbu 
Zürich, Die Pferde, durch — 
ſchieht, tragen die Laſten auf hölzernen Saͤtteln. Alles, 
was; auss oder eingeführt wird, iſt in Faͤſſer oder Bal⸗ 
lots von ſolcher Groͤße gepackt, daß ſie bequem an di 
‚Seiten der hölzernen Sättel angebunden und —* 
werden koͤnnen Man begegnet oft langen Reihen von 
dieſen Pferden, die von einem einzigen Knecht gefuͤhrt, und 
durch Ton und Peitſchenſchall geleitet werden. Sie find 
bisweilen. mit geoßen ‚bunten Decken und mit Schelen fo 
febr aufgepugt, daß man glauben koͤnnte, es wäre der 
Bagagezug eines vornehmen Herrn, der auch in den Ber 
Hängungen feiner Efel Staatızu machen ſucht. Das Pferd 
ift hier überhaupt das allgemeine Laftthier; Hol, Düns 
ger, kurz alles; was von einem Ort zum andern geführt 
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Feng ante angenehmer Meg führt von Uppengen 
der Sitter ‚über Marten nach Weisbad, ff 









pen einen Fluͤße und Gtedeneißen: —* 
die Badeeinrichtung iſt aber fo ſchlecht, daß es wenig be⸗ | 


ſucht wird. Auſſer diefem Weisbadengiebt es noch 





zu Gonten ein Heilbad, und am Kronberg einen 
Geſundbrunnen. Alle diefe Waſſer ſcheinen 





au führen, und diefem 5 in 
vun Fr 
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Hautausſchlaͤgen Fiebern, Rheumatismen u. ſ w. zu de 
am Kronberg ſtroͤmt eiskaltes 
Waſſer; fie Dlemt nur zum Trinken, und wird nad) den 
umliegenden Gegenden in Flaſchen verſchickt. Der Aber⸗ 
glauben hat derſelben den Namen Wunderbrun nen 
St. Jakobs ertheilt, weil der heilige Apoſtel ſeinen Wan⸗ 
derſtab von hier bis nah Kompoftella in Spanien 
warf; aus diefem Grunde wallfahrten die Inneroͤdner 
zu dieſer Quelle. 





Gleich Hinter Weisbad liegt die Laasſsmuͤhle, 
welche vom Sitterbach getrieben wird; und hier fängt 
man an zu ſteigen. Der Weg iſt vol fleiner Steine, und 
Deswegen rauch; fo gehts bergan eine und eine halbe 
Stunde bis zu dem Wildkirchlein; aber kurz vorher, 
ehe man dahin gelangt, wird der Wandrer geprüft, ob 
das Schauherhafte eines gräßlichen Abgrunds ihm erlaubt, 
ſchwindelfrei zu bleiben, und die legten Echritte zu thum, 
Der Fußſteig, toelcher zu dem Wildkirchlein an einer 
fenfrechten Gebirgemand hinfuͤhrt, mird immer ſchmaͤler, 
der Felfen zur Linfen immer drohender; der ſchwarze Abs 
grund zur rechten rückt immer näher unterd Auge; man 
wagt: weder umzumenden, noch umzuſchauen; malt 
drückt ſich aͤngſtlich an) der Steinwand bis an den fürdys 
terlichen Punkt fort, wo eine hölzerne Brüde an die Fel⸗ 
fen !befeftigt, und über den gräßlichen Abgrund unmittels 
bar hängend, den Fußweg fortfegt; nichts als ein Strick 
bietet fi) der bebenden Hand dar. Am Ende diefer in dey 
Luft ſchwebenden Bretter ladet ein offenes Häuschen freund⸗ 
li ein, und dies nur giebt dem erfchrocknen Fremden fo 
viel Muth, die legten Sqritte uͤber den ſchwarzen Ab⸗ 


grand hin zu wagen. Ich athmete wieder mit freier Bruſt, 
Erſtit Shell. als 





als id) in dem Häuschen fand, und betrachtete nun mit 
dem gemifchten Gefühl eines Angſt⸗ udenſchauers 
ſuͤſſer Waͤrme die uͤberſtandne Gefahr. abgeſchnittne 
Felſenwand, an welcher dieſe Bruͤcke haͤngt, mag 250 
Fuß hoch ſeyn. Von mehrern Seiten ſteigen hohe Felſen 
mit ihren ſchroffen Abſchuͤßen uͤber einander empor; die ſpi⸗ 
tzigen ſonderbar geformten Zacken, ihr Ruinenanſehn, ihre 
nackten von feinem Baum und Gebuͤſch belebten Wände, und 
die ſchwarzen Abgründe, bilden eine öde und melancholifch 
pittoreife Naturfcene. Nach Nordofien oͤfnet fi) dagegen 
ein praͤchtiges Echaufpiel; aus den dunklen Abgründen 
glänzt der Seealpfee, und die Gitter, wie ſie ſich 
nach vielen ſchoͤnen Fällen durch dic Ebne dahinfchlängelt; 
Hügel und Thaͤler fleigen hervor, wallen unter febendigem 
Grün, und Hütten und Haͤuſer und weidendes Vieh bes 
(eben das angenehme Gemälde. Von diefem Häuschen geht 
man über einen Felfenvorfhuß dreißig Schritt bis zu dem 
Wildkäirchleinz ein einfaches Gebäude mit einen 
Thuͤrmchen, in welchem eine drei Zentner ſchwere Glocke 
hängt. Gleich hinter demſelben oͤfnet ſich eine Felſenhoͤle, 
in welcher ein aus Steinen gebauter Altar ſteht, deſſen 
Waͤnde mit Mondmilch überzogen find, und fo weiß wie 
mit Gyps übertworfen augfehen; vor dem Altar liegen 
einige zwanzig Balfen, welhe den Appenzellern zu 
Bänfen dienen, wenn fie bieher fommen um der Predigt 
und dem Hocamt beizumohnen, welches jährlich dreimal 
gefhicht. Schon i. J. 1610 fand hier cin Altar. Im J. 
1656 baute Almann, Einwohner des Fleckens Appeons 
zell, das Kirchlein, und zog felbft in dieſe Bergholen, 
Er hinterließ ein Kapital, um die Brücke und dag Gebaͤu— 
de im Stande zu halten, und dem da wohnenden Eremiten 
ein jaͤhrliches Gehalt von funfzehn Gulden zu verfichern. 

Der 
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Der Einſiedler, welcher den ganzen Sbinmer hie zubringt, 
wohnt in einer zweiten Hoͤle, in welche man aus der er⸗ 
ſtern durch eine Thuͤre gelangt; fein Hang beſteht aus zwei 
Kammern und einer Küche. In der einen Kammer fand 
ich einen Dfen, und einen Bettkaſten; die Ausficht aus 
dem Senfter ift herrlich, und ganz die nemliche, weiche 
man bei dem offenen Häuschen genießt. Das ganze Ges 
(häft diefes Einfiedlers beftehe darin, für die Hirten zu 
beten, und taͤglich fünfmal die Glocke zu läuten, welche 
durch alle Alpen erfchaflt, und die Sonnen zum Geber auf- 
fodert. Alle Feier / und Sonntaͤge gehen die Xelpler Hits 
her: zum Gottesdienft, und bei fehr üblem Wetter ſuchen 
fie auch in diefen Hölen Schuß. Dafür erhält der Felfens 
bruder von ihnen Käfe, Butter, Mil, Molfen, und 
die Erlaubnis zwei Ziegen meiden zu laffen, wo er will. 
Im Winter wohnt er bei Appenzell, und ernährt ſich 
durch Spinnen, oder andere Arbeit. Hinter dem Eins 
ſiedler⸗ Haufe oͤfnet ſich noch eine dritte etwas geräumigere' 
Höle; fie mag 200 Schritt lang, 60 breit, Und an den 
böchiten Punften 1o Fuß hoch feyn, ob fie gleich an mans 
chen Stellen fo niedrig war, daß ich mich bücken mußte. 
Sie jcheidet fih in zwei Gewölbe; das erflere iſt hoch 
weit und eben, die Decke mit ſonderbar geformten Tropf⸗ 
ſteinen und Mondmilch bedeckt, von welcher ſtets ein hel⸗ 
leg Waſſer herabtropft, welches ſich in einigen ausgehoͤlken 
Baumſtaͤmmen ſammelt. Der Eingang in dag zweite Ger! 
mwölbe iſt ſehr befchwerlih; Dunkelheit, und große von 
der: Decke gefallne Felsftücfe, welche anf dem’ Boden lies 


gen, machen den Durchgang mühfam. Man fteigt ettväg‘ 


aufwärts, und zu oberft findet man -eine kleine Thuͤre. 
Sobald man durchgefrochen, und noch einige funfzig 
Schritt geftiegen bat, fo befindet man ſich auf einer wei⸗ 
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ten und herrlichen Alp, melde Ebenalp genannt wird, 
weil fie ganz flach if. Der Schweiger nennt jeden Weid« 
gang auf ven Gebirgen Alpe, und hänge diefer Benen⸗ 
nung cin Vorwort an, wodurch er eine jede beſtimmt bes 
zeichnet, und von andern unterfheider. ch marf mich, 
auf das furze [done Gras, um die aufferordentliche Augs 
ſicht, die ſich hier darbietet, und melde nach dem Aufents 
halt in den Berghölen defio glänzender und überrafchen« 
der it, in behagliher Muffe zu genieffen. Der Kanton 
Appenzell liegt ald ein Miniaturgemälde ausgebreitet 
da, welches dee fohimmernde Bodenfee in der Kerne 
einzufaffen ſcheiat, und, über den hinaus der Blick tief 
nah Shmaben dringt. ch konnte mich an dem herr⸗ 
lichen und fonderbaren Anblick dieſes hügelreichen Landes 
nicht fatt fehen. Bon allem, was mein Auge entdeckte, 
mollte ich näher unterrichtet feyn, aber mein Führer fonns 
te. mir nicht immer Genüge leiften; defto mehr erzählte er 
mir von den Teen, Berghoͤlen, und Lilpen der Appens 
zeller: Sebirge, 


Der Seralpfee, den ich cine Stunde unter mir 
erblickte, und der mir ziemlid) Elein erſchien, iſt faft eine 
Stunde lang, und eine Biertelftunde breit. Er naͤhrt vies 
le Kifhe, unter denen bisweilen zehn Pfund ſchwere Fo» 
zellen gefangen werden. Der Abfluß dieſes Sees ift fehr 
ſichtbar; denn der Seealpbac, welcher fih in die Sits 
ter ergießr, ſtroͤmt heraus, allein fein Zufluß läßt fich nicht 
entdecken; man fieht wenigſtens nirgend einen Bad), der 
ihm Gebirgsmaffer zufuͤhrte. Ohngeachtet des ſteten Abe 
ſtroͤmens bleibt feine Waſſerhoͤhe ziemlich die nemliche; ges 
ſchmolzues Schnee : und Eißwaſſer muß ihm daher von 
den höchften Theilen der Zelfen durch unfichtbare Ritzen, 

Gaͤnge 
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Gänge und Hölen zufliegen. Zwiſchen den ſehr ſchroffen 
Selfen Roßen⸗und Hundsftein liegt ein Heiner Ser, 
der nach der nahegelegnen Alpe Faͤhlen Fählerfee ges 
nannte wird; mur eine einzige Fifchart, die man mir 
Groppen nannte, fol fi) in demfelben aufhalten. Gein 
Waſſerzufluß ift ebenfalls nicht fihtbar, da hingegen cin 
voller Bach in das Thal Saͤntis ausläuft, der dem 
Säntiferfee die hauptfächlichfie Nahrung verfhaft. 
Diefer See iſt fiſchreich, und fein Abfluß gefchicht füds 
waͤrts durch einen Berg nach der Vogtey Sar, melde 
an der Mittagfeite der zerrißnen AppenzellersKelfen 
in dem meiten Thale liege, welches der Rhein durch⸗ 
ſtroͤmt, ehe er fich in den Bodenfee ergießt. 


Als fi) meine Augen kange genug mit innig gefühls 
ter Luft an der weiten Ausficht gemeidet hatten, fpazierte 
id dem Selfengipfel zu, der mir am naͤchſten lag. Der 
Kamor, deffen breiten grünen Ruͤcken ich zu Befteigen 
anfieng, zieht fidy ſuͤdwaͤrts auf der Grenze des Kanton 
Appenzells und des Rheinthals hin, und bildet 
den oͤſtlichſten Theil der hohen Alpenfette der Schweik. 
Man kann feine Spite, den Hoben:Kaften ohne Ber 
fahr erfteigen, und von diefer Höhe eine bei weiten auge 
gedehntere Leberficht als aufder Ebenafpgenieken. Kreis 
lich vermißt hier das Gefühl das Reizende der landſchaft⸗ 
lihen Anſicht; ed wird aber dagegen durch dem auferors 
Dentlichen Gefichtsfreis, und den wahrhaft einzigen Ans 
Blick der zahlloſen Felfenhörnee Tyrols und Kärns 
thens mie Erftaumen erfülft, Mein Führer zeigte mie 
die mevfmürdigfien noch ganz in einem- Schnees Mantck ges 
huͤllten Selfenfcheitet Appenzells, den hohen⸗Saͤn⸗ 
tis oder Obermeßmer, den Geirenſpitz, das Maur⸗ 
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lir den Untermeßmer, den Niederi, die Wagen⸗ 
luke. Im Sommer verlieren alle Gebirge dieſes Hans 
tons den Schnee, ausgenommen der Saͤntis, und noch 
einige feiner Nachbaren. Zwiſchen dem Geirenfpis 
und dem Saͤntis liegt nordwärts ein fait ebner Glets 
fer, der eine Stunde breit und lang ift, und über mwels 
chen der Weg führt, wenn man die Spige des Säntig, 
den hoͤchſten Felfen in der oͤſtlichen Gebirgsferte Der 
Schweiz befteigen will... Diefer freie unumichränfte Stands 
punft fann manchen Fremden fehr. anlocten, die Reiſe da 
hinauf zu machen; allein fie ift nicht nur fehr mühfam 
und beſchwerlich, fondern aud) an mehrern Stellen, wels 
che überfchritten und erklettert werden müffen, mit wirk⸗ 
liher Gefahr für jeden verbunden, der des Felfenfteigeng 
nicht befonderg gewohnt iſt, und feinen ® ihern Zug und 
ſchwindelfreien Kopf hat. 


Sch fahe Hier zum erſtenmal die Fleinen Häuschen, 
welche unter dem Namen Sennhütten fo allgemein be⸗ 
kannt find ; auf den Alpen des Kamors bemerkte ich meh⸗ 
rere einzelne, auf der&benalp aber ftanden viele zufams 
men. Auf allen Alpen, wo die Kuhheerden eine Zeitlang 
weiden, findet man diefe Hütten, welche der Hirten Wohs 
nung während des ganzen Sommers, and die Fabrifftäts 
te der Butter und Kafe abgeben. - Sie find Außerit einfach 
nicht nur, fondern auch ganz grob aus Baumftämmen und 
Brettern zufammengefeßt. Ich fand fienoch alle Icer, und 
daher ohne Intereſſe mich dabei aufzuhalten. Mein Fühs 
rer zeigte mir in der Mitte der Ebenalp die Defnung 
einee Höle, oder einer Gebirgsfenfung, welche ungefähr 
fünfzig Fuß im Durchmefler hat, und ziemlich tief ſeyn 
fol, Sie war ganz mit Schnee angefült, welcher auch 

im 





im Sommer felten ſchmilzt; dies giebt den Sennen ben 
Vortheil, ihr Vieh auf eine bequeme Art zu tränfen. In 
ben Gebirgen Appenzells findet man viele Grüfte, Hös 
len und Gänge, die bisweilen ſehr beträchtlic) find. Aufs 
fer denen, worin das Wildfiechlein ſteht und der Ein» 
fiedier wohnt, giebt es andere auf'der alten Alp, | 
Krehnalp, Maͤggisalp, Schmegalp, Flüch— 
wald, auf den Guggeyen, Hohenflätſchen, Am— 
ferboden, Garten, dem Kamor u. ſ. m. Die 
merkwuͤrdigſte unter allen foll diejenige ſeyn, melde fich 
‚auf der Eüdfeite de Kamor, nicht meit oberhalb dem 
rbeinthbalfhen Dorfe Kobelweis öffnet. Faſt in 
allen diefen Hölen findet man fehr fchöne Stalaftite von 
mancherlei Formen, und Mondmild) ; von der Decke tropft 
beſtaͤndig ein kryſtallhelles Waffer, welches von allen fremd⸗ 
artigen Theilen frey zu ſeyn (deines und doch führt es 
eine Menge Kalferde, melde ſich an der Decke und den 
Seiten der Hölen unter mancherlei Formen, die man 
Tropffteine oder Stalafittiten nennt, abfeßt und auf den 
Boden Eteinlagen bildet. Diefe Tropffteine find wahrer 
Alabafter ; fie haben gewöhnlich eine gelbe Farbe, in mans 
hen Hölen findet man fie aber ganz weiß. Mitten im 
Sommer dringt ftets eine fühle kuft aug diefen Hölen und 
Klüften; die Sennen legen daher fehr gern ihre Milchfel 
ler in die Nähe derfelben an, um ihre Mildy länger frifch 
zu erhalten, und das fihnelle Sauerwerden bei heißem 
Wetter zu verhindern; welches ihnen fehr wichtig int, weil 
bier nicht, wie in Deutfhland, aus dem von der fauer 
gewordenen und geronnenen Milch abgenommenen Rahm, 
fondern aus der füffen Milch felbft Butter bereitet wird, 
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XIII. 


Alpenwirthſchaft. Preis der Wieſen, Weiden und Alpen. Ge 
meinalpen. Die herumwandernde Sennen. Pacht der Wei⸗ 
den und Alpen. Der jaͤhrliche Ertrag jeder Kuh, und der 
Nutzen, den die Sennen von der Alpenwirthſchaft ziehen. 
Schwere der Kaͤſe, und großes Butterfaß. Gtren des Viehs. 
Die Art, wie der Salpeter gewonnen wird. Die Stamm⸗ 
race des Viehs. Schoͤnheit deffelben. Die gute Behand⸗ 
lung, die es von den Bergbewohnern genieft. Luxus, ben 
die Eennen mit ihren Kuͤhen treiben. Der Zug der Hirten 
mit ihren Küben. „Bon der Eitelkeit und Eiferfucht der Kuͤhe. 
Die Hirtengeſaͤnge. Der Kuhreihen; deſſen Eigenthuͤmlich⸗ 
keiten, Urſpruug Beſtimmung und Wirkung. 


In dieſem Hirtenlande beſtehet der Reichthum eines je— 
den Einwohners in Matten, Weiden, und Alpen. Alle 


dieſe Grundſtuͤcke ſind Privateigenthum. Es giebt zwar 


ſechs Alpen: die Ebenalp, Seealv, Bootersalp, 
Klüß, Garten, hohe⸗Meſßmer, melde Genteins 
alpen (Allmende) genannt werden; allein fie find doch 
nichts weniger als ein Gemeingut aller Landleute. Wahrs 
fheinlich Hatte ehmals jeder Landmann dag Mecht, feine 
Kühe darauf zu treiben. Die Erfahrung zeigte, daß der 
Arme, für den diefe Alpen befonderd beſtimmt twaren, 
- gar feinen und derjenige, welcher nur ein oder zwei Kühe 
befaß, nur einen fehr geringen Nutzen von diefem Gemeins 


gut des Landes zog, waͤhrend die Reichern allein fie mit 


ihren großen Heerden befegten; man glaubte alfo befier 
für die Armen zu forgen, wenn man diefe Alpen allen 
Land« 





| u | 

Pandleuten, die einiges Kapital befaffen, gemeinſchaft- 
lich überließ, mit der Bedingung, daß das Land oder der 
vom Molke ernannte Rath durch einen Alpmeifter eine ftes 
te Aufſicht darüber ausübe, und daß jeder Eigenthimer 
diefer Alpen für jedes Stuͤck Vieh, welches er den Som— 
mer hinauf treibt, fünfzehn Kreuzer in den Rand s oder 
Armenleuten-Seckel (Land oder Armenfaffe) erlege. 
Diefe ſechs Alpen gehören jest allen den Landleuten, vie 
darauf ein Eigenthum erlangt haben, gemeinfchaftlich ; «8 
befinden fich auf denfelben viele Hätten und Stallungen; 
jeder Landmann , der eine ſolche Hütte als fein Eigenthum 
beſitzt Kann auf der Alp sehn Kühe überfommern.‘ Mans 
chen Landleuten gehört auf diefen Gemeinalpen nicht eine 
ganze Hütte, andern hingegen mehr als eine Hütte. Dev 
Appenzeller fagt, diefer und jener hat drei, fünf, zehn, 
zwanzig oder dreißig. Gräfer in!der Bootersalp; 
d. 5. Jener hat das Eigenthumsrecht für drei, fünf, zehn, 
zwanzig, dreißig Kühe auf diefer Alpe. Diefe Eigenthumss 
rechte werden veräußert und verkauft, fo wie jedes andre 
Privateigentfum Dus Fand befist aber einige Gräs 
fer oder Alprechte, welche ver Große Rath dürftigen 
und -haushälterifhen Sennen auf ſechs Jahre verleipt, 
fo «wie noch andere Landlehen oder Nationalgüter eriftieren, 
melde der Landrath den dürftigern Einwohnern, wenn 
fie darum erſuchen, für eine geringe Pacht uͤberlaͤßt. 


Matten merden die Wieſen in Thälern und anf 
Hügeln genannt, welche alles Heu liefern, das der Vieh: 
ftand Inneroodens im Winter bedarf. Cie werden 
zweimal gehauen, und einmal von den Kuͤhen abgefreffen. 
Don der Kultur derfelben habe ic) ſchon in einem der vos 
rigen Kapitel gefprochen. Jede Kuh frißt vom Detober 
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bis in April! vier-big vier ein halb Klafter Heu. ine 
Kuhwinterung Mattland, oder eine Wielenfläche, welche 
vier Klafter Heu giebt, mag wenigſtens 41,000 Duas 
dratfuß oder 400 Duadratruthen betragen. Die Grunds 
ftücfe find in Inne rooden bei weitem nicht fo zerftus 
ckelt und vertheilt, wie in Außerooden; daher giebt 
es bier nicht kleine Bodenfiüce von einer oder zwey Kuh⸗ 
winterungen. Auch werden die Matten und Weiden nicht 
nach einem gewiffen Maasftabe gefauft, fondern nach der 
Erfahrung des Auges, und nad) der Anzahl des Viehs, 
welches Sommer und Winter davon ernährt wird, Gin 
nicht zu abgelegnes Wieſenſtuͤck, welches für zehn Kühe 
das ganze Fahr hinreichendes Kutter giebt, Feine betraͤcht⸗ 
lie Waldung und fein Riedgras zur Streu für dag Dich 
hat, koſtet gooo Gulden; dag Kapital eines Grundſtuͤ—⸗ 
ches, welches eine Kuh jährlid) ernährt, beträgt aljo goo 
Gulden. 


E8 giebt in Innerooden viele Berge, ale der 
Kronberg, Himmelberg, Eolef, Bennern, meh 
che zwar von der hohen Gebirgsfette ganz abgeſondert 
ftehen, ihrer Befchaffenheit, und ihrem Urfprunge nach 
davon fehr verfchieden, aber doch beträchtlice Hoch, breit, 
ausgedehnt, und von allen Geiten bis auf die höchfte 
Spige über und über grün find. Alle Grundſtuͤcke auf 
diefen Bergen find Privateigenthum; man nennt fie 
Weiden, weil fie mit ZAunen von dünnen Baumſtaͤmmen 
eingefaßt find. Man beißt hier überhaupt Weide jeden 
Grasboden, welcher von dem Vieh abgeäjt und deswegen 
eingezaunt wird, damit es micht in des Nachbaren Süs 
ter gehe. Auf diefen hohen fchönen Bergen trifft man 
nicht fo viele Sennhuͤtten, mie auf den Gemein; Alpen im 

Hoch⸗ 
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Hochgebirge an, mo hin und wieder ganze Doͤrfchen von 
Sernhütten zufammenftehen. Da eine Weide gewoͤhnlich 
nur einee Sente Kühe Nahrung giebt, fo ftehet in jeder 
auch nicht mehr alg eine Sennhuͤtte; bei jeder Weide 
waͤchſt etwas Holz, welches für das Bedürfnis des Aelv⸗ 
lers zur Käfefochung hinreichend if. Beim Kauf von Al 
pen oder Meiden nimmt man Nückfiht, ob fie viel Wals 
dung haben, ob fie gut gelegen d. h. nemlich, ob fie nicht zu 
meit entfernt find, und ob ihre Lage fo beſchaffen fei, daß 
dag Vieh menige Gefahren läuft, und ob nicht früh und 
ſchnell Schnee einfällt. Unter diefen legten Bedingungen £os 
fteg eine Weide oder Alpe, auf welcher zwanzig Stürf Kühe 
überfommert werden fünnen, 2800 Gulden, falls nicht 
etwa ein anfehnliher Wald dazu gehört, wodurch alsdann 
ihr Werth erhöhet wird. Das Alpeigenthum, welches eis 
ner Kuh den ganzen Sommer Futter giebt, beträgt alfo 
ein Kapital von 140 Bulven. 


Nicht alle Landleute, welche Matten, Weiden und 
Alpen befigen, treiben felbft die Alpen: und Sennwirthfchaft. 
Sie verpachten jeden Sommer ihre Alpen und Weiden, 
bewahren dag auf ihren Wiefen geerndtete Heu auf, und 
verFaufen es zur theuerften Zeit. Dex. Heubefiger, und 
der Senn welcher Heu braucht, fuchen ſich gegen Ende 
des Winters, mo das Futter am meiften gilt, zu überlis 
fien, und jeder feinen Vortheil zu erringen, Der erftere 
pelzt fich ein, wenn der Frühling naht, und zeige auf als 
fe Art nod) den Winter und dag fpäte Fruͤhjahr; der ans 
dere geht in bloßem Hemd, mit offener Bruft, aufgerols 
ten Hemdärmeln, wundert fich über Wärme der ruft/ und, 
fündigt ein frühes Jahr an. 


Nach 


Nah den Geſetzen bes Landes dürfen weder Weiden 
noch Alpen an Fremde verpachter werden; ben reformiers 
ten Uppenzellern allein ift es geftattet, doch mit dent 
Vorbehalt, daß jeder Pandmanı Innerodens dag 
Zugrecht hat; d. 5. daß, fobald ein Inneroͤdner 
fi) findet, welcher die Alpe in Pacht nehmen will, der 
Außexoͤdner davon abftehen muß. Eben fo ift es auch 
ben Sennen von Außerooden erlaubt, in Inneroo⸗ 
den Heu zu kaufen; allein dad Heu darf nicht megges 
führt, fondern muß da, mo es gefauft wird, aufgeäzt 
merden, damit der Mift im Lande bleibe, jedoch ebenfalls 
mit der Bedingung des Zugrechts von Seiten der Innes 
eddner big auf Lichtmeß (im Anfang Februars.) Eben 
Diefelben Gefege finden umgekehrt ftatt, wenn Inneroͤd⸗ 
ner in Außerdoden Weiden in Pacht nehmen, oder 
Heu kaufen. 


Diele Landleute treiben Sennenwirthſchaft, ob fie gleich 

auf ihren Wieſen nicht fo viel Heu machen, als fie im 
Hinter für ihre Kühe brauchen, und noch andere fogar, 
die fein Grundſtuͤck als hoͤchſtens ein Haug befigen. Alle 
diefe haben überall ihre Kundfchafter, um zu erfahren, mo 
gutes Heu zu finden ift, mer eg zu einer günfligen Zeit, 
ohne Regen u. ſ. m. geerndtet bat. Alsdann kaufen 
fie hie und da, und fchließen ihre Akkorde ab. Wenn das 
Vieh in der Mitte des Octobers daß frifche Futter verläßt 
und in die Stäfle zurückkehret, begiebt ſich alsdann ein 
folher Senn, der wohl Kühe aber fein trocken Sutter bes 
fist, von dem einen zu dem andern, wo er Heu gekauft 
hat, und zieht bisweilen in einem Winter an fünf big fies 
ben verfchiedne Drte in Innerooden nit nur, fons 
dern auch nah Außerooden, und felbft bis — 
fürft 
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fürflihe St. Sallifhe Land mit * 
Derjenige, welcher das Heu —* | 
Stallung für alle feine Kühe, Woh 19 Kür 

ne Frau und Kinder, und dahrung. D 

ber Senn für jedes Klafter Hm, act, neun, jeßn Gul⸗ 
den; giebt Milch, Molken, und Zieger, ſo v die die gan · 
se Haushaltung braucht, und läßt dem Wirth den. Miſt 
feiner Kühe, Wie das junge Jahr di 
Grafe und Blumen —— 
Alpen und zieht gewöhnlich, 
ing weite; Freie der erhabn 
Leben biefer Hirten N 




















cken, und Frohſinn, Heiterfe t der Seelı 
Koͤrpers genießen. Freil & fließen cht immer ihre: 
arfadifch ruhig, und forgenlog, dahin. Auch hier in dieſe 
Lande der einfach itten zerftort Gelddurft und 

her Eigennug d buchernde Reichen ! das Öfonomifche 
Gluͤck mander Sennenfamilie, wenn fie fo. ich iſt, 
ganz in den Händen folder Bi 


















und bisweilen fällt plöglicy, nachdem 
auf den Alpen find, fo viel Schne 
der herabgetrieben werden muß. Diejeni 


vn pen zu jepm. 
Bisweilen kommt der Fruͤhling biei 18 gewoͤhnlich, 
tn a, Sieh wi⸗ 


Heu fuͤr die Nothdurft Ina rag zu erndte 
fuͤr unerwartete Faͤlle au bewahren, fönne | 
vor der Willtůhr der reichen Heuſpetulanten nicht vetten, 
und find geswungen, su zahlen, was jene verlangen. Auf 
diefe Urt ſtuͤrzt oft ‚graufame Härte des Heuwuchrers den 
redlichen aber — Sennen in Schulden, aus des 
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* er U" . — race sen Di 
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nen er ſich Telten minder, und die bieweilen fein gaͤnzli⸗ 
ches Verarmen nad) fich ziehen. 


Bier und zwanzig Kühe ift die geringſte Zahl einer Sens 
te; derjenige, welcher weniger als zwanzig hat, fann nicht 
mit Nugen Weiden und Alpen pachten; auch wird gemöhns 
li ein ſolcher nicht Senn genannt, fontern man ſagt: 
Er hat einen Haufen Kühe. Es giebt Sennen, welche 
Heerden von dreißig, vierzig und fechszig, felten aber von 
achtzig Kühen auf den Alpen benugen. Diejenigen, tmwek 
che die Alpenwirthſchaft mit wahrem Vortheil betreiben, 
überwintern fo viel Kühe als fie überfommern, und ziehen 
fi ihren Viehſtand ſelbſt. Manche Dieter Sennen haben 
bisweilen fechszig Kühe den Minter über im Stall. Der 
weniger begüterte Landmann, welcher nur einige Kühe übers 
wintert, Eauft im Fruͤhjahr mehrere zu Bregenz, Plus 
denz; und der noch Aermere nimmt welche in Pacht, ins 
dem er für jedes Stück, den ganzen Sommer über, fünf, 
acht big eilf Gulden, je nachdem es viel oder wenig Milch 
giebt, bezahlt. Im Herbft verkauft der erfiere wieder eine 
Anzahl Kühe, der andere gieöt die gemietheten dem Eigens 
thümer zurüc, und beide behalten für den Winter nur eis 
nige wenige, um aus dem Milchprodufte derfelben ihre Fas 
milte leichter ernähren zu koͤnnen; beſitzen fie mehr Heu 
als ihr Viehſtand bedarf, fo verkaufen fie e8 an die herum 
ziehenden Hirten. Die Anzahl der Kühe, welche auf diefe 
Are alle Sommer auf den Alpen Inneroodens benußt 
werden, beläuft ſich, tie ich ſchon erwähnte, auf 3000, 
Wer Kühe genug bat, um eine ganze Sente zu bilden, padys 
tet alddann Weiden oder Alpen. Die Pacht für eine Pri⸗ 
vats Alpe, auf welcher vier und zwanzig Kühe überfoms 
mert werden, beträgt 95.120 big 144 Gulden, oder für 

jede 


iede Kubfümmerung, vier, fünf, big 
Hingegen , welche nicht mehr als drei, ana * 
he beſitzen, miethen gemeinſchaftlich eine uͤtte auf 
den Gemeinalpen, wo, mie auf den Weiden, für jede 
Kuhſoͤmmerung zwei Gulden fünfzehn Kreuzer, bis zwei 
und ein’halber Gulden Pac wird, Auf diefen 
Gemeinalpen. ftellen denn mehrere ihre Kuͤhe in eine Huͤtte 
zuſammen, wo-dann. jeder die ſeinigen melft, Butter 
macht, Käfe kocht, und Molken, Zieg und Süfi (ein 
Gemiſch von: r und Molfen) von den 
Familie, n lett/ —— 
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Aus allem, was ich bicher gefagt 
der Nugen ziemlich beſtimmt angeben, 
ger von fei verpachteten Grundflücen, 
von der wirthſchaft zieht. Eine 
Sommer und. Winter für eine Kuh hinteic 
giebt, foftet 800 Gulden; wenn der ——— das 
Heu, welches er darauf erndtet, verkauft und die Soms 
mernugung feiner Wieſe verpachtet, ſo träg in jährli) 
ein ſolches Grundftüc fieben und dreißig dig nfzig Gul⸗ 
den, je nachdem er das: Klafter Heu zu Dich oder 

zehn Gulden verkauft, die Matten verintereſfieren fs alfo 
ju vier drei Quart, bis ſechs ein Quart, und bisweilen 
noch Höher „ wenn der Preiß des Heues über zehn Gulden 
ſteigt. Die Privatalpen find von hoͤherm Werth als die 

Gemeinalpen; die Pacht für jede Kuhſommerung auf den 
erſtern betraͤgt vier bis ſechs Gulden, auf den Gemeinals 
pen, und Weiden hingegen nur zwei big zwei einen hals 

ben Gulden, Da das Eigenthumsrecht einer Kuh in den 

Privatalpen: 140 Gulden’ foftet,' fo giebt dieſes Kapital 

zwei drei Quart bis vier ein halb Zinſen. Die jährlichen 

Bear⸗ 
















— Heumatten und 
ring, denn d uung des Mifter ‚ und da 
sen des Heues erfodern nicht viel Taglohn r fo wie die Uns 
terhaltung der Zäune dem Eigenthümer wenig. foftet, weil 
ibm das Holz zum a Die Alpen verurſachen dem Des 
figer keint * lagen, als die —* im Stan⸗ 
de zu welches eine Kleinigkeit, if, Es folgt hier⸗ 
aus, daß fh die Heumatten im Durchſchnitt zu fünf, ı und 
die Privat u vier vom Hundert verinterefjieren, wenn 


die Eige ‚fie verpachten, und eu verkaufen. 
ndftüche werfen weit: ere Zinfen 
eren Beſitzer felbft Senn⸗ und U penwirthſchaft 


n di 
a 77 wenn 

aß ſich ein ſolcher bei Kenntnis der Vieh: 
nger Ordnung in den größten Wohlſtand 


= 
be fich ſehr leicht zeigen, Kuh gilt 
—5* e, dreißig big achtzig Gulden; den mit— 
uß man zu fünfzig Gulden — weil nur 
— er groͤßtmoͤglichſte Nutzen gezogen werden 
he ‚und de den , welcher einer Kuhe das ganze Jahr. 
Sutter giebt, koſtet g00 Gulden. Wenn ein Senn mit 
Vortheil die Alpenwirthſchaft treiben will, fo zieht er feine 
Kühe. a es waͤchſt ihm alſo ſtets eine Anzahl junges 





























Vieh ‚ woraus er feine abgehenden Milchkuͤhe erſetzt/ 
und Jahre einige zweijährige Ochſen verkauft; rech⸗ 
net man nun noch zur unterhaltung der jungen Zucht auf 
jede Kuh ein Alprecht von 140 Gulden, ſo wuͤrde das 
ganze Kapital 990 Gulden betragen. Ich habe ſchon in 
einem der ‚vorigen Abſchnitte gezeigt, daß der jährliche 
Milchertrag einer Kuh fih auf fünf und fiebenzig Gulden 
beläuft. Wenn man zu diefer Summe alles hinzurechnet, 
was der Senn aljährlih aus den Schweinen lößt, die 


er des Sommers mit Molfen großzieht; aus den Kaͤlbern, 
bie 











die ihm eine Sente von vier und zwanzig Kühen alle Fruͤh⸗ 
jahr giebt; aus den zweijaͤhrigen Ochſen ſeiner jungen 
Zucht, wovon das Stüd ſechs bis zehn Carolin gilt; aus 
den Milchkuͤhen, die ihm nicht mehr gut genug ſind, und 
die er gemaͤſtet verkauft; aus dem Salpeter, den er aus 
ſeiner Erdgrube unter dem Viehſtall laugt; aus den Schaas 
fen, die er flein anf die Alpe nimmt, und groß und vers 
mehrt im Herbſt zurücktreibe — alles dieſes zuſammen ges 
nommen kann den Ertrag einer Kuh fiher auf neunzig big 
hundert Gulden: erhöhen. Das Kapital won 990 Gulden 
trägt dann alfo_ neun bis zehn Gulden jährliche Intereſſen. 


Die herumzichenden Sennen, welche durchaus feine 
Grundffücke beſitzen, mit ihrer Heerde den ganzen Winter 
herummandern, und des Eommers Weiden und Alpen 
pachten, ziehen zwar von ihrem Kapital, meldes in Kür 
hen befteht, fehr hohe Zinfen, wenn ihnen gar feine Ums 
fälle begegnen; allein fie fönnen nie die Sennenwirthſchaft 
und Viehzucht mit dem Nusen treiben als die Eigenthäs 
mer von Matten und Alpen. Man darf daher ihren Ge 
mwinn nicht fo berechnen, mie bei den vorigen, und den 
vollen Ertrag jeder Kuh nicht höher als fechszig bis fünf 
und fiebenzig anfegen Der Aelpler rechnet gemeiniglich 
auf die Kuh im Durchſchnitt vier Klafter Heu (dag Klafe 
ter auf acht big zehn Zentner) für die fünf und zmanzig 
Winterwochen; jedes Stück verzehrt mehr oder weniger, 
je nachdem dag Heu auf den Heuſtock gut und fchlecht liegt, 
die Güte deffelben verfchieden iſt, oder je nad) dem die Kuh 
nach ihrer Größe und Befchaffenheit mehr oder weniger 
frißt; doch überfleige die Winterportion nie vier und ein 
halbes Klafter. Das Klafter Heu gilt acht, ncun, zehn 
und mehr Gulden, alfo koſtet die Erhaltung jeder Kuh im 

Erſter Theil. Win⸗ 





Winter ſechs und dreißig bie vierzig Gulden, und die Pacht 
für jede Kuhfömmerung auf einer Privatalpe beträgt vier 
bis ſechs Gulden. — Nach diefen Auslagen bleiben dem 
Senn zwanzig big dreißig Gulden übrig, welches für dag 
Kapital von funfjig Gulden, als den mittleren Preiß der 
Kühe, vierzig bis ſechszig vom Hundert find. Da diefe 
berumziehende Sennen von den Heufpefulanten abhängig 
find, wenn das Frühjahr Paͤt anfängt, eingefallner Schnee 
fie von den Alpen treibt, oder dergleichen Unfälle fich ereigs 
nen, fo werden fie wohl im Ganzen genommen nicht mehr 
als zehn big funfzehn vom Hundert ihres Kapitalg ziehen. 


Diejenigen Appenzeller, welche im Fruͤhjahr in 
dem benadhbarten Tyrol Kühe kaufen oder pachten; fie 
den ganzen Sommer auf den Alpen. Inneroodens bei 
nutzen, im Herbſt wieder mit Vortheil verkaufen, oder dem 
Eigenthümern zurückgeben, Haben den größten Gewinn. 
Wenn man das ganze Milchproduft diefer Kühe während 
fünf und ſechs und zwanzig Wochen auf funfzig big ſechs⸗ 
zig Gulden rechnet, bievon vier bis fünf Gulden Pace 
für die Kuhſoͤmmerung auf den Alpen abzieht, fo träge 
dem, der fi eine Kuh für funfzig Gulden gefauft hat, 
diefes Kapital in einem halben Jahr fünf und funfzig Gul⸗ 
den ein. Derjenige, welcher Kühe gemierhet hat, gewinnt 
den Sommer über einige vierzig Gulden; etwas weniger 
als der vorige, weil die Pacht für die Kuh fünf, acht big 
eilf Gulden, und die Miethe für eine Kuhſoͤmmerung drei 
bis fünf Gulden beträgt. 


Die Sennwirthſchaft auf den Alpen Appenzells 
wird von Männern und jungen Purfchen, nie von Maͤd⸗ 
chen betrieben, wie ich #8 in ben Gebirgen Defterreich 8, 

Salz 
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Salzburgs umd von Berchtesgaden ſahe! Da ber 
Inneroodner groͤßern Vortheil dabei findet, wenn 
er aus Milch Butter und magern Rafe bereitet, fü wer⸗ 
den wenige fette Käfe verferiigt- Die, welche auf die⸗ 
fen Alpen gefocht werden, wiegen hur zwölf big vier und 
zwanzig Pfund, und find in Vergleich mit den bekann—⸗ 
ten Schweizerkaͤſen gat nicht gefhäßt. Die magern Käfe 
haben gewöhnlich die Schwere von Acht bie funfzehn 
Pfund. Don dem fetten Käfe gilt der Zentner funfzeßn 
bis ſiebzehn, vom frifchen magern Käfe ſechs big ficben, 
und vom alten magern Käfe sehn big eilf Gulden, - Die 
Butter wird auf den Alpen in einem gewöhnlichen teutfchen 
Dutterfaß bereitet, nur mit dem Unterjchiede, daß es febe 
groß, und der Stößer in einem am Balfen über den But 
terfaß befeftigten Schwengel angehängt iff, womit man 
die nemlıhe Bewegung, mie mit dem Schwengel eines 
Mafferpumpe “macht, und den Stoßer * und nieder 
ſchiebt. 


Da in Innerooden fein Getreide gebaut wird/ 
fo giebt e8 auch Fein Stroh zur Streu fürs Vieh; dieſer 
Mangel wird durd) ein langes fripfiges Gras erfegt; wel⸗ 
es in Menge an allen feuchten Dertern, und auf allen 
Moorgeänden, Ried, Nieder genannt, wählt, und 
beswegen Riedgras heißt. Dee Mift, welcher fich in 
den Staͤllen auf den Alpen fammelt, wird um die Em 
Hütte herum geftreur. 


Die Art wie der Appenzellers Senn den Urin ſei⸗ 
nes Viehes benugt, um Salpeter zu erhalten, iſt aͤußerſt 
einfach. Im diefem Hügel: und Bergevöllen Lande find 
bie — Haͤuſer und Staͤlle an den Abhaͤngen derſelben 
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gebauet; es ſteht daher nur eine Seite des Gebaͤudes un⸗ 
mittelbar auf dem Grunde des Huͤgels, die beiden Wins 
fel. der entgegengefeßten Seiten aber ruhen auf zwei flars 
fen zwei big drei Fuß hohen Pfaͤhlen, fo daß die Luft zwi⸗ 
fchen dem Boden des Haufes und der Erde einen ganz freis 
en Durchgang bat. Unmittelbar unter dem Stalle wird 
eine Grube gegraben, welche einige Fuß tief, und gewoͤhn⸗ 
lich fo lang und breit ift, als der Raum, den der Stall 
bedecft. Die fette Thonerde, melde man herausgrabty 
wird weggeworfen, und die Grube mit einer ausgeſuch⸗ 
ten fandigern Erde wieder voll’gefült- Dies ift die gans 
je Vorrichtung; ales übrige, d. 5b. die Hauptſache, ge⸗ 
fchieht nun von der Natur. Nachdem während zwei oder 
drei Jahren der Urin des Viehs, welcher ſtets zwiſchen 
den Brettern des Bodens herabläuft, die Erde in der Gru⸗ 
be getränft hat, fo wird fie dann ausgeleert und der das 
kin erzeugte Salpeter auf die gewöhnliche Weiſe ausges 
laugt. Die ausgelaugte Erde fihüttet man, fobald fie 
getrocknet ift wieder in die Grube; und nun erfolgt cine 
viel ſchnellere Erzeugung dieſes Salzes, fo daß man alle 
Jahre ein beträchtlihes Gewicht auslaugen fann. Man 
bar bemerkt, daß alle Galpetergruben, welche nordwaͤrts 
liegen , eine größere Menge erzeugen, als foldye, welche 
mittagwaͤrts gelegen find. Ueber die Erzeugung dieſes 
Salzes herrfchte die größte Dunfelheit, weil man die Bes 
fandtheile defjelben nicht fannte, Die neuere Chymie hat 
in diefe Seheimniffe der Natur eine helleuchtende Fackel ges 
tragen, und die Thänomene, melde beider Salpeterers 
zeugung Statt haben, find feine Näthfel mehr, 

u Die eigentlihe Stammrace des Appenzeller. Rinds 
viehs if von ſchwarzer und brauner. Farbe. Den Sem 
rs i nen 







noch eine ſchwarze Kuh mit weißen 2 Bauch. 
In manchen vinen deutfqiand Pre ie FÜ 
be Eckel und’ Erbarmen. Eee hen und elend ang, 
und verkommen erfranfend unter den Miſt/ den fie fol 
dick am Körper aiigedorrt mit ſich herumſchleppen. Das 
Appenzeller⸗Vieh wird dagegen gefttiegelt, gepugt und 
mit auffeepedentlicher Sorgfalt gewartet —30 glatt, 

sein und geſund,wie ich nirgends Nindbieh fahe. 


— —— — gebaut) Wit es ſtattlich und ſtolz mit feinen 
ten haͤngenden Halswampen — I 


daher. Mit wahren: Vergnügen näherte ich mich die 
Kühen / fo anziehend findfie durch / 
den“ Glanz res’ gfatten Haars / durch die 

und Munterleit ihrer Augen un 
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Das Verhoͤlinis de A feinen Cab 
iſt ein wahrer gegenfeitiger Tauſch * Erkenntiich 
Die Kuh giebt ihm aller) was er bedarf; ba Senn förgt 
pflegt und uebt ſie dafte bieweln mehr air feine 8 
—* ; ED | 


— af —— mann, u Eu * 
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dem nuhlichen Weſen der Natur gebühft, "iind befi 
ſich glacklicher als Mittiönen Menſchen Europas, 
unter dem Pruͤgel und der Knute ihr beben verfluhen‘, if 
es mdslich / daß dieſe Parallele am Ende des achtzehende 
des â—— Jahrhunderts wahe 


wahr⸗ 
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wahrhaf ig in einem ſo empoͤrenden Sinn Statt finde? — 
— Abſcheuliche Realität !! — — Des Aelplers Stolz 
iſt eine ſchoͤne Sente Kühe. Aber nicht zufrieden mit dem 
Genuß ihrer natürlichen Schoͤnheit, ſucht feine Eitelkeit 
auch Befriedigung, Er ſchmuckt feine beften Kühe mit gro⸗ 
gen an beeite lederne Niemen hängenden Glocken aus, und 
brüftet fi) darın, wie mancher Reiche in den galonierten 
Livreen feiner Bedienten, wie mancher Städter in feinen 
aufgepugten Töchtern. Der Aufwand in folden Glocken 
artet wirklich in kuxrus aus. Jeder Senn bat ein Gelaͤut, 
welches aus drei, wenigiteng aus zwei Glocken beficht, 
die unfer cinander, und mıt dem Gefang des Kuhreihen 
barmonieren. Auf ale Märkte, welche in dem Kanton 
Appenzell gehalten werden, bringt dee Tyrolex eine 
Menge folder Glocken von allen Größen. Dieſe Glocken 
haͤngen an breiten mit Figucen ausgeſchnittnen, und aus⸗ 
genäheren ledernen Riemen, welche vermittelft einer großen 
Schnalle um den Hals der Kühe befeftige werden. Die 
größte Glocke, welche mehr als einen Fuß im Durchmeſ⸗ 
fer hält, oberhalb fehr breit, bauchigt, und nad unten 
fchmäler zufammen laufend, Fofter allein vierzig bie fun« 
zig Gulden, und das ganze Geläut mit den Riemen bies 
weilen 130 big 140 Gulden, während der ganze Anzug 
des Sennen im vollen Staat nit zwanzig Gulden werth 
if. Der ſchoͤnſten ſchwarzen Kup, wird die groͤßte Glocke, 
und die beiden andern mindrer Groͤße den zwei ſchoͤnſten 
nach jener umgehangen; doch tragen ſie dieſen Putz nicht 
taͤglich, ſondern nur, wenn der Senn im Fruͤhjahr mit 
ſeiner Heerde auf die Weiden und Alpen, aus einer in die 
andere zieht, im Herbſt wieder herablommt, und im Wins 
ter von einem Landmann zum andern mandert, um fine 
Kühe in Winterfutter zu fellen. Der Eenn, welcher den 

ganzen 








sangen Zug aufuͤhrt erſcheint Dany ſelbſt 
gRinter „im feinen:weißen demd, die Aetmel bis über 
Ellbogen aufgerollt; ein: vorher ſchoͤn am N ter He 
träger hält die gelblichen bis zu d Schu b 
* de Zwillichbeinkleider; eine Heine: lederne oder ein 
Hut deckt den Kopf, und ein neuer ——— 
napf haͤngt uͤber die linke Saul m ſchrei⸗ 
get der Senn, den Kuhreihen nn hinter 
ihm ſolgen drei bis vier ſchoͤne Ziegen, dann die ſchoͤnſte 
Kuh mit der großen Glode , hinter dieſer die beiden ans 
dern Schellkuͤhe / hernach alle: uͤbrige eine hinter der am 
deen / der Stier mit dem einfuͤſſigen Mellſtuhl auf ſeinen 
Hoͤrnern, und ganz zuletzt ein, Schlitten, auf welchem ‚die 
nothigen Milchgeraͤthſchaften liegen. Es iſt auffallend/ 
- wie voll Stolz und Selbſigefuͤhl — Glocken ge⸗ 
zierten Kühe einhertreten und. lauben, daß 
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en Wei ma von am &ömen ni Sem ‚indem dit 
nen bisweilen einem Athemzuge ſin⸗ 
gen. Es iR: äußenfb Thema des 

— appenzelifch en in Noten zu ſetzen denn 
dieſer Geſang hat nichts Beſtimmtes und Megelmi 
obgleich der Takt nicht verändert wird. Der Gang deſ⸗ 
felben ift nicht bloß verſchieden nad) der Empfin 
Eharafterbefchaffenheit der Gebirgsvoͤller in der € 
fondern auch nad) der Methode - eines jeden Sängers; fe 
ne Bewegung ift bald Jangfam ; klagend, ſchnell und 
munter; allein: diefe Abwechſelungen n ſich nicht 
Der nahen 
e Stunden lang mit beſtaͤndigen Veraͤuderun⸗ 
gen. Nirgends als in Appenz ell hoͤrt man 
ihn von zwei und’ drei zugleich ſingen, fo daß einer oder 
zwei immer nur Eitten Ton Halten, je nachdem es die Me⸗ 
ie des Saͤngers erfodert. In Geſellſchaft laͤßt ſich kei⸗ 
fo leicht Hören, wenn er es nicht meiſterhaft verſteht. 
Die Endigungstoͤne des Kuhreihen find durchaus verſchie⸗ 
den vom allen belaunten Melodien; fie find enwasiCharat, 

98; denn ich habe bemerkt, daß die 
Endigungsnoten in allen Kühreihen, welche ich in den 
verſchiednen Theilen der Schweit fo wohl ver: hohen 
Alpenferte als des Jura s Ge | oder blaſen hoͤr⸗ 
de, immer ziemlich dieſelben find, wenn fie gleich in ihrem 
Thema und" Gange voneinander abweichen. Ramon, 
Feanzöfifcher Ueberſetzer der erſten Reiſe Co pe’s.durchidie 
Schmeig, vermuthet, daß dieſer Geſang eine Tanz Arie 
ſei, deren Tanzſchritte aus zu hohem Alter verloren gegan: 
gen find. Waͤre dieſes der Urfprung d felben , fo wuͤrden 
ſich zuverlaͤhig noch einige Spuren davı 


don im irgend einem 
der Gebirgsehäler finden. Allein ich kann verſichern, daß 
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fi) in der ganzen Schweitz nichts entdecken läßt, wel⸗ 
ches nur von Ferne die dee veranlaffen fünne, daß der 
Kuhreihen ehmals eine Tanz; Arie gemefen fei; eben fo, 
mie es zuberläßig ift, daß er nie von Worten begleitet ges 
fungen wird, und mit artifulierten Lauten nicht gefungen 
werden kann, ohne feine ganze Eigenthümlichfeit und Dris 
ginalität zu verlieren. Dieſer Gefang ift fo alt wie die 
Hirten felbft, welche zuerſt die Thäler der Schmweit bes 
odlferten, und mit ihren Heerden auf die Weidgänge zwi⸗ 
fhen den hohen Bebirgen zogen. Hier, mo bas Dich feis 
ne andere Schranken als Abgründe und fleile Felſenwaͤn⸗ 
de fand, zerſtreute es fich natürlich nach allen Seiten, fo 
weit die. Alpfränter grünten und blühten. Unmoͤglich 
wars, zur Melfzeit jeden Tag zwei und dreimal aus allen 
Eden die Heerde zufammenzutreiben; die Nothwendigkeit 
zwang den Hirten, ein Mittel zu fuchen, modurd) er fein 
Dieb um ſich Her verfammeln Fonnte, ohne ih von der 
Stelle zu bewegen; und dieſes Mittel fand er in feiner 
Stimme, in deu einfachen Tönen feines Sprachorgans. 
Die Erfahrung zeigte ihm bald, daß eine fortgefeiste Vers 
binvung der Töne, und ein ſchnelles Wechſeln derfelben, 
weiter und flarker fchalle als einzelne Schreie; das Bey 
gnügen des Seſaugs gefellte ih dazu, und fo entflanten 
die Paftoralgefänge, damit einzig und allein die Kühe zu 
locken, und auf den Punkt, wo ſich der Hirte befindet, 
zu verfammeln. So wie die Kuhhirten in manchen Ger 
genden Deutfhlands auf dem Kühhorn des Morgeng 
huͤbſche Stückchen blafen, um die Kühe aus dem ganzen 
Dorfe zufammenzurufen ; eben fo find diefe Alpgefänge zu 
nichts anders, als die Kühe zu verfanmeln, beſtimmt. 
Hieraus erklärt fich, warum das Ihema des Kuhreihen nicht 
ganz — ſondern faft nach der Methode eines jeden 
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Eängersd verfchieden iſt; hieraus erflären ſich ſowohl alle 
Eonderbarfeiten diefes Gefanges, und feine Abweihuns 
gen von allen übrigen befannten Melodien, alg auch die 
Eigenthümlichkeit feiner Endigungstöne, benn da es der 
Zweck des Hirten ift, die Kühe aus der weiteſten Gerne 
ju rufen, ſo muß er, um in den Gebirgen am flärfften 
gehört zu werden, von Zeit zu Zeit, und befonders am 
Ende, einen tiefen Ton lange aushalten, und ſchnell durch 
einen fcharfen hohen Ton abbrechen. Wenn die Kühe auf 
den Gefang des Hirten von allen Seiten herbeieilen, kom⸗ 
men ale, welche zufammen weideten, oder ſich ‚begegnes 
ten, gemöhnlic) fo an, daß eine hinter der andern folgt, 
und fie daher in Reihen gehen. ch vermuthe, daß died 
Die Urfache geworden iſt, denn Gefange, welcher die Kühe 
herbeiruft, oder fie zufammen reiht, den Namen Rühes 
zeiben, Kuhreihen zu geben. Um bdiefen Paſtoral⸗ 
gefang zu beurtheiten, muß man ihn in den Gebirgen, an 
feinem mahren Geburtsort hören. Er hat mir immer ein 
uunbefchreibliches Vergnügen verurſacht; es ift aber uns 
möglih, auszudrücken, welchen Reig für dag Ohr und 
fürs Gefühl deſſen einfache Töne und die unter ſich har⸗ 
monifhen Glocken in den Hohen Gebirgen haben, mo die 
Luft fo rein und elakifch if, wo die Natur in ihrer Groͤ⸗ 
Ge und Erhabenheit thront, und eine allgemeine tiefe Stil: 
le herrſcht. Wenn man ihn auf Saiteninſtrumenten ſpielt, 
verliert er feinen ganzen Ausdruck, und feine Driginalität ; 
Plafeinfieumente allein find im Stande etwas von feinem 
EHarafter hören zu laffen ; am beten aber ift es, mem man 
ihn fingen läßt. Schon oft find Kuhreihen, in Noten ges 
ſetzt, befannt gemacht worden; ic) laffe diejenigen, welche 


ich als richtig kenne, hier wieder abdrucken. Weun man 


fie ſingt oder auf der Flöte blaͤßt, werden fie; einen Begriff 
| von 











von disfer Hirtenmuſik geben, und aus der Vergleichung 
aller ihre Eigenthuͤmlichkeiten und Verfchiedenheiten bemec« 
fen laffen. Die Appenzeller Alpgefänge find noch nie 
befannt gemacht worden. Nach vielen Bemühungen ift es 
mir endlich gelungen, fie durch einen Freund zu erhalten, 
der ſich felbft die Mühe gab, diefe Gefänge in Noten zu 
fegen. Die vier erfteen, welche ich hier mittheils, werden. 
im Kanton Appenzell gefungen. : No. ı iftider Kuh⸗ 
reihen des: Sennen. No, 2 der. Kuhreihen des Hands 
buben (des jungen Burſchen, welcher dem Senn bei als 
len Arbeiten zur Hand geht.) No.z ift.eim altes Melks 
liedin Appenzell. No.4 wird Locker der Rugus 
fer genannt, womit die Kuͤhe wie mit dem Kuhreihen ge⸗ 
rufen werden. No, 5 iftein Kuhreihen, weicher bin und 
wieder in der deutfchen Gebirge: Schmweis: gefungen 
wird; er kann dazu dienen, die Sonderbarkeiten dieſes 
Geſangs zu zeigen. ) NorG iſt ganz anderer Art; **) 
denn dieſer hat wahre Melodie. Er wird gewoͤhnlich auf 
einem großen Horn, Alphorm genannt, in den Gebir⸗ 
gen um den Pilatus geblaſen. Dieſes Alphorn iſt vier 
bis zwoͤlf Fuß lang, und giebt einen ſehr tiefen darchdrin⸗ 
genden Ton, welcher das Melancholiſche dieſes Kuhrechen 
vermehret. No, 7 wird.im Pays de Vaur⸗und auf 
des Jura, mo die Einwohner feanzöficdhrgeer 
hen, gefungen und geblafen, ich habe ihn fo ſetzen laſſen, 
len ds et | daß 
25 Dieſer Kuhreihen wurde bekannt gewmacht in Theod. Zwin- 
geri disſert. de pathopatridalgia. Baſileae 1710 derfelbe 
finder fib in den Dre flawers Eanımlungen Th. IIl ©. 
832 vom Jahr 1718. | 


*) Diefer fteht in Cappleri montis Pilati — 
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allgemeinen Nahrungsmittel. Die Zubereitung der Haber⸗ 
grüße, melde in den Mühlen fehr Flein gebrochen, und 
überall unter dem Namen Mußmehl verfauft wird, beſteht 
darin, daß man fie in ciner Pfanne etwas röftet, dann 
in Waffer focht, und mit Butter und Salz fehmackhaft 
made. Game Milch, d. i. wenn fie noch nicht abgerahmt 
ift, abgerahmte Milh, Molken, feifher Zieger, geräus 
cherter oder FegensZieger, *) Sufi (Gemifch von Zieger 
und Molfen) magerer und fetter Käfe find die verfchiednen 
Milhhfpeifen der Meichen und Armen. Erdäpfel werden 
feit der letzten Hungersnoth in den J. 1771 und 1772 
ſehr Häufig gepflanzt und gegeffen. Milchfpeifen und Erds 
apfel find die mohlfeilfien Nahrungsmittel für den Armen, 
und vertreten die Gtelle des Brodes, welches hier feine 
allgemeine Speife ift, meil dag Getreide mit großen Kos 
ftien aus Schwaben herbeigefchafft werden muß. Deſto 
mehr erregte es meine Berwunderung, hier in diefem Bergs 
lande, wo nur wenige Halme Getreide wachſen, das feins 
fie, weißeſte und zartefte Waigenbrod zu finden. Der 
Waitzen, welcher aus Schwaben kommt, wird im Sans 
ton Appenzell felbft gemahlen, und der Vorzug des 
hier bereiteten Mehls ift fo anerkannt, daß fchr viel davon 
für die Tafeln der Vornehmen nah Schwaben zurüd 

gefuͤhrt 


nach in der Encyklopaͤdie und in dem Esfai de Phiſtoiro 

de la muſique ancienne et moderne T. II p. 106 abge⸗ 
druckt worden ift. 

*) Der frifche Zieger nemlich wird in ein Tuch gehüllt, und 

uͤber dem Heerde geräuchert. Er wird dadurch feſter und 

‚ bleibt doch frifchs er laͤßt ich als Brod ſchneiden, und wird 

mit altem Kaͤſe ftatt des Brodes gegeſſen. Fetzzen beißt 

Lappen, ein Stuͤck Leinwand, in welches er eingeſchlagen 

wird. 
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zefuͤhrt wied. Des Brods blendende Weitze Zartheit 
und Feinheit iſt fo groß, daß es unmoͤglich iſt/ die Kunſt 
des Müllers und Baͤckers hoͤher zu treiben. Der Appen⸗ 
zeller betrachtet es als einen Leckerbiſſen, und er hat es 
wirklich dazu zu machen gewußt; denn in keinem Pallaſte 
wird ſchmackhafteres und ſchoͤneres Brod gegeffen wie in 


dieſem Alpenlande. Dieſes feine Brod, Sbrod ger 

nannt, bält:vier Pfund Gewicht (das Pfund zu 40 Loth) 
und koſtet 24 E 

T bdas Maag Milch — 3: &r, 

>) FF  Molfen — 1 — 

‚das Pfund Zieger — 4— 


— magern Kaͤſes ⸗ ah + 
— fetten Kaͤſes — WW 0 


— Butter — 18324 — 
KRindfleiſch — 810 — 
das Maaß neuen Rheinthaler⸗Weins — 16 — 
— — des alten — — — 20524 — 


Dies koſtet der Wein in den Wirchshäufern. Wer fid) 
für feine Haushaltung im Rheint.hal einen ganzen 
Baum faufen fann, teinft vom neuen Wein das Maaf 
für 10 Kreuzer, und vom beßten alten Wein für 15 Kreu⸗ 
zer. In den Wirthshaͤuſern wird viel getrunfen. Bier 
kennt man bier. nicht, aber dagegen ift der Kaffee fehr alls 
gemein. Die Armen trinfen ihn ohne Zucker maaßmeife, 
und zwar wider den Yunger, weil eine große Menge war⸗ 
mes Waffer den Magen ſchwaͤcht und die Epiuft hemmt, . 


Die alltägliche Landestrache ift ſehr mohlfell. Ein 
Dad Manneihuhe mit doppelten dicken Sohlen und mit 
großen Nägeln beſchlagen Foften zwei und einen halben, bis 
drei Bulden; fertig gemachte ‚lange Zwillichbeinkleider eis 

' nen 
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en ſechs Und. dreißig Kreuzer; — 
eben fo viel, und die ſchwarze lederne halbe 
bis einen Gulden. Der Mode Eigenfinn Sat feinen De 
ſpotismus noch nicht bis in die Gebirge ausge ın 
man 
ges Leben hindurch. ‚Die Pe en nun 
ſo gebaut, daß auch hierin die Ge 
—— ⏑—.— ein gewoh Hau 
koſtet 500 big 700 und die jährliche Mierl 
—* n dem Flecken A 2 
giebt es wenige unter 1000 
ei und 3000 Gulden gelten. Der jährliche Lohn eines 
männlichen ——— ag bie 
ae Eu TEE 
u *1 — Be . 8 ut 
Er —— mod bie Glactegiter nicht ſo 
unglich-ausgerpele;: wie faſt in allen: Ländern Europas, 
Die Vertheilung des Vermögens erzeugt im der Lebensart, 
in der Tracht, in allen Sitten eine Gleichheit, welche auf 
dieſe Art nur bei einem Hirtenvolle moͤglich iſt, und die 
unerſchuͤttet lichſte Stüge feiner bürgerlichen und politiſchen 
Gleichheit wird. Ein’ einziger Landmann ſoll mehr als 
100,000 Gulden befigen; fonft genießen im Ganzen die 
meiften Familien eine glückliche Mitielmäßigfeit, neben 
welcher ſelbſt die tieffte Armuth nicht in die Augen — 
und eckelhaft wird. Es ſchwaͤrmen bisweilen viele 
ler umher, und der Reiſende, welcher eine Menge derſel⸗ 
ben begegnet, kann leicht zu einem unrichtigen Schluß vers ⸗ 
leitet werden. Ale diefe Bettler fommen aus Schwas 
ben,und andern benachbarten Ländern Deutfchlandg 
ziehen Familienweis an den Grenzen der Sch weig um 
ber, treiben das Diebs und Bettelhandwerk, und halten 
ſich 
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ſich oft haufenweiſe Jahr aus Jahr ein in Innerooden 


auf, mo man fie duldet, fo lange fie nicht die Sicherheit 
und Ruhe Be * 


Bon allen den, was Abgaben, Druck, Zwang, Bill 
führ, Mishandlungen vielfacher Art von Herren und Obern 
heißen, weiß der Innerdbner nichts; ihm find alle Leir 
den und Sorgen, welche aus diefen Quellen über die Vol⸗ 
fer Rrömen, unbefannt. Ungeflört und froh im Schoofe 
der Gebirgsnatur befhäftigen ihn allein feine Kühe und 
Alpen... Ihn quält Fein andrer Wunſch, als der volle 
Graswuchs feiner Weiden und die Gefundpeit feiner Heer⸗ 
de; er fühle fein anderes Bedürfnis, als nad) vollbrach⸗ 
ter Arbeit ruhig und muͤßig bei Milch und Käfe im Kreife 
feiner Familie, oder beim Glafe Wein im Wirthshauſe un⸗ 
ter feinen Bekannten zu figen und zu ſchwatzen. Die Res 
‚gierung diefer Republik fchränft fich einzig darauf ein, Schug 
und Sicherheit der Perfonen und deg Eigenthums zu behaups 
ten, und überläßt alles übrigeder Sorge der Landleute 
Diefe fümmern fi) weder um Unterricht noch Kenntniffe, dies 
find fehr entbehrliche Dinge für fie; ſelbſt die lrelemente mans 
geln ihnen, denn der geößte Theil der Einwohner Jnnero o⸗ 
dens fann weder lefen noch fhreiben. Nichts dringt fie das 
zu, ſich dieſe Fertigkeiten zu verichaffen, oder dafür zu forgen, 
die Gelegenheiten für ihre Kinder zu erleichtern und zu ver 
vielfältigen, die Schulsund Unterrichtsanftalten find das 
ber in dem allerelendeften Zuſtande, oder vielmehr es exu 
ftieren gar feine, Ju dem Flecken Appenzell ift ein 
Schulmeiſter, der felbR nicht recht Iefen und fchreiben kann, 
angeſtellt, und der jüngfte Kaplan muß die lateinifche Gram⸗ 
matif lehren. Die übrigen Gemeinden haben feine befok 
dere Schulmeiſter: hie und da giebe der Glöckner bisweilen 

Krfter Tell. 8 einigen 
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er nach feinen Abſichten ſtimmen und leiten kann. 






ner ſchicken 


oder in benachbarte Kidſter. es wahr F 
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und Männer, fiößt durch feine Grimaffen den gurmärhis 
gen und redlichen Menfchen eine heilige Achtung für feine 
Perfon ein, und macht aus ihnen ein Werkjeng, w 
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Patriot, welcher wagen möchte, einen Vorſchlag zu mas 
chen, wodurch er die Vortheile der Pfaffen befchränfen, 
oder gar auf ihre Abſchaffung zielen wollte, würden von 
ihnen ſogleich als Ketzer, Religionszerſtoͤrer, Freigeift und 
Boͤſewicht ausgeſchrieen werden, und die hiedurch, und 
durch andere Gaukeleien erſchreckte Einbildungskraft des 
Volks koͤnnte den redlichſten Mann in Lebensgefahr ſetzen. 
Sollte ſelbſt die Pfaffenkorporation keine Goͤnner und Freun⸗ 
de unter den angeſehnſten Maͤnnern und Beamten des 
Landes finden (welches nie der Fall ſeyn wird, weil es 
wohl immer einen und den andern giebt, der durch den 
Weg der Pfaffen gewiſſe Intereſſen durchzuſetzen ſuchen 
wird, ) fo wird fie ſich allein durch. den Willen der Mehr⸗ 
heit des Volls gu behaupten wiſſen. 


Innerooden befoldet vier Pfarrer und fech® oder 
acht Kapellane ; dieſe Geiſtlichen ziehen ihren Gehalt aus 
den Zinfen von Kapitalien, welche zu dieſem Zwecke bes 
fiimme find. Die Pfruͤnden belaufen ſich faum auf 300 
Gulden, ausgenommen die Hauptpfarre im Flecken Aps 
penzell, welche etwa 700 Gulden einträgt, Den Lands 
leuten Eoftet folglich die Erhaltung der Priefter, welche ven 
Gertesdienft im ganzen Lande verfehen, gar nichts. Al⸗ 
fein es giebt hier ein Neft von Schmarogerpflangen , wel; 
che nichts nügen, den beften Saft an ſich ziehen, und 
auf Koften des Ganzen grünen. Auſſer einer Anzahl 
Stanziffaners Nonnen ernähren die Landleute noch vier 
und zwanzig Kapuziner. Das Klofter verfelben wurde i. 
J. 1587 für fieben Mönche gefliftet; feit der Zeit haben 
fie ſich nad) und nad) fo vermehrt, daß ihre Anzahl fchon 
zweimal fo viel beträgt, als die Stiftung eigentlich erlaubte. 
Es befindet ſich jetzt unter dieſen Kapuzinern nicht ein ein⸗ 

ta ziger 


jiger Eingeborner, ſo wie unter den Nonnen nur einige 
aus dem Lande find. Diefe vier und zwanzig fremde Pfaf; 
fen erbetteln von den Landleuten nicht nur alles, mas fie 
bedürfen; fondern fie pumpen fogar den Ueberfluß dieſer 
Hirten, ja felbft dem letzten Kreuzer aus den Händen der 
Armen an fi. In dem Meßlefen findet die geiftliche Lift 
ein heiliges Mittel, ungeftraft die Taſchen der Bläubi- 
‚gen zu leeren. Jede Meffe koſtet einen halben Gulden, uns 
ter vier und zwanzig Kreuger liefert fie Fein Geiſtlicher. Se 
der bemittelte Mann vermacht vor feinem Tode Summen 
Geldes zu Hunderten von Meffen, Fuͤr alle Kranfe, Sechs⸗ 
woͤchnerinnen, für die Gefundheit der kranden Kuh und 
Ziege, für den guten Preiß des Baummollengarng, für 
taufenderlei Dinge läßt der Innerddner Meffe lefen. 
Die ärmſte Frau bringe den legten Gulden, um für die 
Seele ihres verfiorbnen Mannes beten zu laffen. Die 
Weltgeiſtlichen erhalten oft acht, sehen, zwanzig Gulden, 
die Kapuziner aber dreißig, achtzig, bis hundertzwanzig 
Gulden auf einntal für zu lefende Meſſen. Auch die Schul 
finder befommen bisweilen fechs und acht Gulden, wofür 
fie auf den Gräbern von Verſtorbnen eine gewiſſe Anzahl 
Gebete plappern muͤſſen. Die Pfaffen und Geiftlichen, 
mit diefer anfehnlichen Einnahme noch nicht zufrieden, treis 
ben fogar Wucher mit diefer geiftlihen Waare, un des 
fto mehr übernehmen zu koͤnnen. Nicht mehr als eine Mefs 
fe darf täglich gelefen werden; jeder Pfarrer muß vermds 
ge feines Amtes mwöchentlid drei Meffen leſen, es bleiben 
ibm daher nur vier Tage zu Lohnmeſſen. Um nicht dwei 
Tage ohne Gewinn zu verlieren, ſchickt er feine drei Pflichts 
meſſen in ein armes Klofter, z. B. nah Frauenfeld im 
Thurgau, wo er für die Meffe vierzehn Kreutzer bezahle, 
während er drei, jede für einen halben Gulden Liefer. 

Eben 





Eben fo ſchicken die Kapuziner Summen, welche für die 
fes Fand beträchtlich find, nach andern Drten, wo arın® 
Mönche fehr wohlfeil die Meffen abplappern, und gewin“ 
nen auf diefe Are bei einer jeden die Hälfte, und noch mehr. 
Man ſieht, daß diefer geiftlihe Handel nach chriftlichen 
Antereffen betrieben wird, Maͤckler und Zwifchenhändler, 
die den Kours der verfchiednen Pfaffenpläße kennen, find 
alte Weiber; dieſe kaufen umher, Faufen da Meffen auf 
wo fie hoch ſtehen, und verfaufen fie wieder dort, wo für 
geringern Lohn diefe Gauckelei verrichtet wird. Derglei- 
Ken (handliche Misbraͤuche haben ihre feftefte Stuͤtze in 
abgefhmackten religiöfen Vorurtheilen, welche der Mönch 
mit allem Eifer des niedrigften Eigennutzes unter dem Volf 
aufrecht zu erhalten, und vermitselft des Teufels und der Höls 
le in die Gemüter feſt zu wurgeln fucht. Mehrere tauſend 
Bulden, welhe Innerooden aljährlich auf. diefe Ark. 
ohne den mindeften Nutzen verliert, wären mehr als hinrei⸗ 
hend, nicht bloß eine für das Beduͤrfnis der Einwohner gute 
Schulanfalt zu unterhalten, fondern allerlei gemeinnuͤtzige 
und fehr nörhige Einrichtungen ins Werk zu fegen. Alles 
dies entbehrt jegt eine Bolfdmenge von 16000 Menichen, 
weil ſich einige Dutzend fremde Pfaffen in ihrem Schooße 
mäften. Daß der Inneroͤd ner im Allgemeinen nicht 
Iefen und fchreiben kann, märe vielleicht Fein großes Un⸗ 
gluͤck; die Appenzeller des XIV Jahrhunderts fonnten 
es ficher eben fo wenig, und waren dach Männer von gefuns 
dem Derftande und richtiger Urtheilsfraft. Allein das 
große Verderben diefer ſchaͤdlichen Moͤnchenbrut offenbart 
fi darinn, ‚daß mit ihrer Eimniftung in Innersoden 
die Epoche der wahren Geiftesfklanerei ded Volks begann; 
Verfinſterung, Dummheit und Koͤhlerglaube find den Ayo; 
ſteln der Unvernunft auf den Fuße gefolgt, und haben alte 
23 mora⸗ 
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moraliſche und politiſche Uebel erzeugt, welche nothwendig 
und ewig Zwilliugsgeburten grober Unwiſſenheit find. Ges 
meinfinn ift vernichtet, Eigennutz, Gefühllofigfeit, und 
Nohheit erfüllen bie Gemüther ; anmaßungsvolle Magis 
rate haben die Rechte des Volks gefchmälert , die Freis 
beit deffelben in ihrem Princip angegriffen, und die abs 
fcheulichfien Verbrechen *) begangen. So klagen die Rechts 
fhafnen des Landes, jedermann weiß, mie reich der 
Moͤnchsgeiſt an Erfindung, von Grillen und Ulfanzereyen 
aller Art ift, welche ald unumfiöhlihe Wahrheits: Säge 
von ihm verbreiter werden, Eine Wolke von Aberglauben 
umhuͤllt die Köpfe der meifien Funerddner Don al 
len Beifpielen, die ich anführen könnte, will ih nur eine 
Art deffelben erwähnen , deffen Folgen befonders auffallend 
find. Wenn Kinder frank werden, fuchen die Eltern ſelten 
Huͤlfe/ fondern laffen Meſſe und Paffionen lefen, damit 
fie bald ſterben mochten. Auf diefe Art fommen eine Mens 
ge Kinder um, melde leicht hätten erhalten werden köns 
nen. Der Grund diefes unnatürlihen Wunjches liege in 
dem Glauben, daß die Kınder ald unſchuldige Weſen geras 
de in den Himmel ſteigen; dieſes Vorurtheil ift von den 
Pfaffen in die, Gemüther fo fefigefegt, dab es Mütter ges 
geben hat, welche den Mord ihres Kindes für eine ver⸗ 
dienfiliche Handlung hielten, und fie begangen haben wuͤr⸗ 
den, wenn fie fi nicht vor der bürgerlihen Strafe ges 
fürchtet hätten, wie dies die Beichten gezeigt Haben. Die 
Weiber find untröftlih, wenn fie ein todtes Kind gebas 
zen, weil fie glauben, Daß daſſelbe ungetauft gerade in die 
Hölle fährt. Bei dem Tode Fleiner Kinder fieht man das 


her 


) Von den Thatſachen, welche dies beweifen, werde ich im 
einem der folgenden Abfchniste ſprechen. 


— 
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her aͤußerſt felten Thraͤnen fliegen; im Gegentheil, man 
freut ſich, alle Welt gratuliert, umd es heißt: „Du haft 
nun einen Engel.im Himmel.” An dem Tage der Beers 
Digung des Kındes gehen die Eltern mit den Pathen ing 
Wirthshaus, und thun ſich gütlich. Der Appenzeller 
Inneroodend- wird nicht cher. wahre Bernunftunabs 
hängigfeit, — die reine Duelle dev Moralität und die eins 
ige Stüße der politiſchen Freiheit, — und alle daraus⸗ 
fließende wohlthaͤtige Folgen genießen, als big er alle Ka⸗ 
puziner aus dem Lande gewieſen, und ſeinen Beduͤrfniſſen 
— ar re gegründet haben wird, 


Alle ge, ſowohl Männer, als Weiber, 
Mädchen, Kinder, Knechte und Herren dusen ſich unter 
einander. Die eriten Landshaͤupter, deren Kinder, wenn 
man ihnen getvogen ift, und bie Fremden, werden mit 
Ihr angeredet, doch wird auch alen der Landam⸗ 
mann ſelbſt du genannt. 


Der Schwur der Betheurung der Appenzeller iſt: 
Pſalterbeten; ein Pſalter bedeutet drei Roſen⸗ 
kraͤnze. Dieſer Ausdruck ſagt alſo: Ich will den Roſen⸗ 
kranz dreimal beten, wenn meine Worte nicht wahr ſind. 


Weihnachten iſt unter allen Feſten das erfreulichſte fuͤr 
Alt und Jung; der heilige Nikolaus (in den proteftans 
fifhen Ländern Deutſchlands heißt ee der Heilige 
EHrift) ſtreuet in diefen Tagen das Fuͤllhorn feiner Ges 
fehenfe über das ganze Fand aus. Diefe Befcheerungsfitte 
ift fo allgemein, daß ſich alle Welt unter einander mit 
Pfefferkuchen, Backwerk und dergleichen Eßwaaren Ge 
TrenN macht, umd derjenige, welcher won andern Feine 
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erhaͤlt, beſchenkt ſich ſelbſt. Erwachſene Burſche verklei⸗ 
den ſich in Bischöfe, und ziehen als Heilige Nikolau— 
fe mit einem Gefolge von andern Vermummten umber, 
melche allerlei Teufelsfiguren vorftellen. Cie gehen in die 
Häufer, und craminieren die Kinder aus der Chriſtenleh⸗ 
re. Diefe beten den ganzen Tag vorher Nofenkränze, und 
machen für jeden, den fie gebeter Haben, Einfchnitte im 
Stöcde, um hieran dem heiligen Nikolaus ıhre 
Frommigkeit zu zeigen. Oft ftellen ſich die Vermummten 
in ſeinem Gefolge, als wollten fie die Kinder fortführen, 
meldyes den armen Geſchoͤpfen ſolches Schrecken verurs 
ſacht, und ſolche tiefe Eindrücke in ihren weichen Gehir⸗ 
nen nachläßt,, daß fie von einer albernen Furt bie in ihr 
reifes Alter gequaͤlt werden. 


Obgleich die Pfaffen großen Einfluß auf die Gemuͤther 
haben, fo zeigen doch die Appenzeller in ihren Kirchen 
die den Katholichen gewöhnliche Außere Andacht nicht. Währ: 
rend der Predigt fegen fie die Hüte auf, und rauchen 
auch wohl Taback; diejenigen, mweldye auf den Chören fa 
Ben, fahe ich über das —* ſpucken, als wenn Nie⸗ 
mand unten fäße. 


Die Appenzeller Baben eine eigne Gewohnheit, 
die Arme zu Halten, ‚wenn fie ſtillſtehen und fich unterhal⸗ 
ten. Man fieht fie aledann gewöhnlich in der Stellung, 
wie ic) den jungen Burfchen auf der Platte, welche die 
Appenzeller: Tracht vorftellt, habe zeichnen laſſen. Sie 
fiecken ven Daumen jeder Hand in das Armloch der Weſte / 
und hängen auf diefe Art ihre Arme in Ruhe, gleichfam 
als wenn das Gewicht derfelben ihnen zu ſchwer würde, 
Ich habe in der Folge bemsrft, daß bei ven Rheinthas 

lern 
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lern and Toggenburgern viefelbe Gewohnheit eben 
fo allgemein ift. 


Die Hochzeiten find nicht, wie in fo bielen Grgenden 
Deutſchlands, ein Fell, wo drei, vier Tage lang 
Bahanalien gehalten werden. Sie dauern nie länger als 
einen halben Tag, von Mittag bis auf den Abend. Da 
das Tanzen in Innerooden fireng verboten it, wa 
nige Tage des Jahres ausgenommen , ſo erfcheint der Sort 
des Hymen hier nie unter Pauden: und Trompetenfchall, 


Alle kleine Schmaufereien, melde bei Kindtaufen, 
Hochzeiten u. ſ w. vorfallen, geſchehen in den Wirthshaͤu⸗ 
fern. Die Häufer der Landleute find für eine Menge Gäs 
fte nicht groß genug; auch befigt jede Familie an Ef: Trink 
geſchirr und andere Geräthfchaften nur fo viel, als gerade 
sum Hausgebrauch nothwendig if. Im Wirthshauſe fin« 
den ſie Raum, Geſchirr, Bedienung, und alles was ſie 
verlangen koͤnnen, um ſich mit ihren Gaͤſten recht gütlidy 
zu thun. Das Wirthshaus ift überhaupt der allgemeine 
Berfammlungsort an allen Eonnsund Fefitagen; denn 
alle, melche aus der Ferne zur Kirche fommen, haben feis 
nen andern Dre fich zu erfrifchen und augjuruben, und 
jeder, der Wein und Gefelfchaft liebt, findet beides im 
Safthofe. Alle Wirthe find meiftens mohlhabende Mäns 
ner, und gewöhnlich Leute von Einfluß, Anfehn und Chr 
sen im Lande. Sie ſtehen ftets mit einer großen Menge 
von Fandleuten in Umgang, Fonnen fi duch geringe Mits 
tel fehr beliebt machen, und werden daher häufig von dem 
Volke zu ehrenvollen Aemtern ernannt. 


Es giebt mehrere im Jahre befiimmte Tage (welche 
Kesfonntage, Restage genannt werden) an denen 
%5 ganf 
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Hang beſonders bie beiden Geſchlechter das Wirthshaus bes 
ſuchen, und ſich bis in die Nacht luſtig machen. An die⸗ 
ſen Tagen fuͤhrt jeder ledige Burſche ſein Maͤdchen, dem 
er den Hof macht, oder machen will, in die Kirche und 
nachher in Wirthshaus, wo er ſie bewirthet, bis auf den 
Abend unterhaͤlt, und dann nach Hauſe begleitet; dies iſt 
eine ſehr oͤffentliche Liebeserklaͤrung, und gewoͤhnlich fol⸗ 
gen auf dieſe Tage viele Hochzeiten. 


Die jungen Maͤdchen genieſſen bei Tag und Nacht 
große Freiheit, ſind ſich ganz ſelbſt uͤberlaſſen, und zeigen 
eine ſolche unbefangne Natürlichfeit in dem Umgange mit 
den Männern, daß mancher fluͤchtige Beobacht 
nur die Sitten der geputzten Welt großer Städte kennt, eg 
für Ausgelaſſenheit halten würde. Profeſſor Meinerg 
ift in denfelben Irrthum gefallen, und hat ſich durch dag 
unbefanane Benehmen arglofer und unverdorbner Mädchen 
zu den falfcheften Folgerungen verleiten laffen. Die reine 
Natüclichfeit der Appenzellerinnen, diefe herrliche 
fo feltne Eigenſchaft, ſtuͤrzt ihre Unſchuld nicht in die Ges 
fahren, von denen fie in jedem andern Lande umgeben ſeyn 
toürde, wo die Gefege der Meinung nicht fo frenge befchüs 
gen wie hier. Die bürgerlichen Gefeße gegen Schwänges 
zung find zwar nicht fireng. Iſt Vater und Mutter des 
unehlihen Kindes ledig, fo zahlt jedes nicht mehr als fünf 
Buiden Strafe, Gefchieht der Fehltrite dreimal, fo wird 
die Weibsperfon vom Henfer ausgepeitſcht. Die oͤffent⸗ 
liche Meinung hingegen befiehlt, daß derjenige, welcher 
ein Mädchen ſchwaͤngert, fie heurathe; geſchieht dies nicht, 
ſo ruht, wenn ſie des Beiſchlafs uͤberwieſen ſind, auf bei⸗ 
den, hauptſaͤchlich auf dem Mann, eine lebenslaͤngliche 
En Das — darf nicht mehr das Jungfer⸗ 

zeichen, 
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zeichen, eine metallne Nadel in den geflochtnen Haaren 
tragen, ſondern muß ihren Kopf mit einer braunen oder 
ſchwarzen Kappe bedecken. Der Mann verliert fein polis 
tiſches Bürgerrecht; er wird nemlich nicht mehr zu den 
Landeszund Roodsgemeinden zugelaffen, oder vielmehr 
ee darf es nicht wagen dabei zu erfcheinen, mweil er ſich 
den größten Demütbhigungen ausfegen würde ;.er kann al⸗ 
fo weder bei Amts / und Rarhsmwahlen, noch zu einem Ge 
feß oder Beſchluß feine Stimme geben, und wird'zu feis 
nem Amte, felbfe nicht zum Nachtwaͤchter, ernannt. In 
einer demofratifchen Werfaffung giebt es nichts empfinds 
licheres, als des faatsbürgerlihen Rechts verluftig zu 
werden; ein Landmann, der deſſen beraubt wird, iſt da⸗ 
durch politiſch todt in ſeinem Vaterlande; er hat verloren, 
was ihm das wichtigſte iſt, die Eigenſchaft eines freien 
Mannes. Aber nicht genug, daß er ſein ganzes Leben 
dieſen Verluſt tragen muß, daß er nie zu oͤffentlichen Eh⸗ 
ren und Anſehn gelangen kann, er ſieht ſich ſogar im buͤr⸗ 
gerlichen Leben einer für ihn unerträglihen Verachtung 
ausgefegt; bei jeder vorfallenden Streitigkeit over Zanfes 
rei, in welche er geräch, muß er ſtets von andern Hören : 
Ich bin befier als du. Der Geift diefes harten un« 
gefchriebnen Geſetzes, dieſes Geſetzes der Meinung; ziele 
dahin, die Ausbruͤche der Gefchlechtsbegierde und deren 
Ausſchweifungen zu verhüten. Auf der einen Seite erlangt 
es diefen Zweck: Die Sitte, daß die jungen Burfche des 
Nachts zu den Mädchen gehen, findet Hier nicht ſtatt; 
die Mädchen find durch jenes Gefeg vor Verführung ger 
ſchuͤtzt, und die unehlichen Geburten find fehr feiten, denn 
man fann im ganzen Lande jährlicy nicht mehr als vier bis 
fünf rechnen. Auf der andern Seite hingegen veranlaßt 
diefe Strenge nicht bloß frühe Heurarhen und misver⸗ 

gnuͤgte 
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gnuͤgte Ehen, ſondern beguͤnſtigt auch Onaniſm und 
Bu; — 


Die Paſtoralgeſaͤnge ſind ein großes Vergnuͤgen die⸗ 
ſer Hirten. Sie ſingen den Kuhreihen und die Ruguſer 
nicht allein wenn ſie auf den Alpen ſich befinden, ſondern 
auch in den Wirthshaͤufern, und wenn fie des Abends 
son Befuchen nach Haufe achen. Auch Hörte ich von 
zwei Knaben Lieder fingen, die ihren Gefang mit dem Ges 
Happer von zmei bölsernen Löffeln begleiteten, welche fie 
zwiſchen den Fingern faft eben fo hielten und bewegten, 
wie die Spanier ihre bekannten Kaftagnetten, wenn 
fie den Fandango tanzen. Bon den Alpen: Gefängen fins 
gen die Mädchen nur die Ruguſer. Das Maͤdchen ruguff, 
ihr Liebhaber erkennt fie aus der Ferne an dem Tom ihrer 
Stimme; gr antwortet, und nun dent Mechielgefange 
nachgehend, kommen fie immer näher und näher, bie fie 
fich endlich treffen. Alsdann wandern fie zufammen an 
dem Fleinen Finger fid) haltend weiter, (anders führen fie 
ſich nicht) und unterhalten fi) bis zum elterlichen Haufe 
des Mädchen, wo fie der junge Burfche verläßt. 


Mancherlei Zeitvertreibe verfcheuchen vem Innerdbs 
ner die Langeweile. Man fpielt häufig Karten und andes 
se Spiele. Die Münze, um welche gewoͤhnlich gefpielt 
wird, find Vaterunſer, Stropfen (der fünfte Theil 
eines Mofenfranzes,) und Pfalter (fünf Nofenfränze;) 
derjenige welcher verliert, muß die verlorene Summe 
Diefee Münze beten, oder von einem Armen beten laffen, 
dem er einige Kreuzer dafür giebt. Dies gefchieht nicht 
nur unter Kindern, fondern unter Erwachſnen, Angefehs 
nen, und Geiſtlichen. An gemiffen feftlichen Tagen geben 

die 
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‚die Kapuziner große Safereleh, wozu alle Vers 
ſonen eingeladen werden.’ Hier wird um Sfapuliere gu 
fpielt; wer zmwölfe gewinne, erhält eine, Mes Dies 
Spiel —* die Weltgeiſtlichen beſonders anzichend; denn 
ie mehr Sfapuliere fie ven Kapuzinern abgewinnen) veflo 
‚mehrere Meften übergeben — 5* und deſto mehr Reis 
* w td ohne — 12° ui dr, Was “ 
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An —— Som des Zehres ieh 3 
Scheibe geſchoſſen. E⸗ iſt Landesſitte/ daß alle Landtenre, 
welche ſich verheurathen ein‘ Amt erhalten / etwas Geld 
in die Buͤchſe der Scheiben ſchůtzen geben. Der Einkaßie⸗ 
rer deſſelben geht auch zw den Geiſtlichen, von denen jeder 
drei und fünf Meffen giebt; ſo viel jeder will. Dieſe Meſ⸗ 
fen werden genau aufgefcjrieben , und bei den verſchiednen 
Preiſen vertheilt; 5. Bi der Schuß Numero ſechs (erhält 
* SER Ri ee; 
so % un lee Nr ‚Budtr 

Dia ee * Eqauſpiele kennt war paid 
pen zeller nicht, Allein bisweilen een: junge Patkioten 
Scenen aus der vaterlaͤndiſchen Geſchichte öffentlich mit 
aller der finnlichen Wahrheit dar, deren fie fähig find. 
So wurde vor einigen Jahren auf einem Platze bei A pp en s 
Fell die Geſchichte Wilhelm Tell s, wo er gezwungen 
iſt, nach dem Apfel auf dem Kopie ſeines Sohnes zu ſchie⸗ 

‚sen, wiederholt. Der Zulauf des Volks iſt dann außer⸗ 

ordentlich / und das Jutereffe fo allgemein) wie es nur 
bei Voͤlkern möglich iſt denen rue * —* — kei⸗ 
ue ie leeren Worte ſind. ⸗ ginn 
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Auſſer den Bafemiungen, die fit den: Iegtem Jaften 
in Innerooden wieder neues Leben gewonnen haben, 
find 
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Mind mandjerlei körperliche Uebungen ganz allgemein. Der 
freie Dann fühle die Nothwenvdigfeit, die Stärfe und 
Schnellkraft feiner Muskeln zu erhöhen und zu erhalten; 
denn ohne Gefundheit und Kraft des Körpers findet weder 
Charakterflärfe, noch Muth, noch manuhafteg edles Ges 
fühl Statt, wodurch einzig und allein Freiheit und Unabs 
hängigfeit erhalten werden können. Die sumnaftıfchen 
Epiele, welche bei den Griechen einen fo wichtigen Theil 
der Erziehung ausmachten, und zugleich die größten Feſte 
maren, an denen alle Völker Griechenlands mit ho⸗ 
hem Enthufiafmus Theil nahmen ‚; find in den Gebirgen 
der Schweig mit der Freiheit wieder aufgelebt, und 
werden bis auf den heutigen Tag fortgefeßt. Knaben und 
Männer üben fih ım Ningen und Kämpfen, im Laufen 
und Steinfioßen ; die Knaben ringen und laufen, die Ers 
wachſne ftoßen Steine: : Mit dem größten Intereſſe fahe 
ich diefen Spielen zu; ich bemunderte eben ſo ſehr die Ge: 
wandheit, Gelenfigfeit, Schnelligkeit und Feftigfeit der 
Ringer, welche fi) mit, geneigten, und gegen einander 
geftügtem ‚Kopfe um die Schultern oder um ven Hofengurt 

feftpacten, und fo alle Beiwegungen verfucben, um den 
Gegner niederzumerfen, als aud die außerordentliche 

Kraft der Steinſtoͤßer. Dieſe Uebung ift die wahre la ze⸗ 

damoniſche Dısfobolie mit Springen verbunden. Stars 
fe Männer nehmen achtzig bis hundert Pfund fchwere und 
meiſtentheils ganz runde Steine in die rechte Hand, heben 

fie bis: auf die rechte Schulter, und werfen dann den 
Stein mit einem plögfichen Sprunge oder Schwunge des 

Körpers fo mweit als möglih. Wer am meiteften wırft, 

ift der Eieger. Zweimal des Jahres find diefe Spiele ein 

Dffentliyes Feft des Landes. An dem Kuchweihfeſt im 
May MeiensFKilbi,:oder am Drsifaltigkets,; Sonutas 
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Dis * i. 9. 1400. die Wahı 
fen ergriff, umd die Feffeln feiner Eflaverei zerbrach / lößte 
zw gleicher Zeit die Negierung aufs. unter welcher es ein 
Ganzes ausgemacht hatte. Es bildete feinen Staat mehr, 
ſondern Haufen von ‚Soldaten; deren jeder für ſich ber 
ftand / welche aber gemeinſchaftliche Gefape‘zufanmenpielt, 
Vertheidigung und Schuß gegen den angreifenden Feind, 
und folglich Behauptung ihrer Unabbängigfeit war dag 
einzige Band, welches fie aufs genauefte vereinigte, und 
zu einem / großen Zweck mit” aller möglichen Anſtrengung 
und Aufodpferung eden fo hinwirken ließ, als wenn fie von 
dem Willen eines einzigen Oberhaupts waͤren geleitet wor⸗ 





den. Jede Gemeinde oder Rotte bildete einen kleinen 
Staat, der ſich ſelbſtaͤndig regierte; in ſolchem Foͤderatib⸗ 
bunde blieben die Appenzellermehr als zwanzig Jahre. 


Nur ef nach) diefer Epoche versinigten ſich ‚alle; Gemeins 
den 
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unter eine gemeinfame Verfaffung und Regierung, und 
bildeten den freien Staat Uppenzell. Es iſt merfwür 
dig, daß diefes Völkchen bei feinem Föderatinfpftem im 
Stande war, einen Krieg von fieben Jahren mit ſo gras 
Gem Nachdruck zu führen, feine Unabhängigkeie und Sreis 
heit zu-erfämpfen, und eine politifche Veränderung zu 


. beroirfen, welche gewöhnlich nur duch Bereinigung aller 


Kräfte in die Hände weniger Haͤupter durchgeſetzt wird. 


Bei Gründung der neuen Staatsverfaffung, melde 
fi) die Appenzeller i. J. 1421 gaben, folgten fie den 
einfachen Ideen ihres gefunden Verſtandes, und ihrem 
geraden natürlichen Gefühl von Freiheit und Gleichheit 
eben fo fehr als den Muftern, welche ihnen die Volkskan⸗ 
sone der Schweitz darboten. Sie hatten daher weiter 
nichts zu erdenfen und zu berathſchlagen nöthig, ale im 
Allgemeinen dieſelbe Regierungsforn, welche in einem je 
ner Kantone ſtattfand, bei fich einzuführen, und zu ord⸗ 
nen. Die. nachmalige-topographifche Trennung der katho⸗ 
liſchen und reformierten Appenzeller hat keine Deräns 
derung in den Grunbdgefegen der Berfaffung felbft hervor⸗ 
gebracht, denn die ganze Folge. davon war, daß daß 
Volt in zwei Bürgers Ganze zerfiel, wovon jedes ſich ale 
— Staat — 


FERNEN der politifchen Berfaffung Inn 7 
roodens if: Daß das Boll Souverän fei,und 
die Beihlüße der Mehrheit Gefege find, 
dem fih die Minderheit unterwerfen mühe 
Diefes find die beiden großen Eckſteine, auf; welchen das 
politifche Gebäude ruht, und dag Princip, woraus alle 
andere politifchen Gefege und. Ordnungen flieffen. Der 

Inne— 
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Inneroͤdner befist feine Grundverfaſſungs-Akte, wel⸗ 
che alle politiſche Gefege enthält. Sie befinden ſich theils 
geeftreut in dem dicken Landbuch, dem Protofoll aller Bes 
ſchluͤſſe der Landsgemeinden feit mehren Jahrhunderten; 
theils find fie ungefchtieben, und eriftieren durch Uebung 
und Herlommen. Der leichtern Ueberficht megen will ich 
mich bemühen die ganze Orgarıfatıon der politischen Mas 
fine, mie fit wirklich nach gefchriebnen und ungefchriebs 
nen Gefegen befteht, in Artikeln zufammen zu faffen, 


I, 


Sn der Derfammlung bes Volfs oder der Landleufe 
ruht die Souveränität des Landes, 


9. 


Die Verſammlung des Volks beftcht aus allen Mäns 
nern, melde das Landrecht befigen, 


3. 


Das Landrecht ift weder an den Boden oder an eine 
gewiffe Summe Geldes, noch an eine gewiffe Handthies 
rung oder Stand, fondern lediglid und allein an die Pers 
fon, an den Menfchen gefnüpft. Ohne Nückfiht auf alle 
dergleihen Zufäligkeiten üben ſaͤmmtlich diejengen daß 
Landrecht aus, melde von Eltern geboren find, dıe Land⸗ 
leute (Aftivbürger) in Jnnerooden Maren, und dag 
ſechszehente Jahr erreicht haben; ferner alle Ausländer, 
denen e8 von der Verſammlung des Volks zugeftanden 
wird. 

Erſter Spell. M Ein 
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Ein Ausländer , ehe ex vor der Eandegemeinde er. 
fgeint, um dag Landrecht zu erbitten,. muß beiveifen, daß 
er von feiner vorigen Obrigkeit entlaſſen fei, und muß eis 
ne gewiſſe Summe Geld in bie Landeskaſſe zahlen. 


Unehliche Rinder, deren Vater ein Landmann iſt, ge⸗ 
nießen dag Landrecht, aber doch il gewjſſen Einſchean⸗ 
kungen. 


— 2 a R 44 
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4 

Derienige, welcher dag Landrecht befigt, wird Lands 
mann, (im colleftiven Sinn Landleute, Staatsbuͤr⸗ 
ger, Atiobürger, Citohens) genannt. Jeder Landmann 
ift ein Theil des Souveräng, er darf bei der Landsgemein⸗ 
de erfcheinen, und feine Stimme zu allen Verhandlungen 
und Wahlen geben; er feloft ift mahlfähig zu alien Aem— 
tern; feiner Abgabe, oder fonftigen Beſchwerde untertvor 
fen, als die er felbft bewilligt; er Hat Genuß von allein, 
was die Nation befigt oder erhält, z.B. er nimmt Theil an 
den Gemeinmwäldern, fobald er einen Heerd befitt, und 
kann, wenn er dürftig it, die Alpen und Lehne, melde 
dem Lande gehören, auf gemwiffe Jahre umfonft, oder für 
eine geringe Pacht auf Anfuchen erhalten; er hat Anſpruch 
auf die Hülfe und Unterftügung der Landfaffe, wenn er 
in Armuth und Kranfheit fällt; er. erhält feinen Theil von 
den Penfionen, welche das Land von fremden Mächten, 
‚wie ehemald von Spanien und Franfreich, jährlich 
zieht, den Fall ausgenommen, mo fie nicht vertheilt wers 
den; er genießt ale Vortheile, welche auswärtige Staa⸗ 
sen den Bürgern der Kantone der Schweiß zugeſtehen. 


au 
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IJeder Landmann iſt bewafnet, und muß bis in fein 
ſechszigſtes Jahr zum Dienſt des Vaterlandes bereit ſtehen. 


5. 


Das Landrecht geht verloren, wenn ein Landmann 
Verbrechens halber aus dem Lande verwieſen wird (Sefek 
vom J. 1640:) 


Wenn ein abweſender Landmann das Landrecht nicht 
alle sehn Fahre erneuert (Gefeg von J. 1660 :) 


3 


Wenn eine Landmaͤnninn einen Ausländer heurathet: 


Wenn ein Sandmann eine Auslaͤnderinn heurathet, 
welche nicht hundert funfzig Gulden als ihr Eigenthum 
vorweiſen kann (Geſetz vom J. 1760) 


Wenn ein Landmann ſich in Leibeigenſchaft begiebt, 
oder cine leibeigne Perſon heurathet, und dieſe von der . 
Leibeigenſchaft nicht los — kann oder will. (Gefeg 
vom J. 1760 :) 


Henn ein Landmann übertiefen iff, ein unehlicheg 
Kind gezeugt zu haben, und er die Mutter deffelben nicht 
heurathet (Geſetz der öffentlichen Meinung g.) 


6. 


Alle Landleute ſind in neun Abtheilungen, welche Rot⸗ 
ten, Rooden genaunt werden, eingetheilt. Der Ges 
ſchlechtsname beſtimmt einen jeden Landmann, von wel⸗ 
cher Roode er Mitglied iſt. 


M 2 Diefe 
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Diefe Abtheilungen: bilden Feine unter einander vers 
ſchiedne Klaffen; denn die Genofien jeder Roode üben dies 
ſelben politifchen und bürgerlichen Rechte, alfo eine voll⸗ 
fommne Rechtes Gleichheit aus. Die Verfammlungen der 
Roodsglieder bilden das erfte Element dee Organifation 
der Verfaffüng Inneroodeng, und man koͤnnte fie bes 
fimmter Urverfammlungen, Komitien nennen. 


Ts 


Die neuen Rooden halten regelmäßig alle Jahr am 
legten Sonntag Aprils in dem Flecken Appenzell, eine 
allgemeine Verſammlung, Laudsgemeinde genannt. *) 


Her von den Landleuten an der Landsgemeinde nicht 
ericheint, dem fol das ganze Jahr vor feinem Gericht 


Recht gefprochen werben. **) 


9. 


- Die Landegemeinde (Verſammlung aller Staatsbuͤr⸗ 
ger.. oder Landleute) übt alle Hohheitsrechte aus; fo bald 
die Landsgemeinde beginnt, wird der Gonverän. fichtbar, 
diefe hoͤchſte Gewalt und Autorität des Landes, von weis 
her alle andere Gewalten ausgehen, und welcher fie ver» 
antwortlich find: ; 

Sie 

*) &. die Befchreibung der Landsgemeinde in dem IX Abſchnitt. 


**) Bei dieſem Geſetz wird durch die Finger geſehn. Die Volks⸗ 
derſammlungen find aber immer ſehr zahlreich. 
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Sie iſt der unumſchraͤnkte Geſetzgeber, welcher in po⸗ 
litiſchen, Zivil⸗ und Kriminal⸗Sachen Geſetze giebt, vers 
aͤndert, und abſchafft: 


Sie entſcheidet unumſchraͤnkt in allen innern Angeles 
genheiten eben fo wohl, als in allen Geſchaͤften, welche 
das Ausland betreffen, und fi aus den Derhältniffen 
der Republik mit andern Staaten und Mächten ergeben; 
als Krieg, Frieden, Bändniffe u. ſ. w. Sie ernennt den 
Landvbogt für die Vogtei Rheinthal, wenn bie Wahl 
dazı an Innersoden if, fie ertheilt an Fremde das 
Landrecht: 

Da fie nicht ſelbſt immer verſammelt ſeyn kann, um 
die Geſetze auszuüben, fo ernennt fie zu dieſem Zweck, nach 
Mehrheit der Stimmen, den Chef der Republik, ſieben Minis 
ſter, und zwei Gehülfen derſelben, den Landfchreiber und 
Landweibel. Zu diefen beiden letern Stellen darf fich jes 
der Landmann melden, und das Volk an der Landgemeinde 
darum bitten. 


10. 


Hei unerwarteten Vorfaͤllen, bei wichtigen Angeles 
genheiten, die entweder das Innere dee Republik, oder 
feine Berhältniffe mit andern Staaten betreffen, werden, 
auffer der gewoͤhnlichen allgemeinen jährlichen Volksver⸗ 
fammlung, außerordentliche Landsgemeinden gehalten, wel; 
ches ſchon in manchem Jahr zwei bis dreimal geſchahe. 


II, 


Die acht an der jährlichen Landsgemeinde ermählten 


hohen Beamten, nemlich der Landammann, Statthalter, 
M 3 Panner⸗ 
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Pannerherr / Sekelmeiter Finanzminiſter) Landshaupt⸗ 
mann, Bauhert Kirchenpfleger, Landsfahndrich, welche 
Amtleute, Landshäupter, Landesbeamte ge— 
nannt werden, uͤben die vollziehende Gewalt im Namen 
des Volks aus verwalten die Staatsgelder, und ** 
eigentlich die EDER des Landes.’ 

12. 


BereIE 1 


Das Boll. eriwählt. ‚feine ficben le m nur "auf ein. 
Sahr; ; nach ‚Verlauf, deſſelben beftätige, #8. ‚fie in ihren Aem⸗ 
tern, oder ernennt andere. 


in 
.73922%3 r ‚nA 


Der andammann befleidet feine Stelle nur —5 — 
re v9. einander; „allein nad) einem Zwiſchenraum von 
Bi ahren kann ex wieder daju erwähle werden · — 
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Der ARE N -Fandammann" wirb ohne were: 
* des Volts Wohnecher einet' * ſeben Minifter, *)' 
10) 5 #2 BOEERAS BES ae 4 4489 


yArin. Er 18. - cn me BE vi 
Das Sand der ausübenden — und Republik⸗ 
der Landammann, iſt Praͤſident der Landsgemeinde; 
in feinen Händen liege das Landesſiegel; alle Policei-Zi⸗ 
Bund Kriminal Sachen ‚ie: alle politiſchen Angeles 
genheiten yelafigenizuerft. an ihm; en hat daher die vor⸗ 
lanfige Einleitung aller innern und aͤußern Geſchaͤfte, und 
in ſeinem Namen werden alle — 4 0 
PT. 002 RR een pn } 
stars lentnd 33 20. RER mar a 1 Bein 
*) Banner heißt Fahne; der Pannerherr trägt Die RP en 
desfahne, wenn die bemafnete! Haufen gegen einen Feind aus— 
iehen, Dies ift bei dem freien Völkern, ber rn t nicht 
ein nt ‚neldes man Kuaben übehläßt, fondern‘ ya 
\' erften / — des Staates bebleiden. a: 


we) 


—  ı. — — 
J 


‚14 REITER Wie 
Wenn die jäßelihe kandsgemeinde iet iR, hal⸗ 
ten die Rooden einzeln ihre Gemeinden, wo jede nach 
Mehrheit der Stimmen, aus ihrer Mitte eine befiimmte 
Anzahl Männer erwaͤhlt; nemlich — —⸗ 
und kleine — > ——————— RER: * 


12 * 
Wird ein Rathsherr von der Landsgemeinde zu einem 
der Landshaͤupter erhoben, ſo ernennt —* Roode lei⸗ 
nen andern Rathshetrn an feine Stelle. 


Wird ein Landmann, der weder Hauptmann noch Rache 
herr war, von de t Bolfsverfammlung, ; em der acht er: 
fien Aemter art ‚fo wird er da ugleich Heiner 
Kath, feiner Roode; dieſe Roode hat al fo lange, big 
einer iörer Karheglieder ftirbt, einen Überzähligen ve 
herrn, und an die Stelle des Verftorbenen ernennt die No: 
feinen andern. Der Präfivent jeder Noodsgemeinde ift eis 
ner x der beiden & Hanptleute, welche in diefem | Amte abwechſeln. 


Jede Roode hat eine gemeinſame Kaſſe, aus welcher 
die nothwendigen Ausgaben beſtritten werden, und woruͤ⸗ 
ber die en 2 een Rechnung — 

Au 

uw 1 49 15. 

Die Bereinigung aller von den Kooden ernannten 
Haupt, und großen und kleinen Käthe mit den Lands⸗ 
M4 haͤup⸗ 







Die Anzahl der Rathsherren einer jeden Roode babe ich im 
neunten Abfchnitt angegeben. 
* 





bäuptern, bilden den wahren Seellvertreter des ganzen 
nn 


— 


Dieſe Verſammlung, welche das Landgericht, der 
große Rath, der große Landrath, der zweifas 
he Landrath . genannt wird, beftehet ungefähr aus 
128 Gliedern, bisweilen weniger, bißmeilen mehr, je 


nachdem die Rooden überzählige Rarheglieder haben. Ars 
tifel 14. 


17. . 
Der Landrath iſt die hoͤchſie Gewalt mach der kande 
gemeinde. 


Er bildet nicht bloß die legte Inſtanz in allen Zivil— 
prozeffen , und das einzige Kriminalteibunal, welches über, 
Leben u:d Tod richtet, ſondern übt auch Die geſetzgebende 
Gewalt aus, 


Der Eandrath darf zwar nicht Gefege verändern, wel⸗ 
de das Volk an der Landsgemeinde gemacht hat; allein 
diefen Fall ausgenommen, ſo find demſelben hierin gar 
feine Schranten gefeßt, Finden. die Geſetze, welche dee 
Landrath giebt, einen ſtarken Widerftand. in einem Theil 
des Landes, oder von etwa hundert Landleuten, fo muß 
er fie aufheben, oder der Landsgemeinde zur Betätigung 
Horlegen. Findet das neue Geſetz des Landraths feinen 
Widerſtand, fo mird das Stillſchweigen ald eine Sank⸗ 
tion des Volks betrachtet, und das Geſetz wird gültig. 
Dev Landrath hat außer der Ernennung des; Armenpfles 
gerd, des Bannwarts ( Forfimeifters) des Alpenauffes 
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here u. f. w. auch die Beſetzung zweier Aemter, welche zu 
den hoben Landesftellen gerechnet werden; er erwaͤhlt nems 
lich ven fandegszeugherrn,unddenKeihsnogt, *) 
welcher der dffentliche Ankläger in allen Kriminalſachen ift. 
Diefe beide Beamten werden zu den hohen Landeshäuptern 
gezählt, und bekleiden ihre Stellen folange, big fie von 
der Landegemeinde zu einem der fieben Minifter erwaͤhlt 
werden, 


Der Landrath behandelt auch alle auswärtige Gefchäfs 
te , bevollmächtigt die Gefandten, melde jährlich im Juny 
zur Derfammlung aller Kantong s Abgeordneten (zur Tags 
faßung) nah Frauenfeld, oder zu andern Zeiten fonft 
wohin gefchickt merden, und beftimmt die nothwendigen 
zum Beften des Landes gereichenden Ausgaben. 


Der Landrath befitt die Macht, Landleute, welche 
ihr Landrecht nad) dem fünften Artikel verloren hatten, 
nad) Verlauf einer Zeit zu begnadigen, und ihnen ihr Lands 
recht mieder zujugeftehn. 


Der Landrath verfammelt fich regelmäßig zweimal des 
Jahrs in dem lecken Appenzell. Es geſchieht felten, 
daß alle Glieder defjelben dabei erfcheinen.) 


Wenn fi der Landrath verfammelt, fo wird jedem 
Gliede dreißig Kreuzer aus feiner Roodskaſſe gegeben ; die 
Rs reichern 


*) Diefer Name ift die einzige und letzte Spur, welche fich in 
dem Appenzellerlande findet, daß es ehmals zu dem 
deutichen Reiche gehörte; der Su ließ nem lich die hohe 
Juſtiz durch einen Reichsvogt au: 
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reichern Rooden bezahlen einem jeden ihrer Rathsglieder 
auch noch die Zehrung im. Wirthshauſe. Giebt es pros 
zeßirende Partheien, welche an den, Laudrath appelllcren, 
und nicht Geduld haben, zu warten, bis er feine gewoͤhn⸗ 
liche Sitzungen haͤlt ıfo, muß der, welcher einen Landrath 
verlangt / jedem Rathsgliede eine Entſchaͤdigung für, die 
Reile nach Appeuzeh und für feine Verſaͤumnis geben. 


Bi 


18. 


ADie Rothsberren melde non jeder, Roode als Glies 
der Des.ffeingn Raths erwaͤhlt find, bilden, mit deu Lands⸗. 
bäuptermpan kleinen Landrath, den kleinen Rath, 
quch Bochen⸗Rath genannt, meil deifelbe regelmaͤßig 
woͤchertlich zu Appenzell eine Sıgung haͤlt, ausgenom⸗ 
men einige Wochen vor und nach Oſtern/ Pfingſten, und 
Weihnachten, und waͤhrend der Heuerndte. Der kleine 
Rothabeſtraft alle geringe Bergehungen, und iſt bie erſte 
Bſtanz it allen Prejeſſen, Streitigkeiten. und. Hoͤndeln 
fuͤt alle Landleute / ausgengumen fuͤr die beiden Rooden 
Oberegq und Hirfchberg. Da dieſe von Appenzell 


weit entfernet ſind, ſo bilden ihre Rathsglieder und Haupt⸗ 
leute zuſa amen einen Roodenrath, welcher für dieſe beide 
Rooden die exſte Inſtanz iſt, ‚von der: nach Appenzell 
an den kleinen Rath appelliert wird. 4 


Der Ileine Rath beſtebt ohnsefaͤhr aus 60, Gliedern, 
verfammef, ich, aber, mie voliſtaͤnd ig. Er i in mehrexe 
Abtheilungen getheilt, woyon eine jede aus zwoͤlf Raths⸗ 
herren, nach dem Verhaͤltnis aller Nooden, zuſammen Yes 
fest if: Eine jede: dieſer Abteilungen , welche mit dem 
Landammann, tandiweibel; und Landfchreiber den Mos 
chenrath bilden, haͤlt N Wochen, oder viermal Gerichts⸗ 

ſitzun⸗ 








— —— 
ſizungen; alsdann folgt bie. ‚andere, e Abtheilung der Raths⸗ 
herren, die auch vier Sitzungen Hal; u. ſ. f. bie die Rei⸗ 
he herum iſt. 


Yon dem Wochenrath geht die Appellazion an den 
tandrath ‚.die letzte Inſtanz. 


19, 
Der Sandanımann iſt der Präfident des kandraths und 
des Wochenraths, ſo wie der allgemeinen Voltsberſamm⸗· 
lung: 


Der Sandammann bat bei allen Urtheilen, es fei in 
Zivilsoder Kriminalfachen eine, und die letzte Stimme. 


20. 
Kenn im Land; oder Wochenrathe die Stimmen bei 
einem Zivil⸗ oder Kriminalproceß gleich ſind, ſo hat der 
Landweibel die entſcheidende Stimme. 


Der Landweibel und * Landſchreiber haben ſonſt 
* eine ER * 

— Tee 

Die Rechnungen der fi chen Miniſter, oder der aus⸗ 
uͤbenden Gewalt, werden nicht dem verfammelten Volfe 
vorgelegt. _ Den Donnerstag vor der jaͤh elichen Landsge⸗ 
meinde verfammeln fih zu U ppenzell die Hauptleute 
aller Rooden mit den zehn Landshaͤuptern, und vor dieſen 
legt der Sekelmeiſter die Landesrechnung ab. An der 
Landsgemeinde fragt alsdann der Landammann, ehe zu 


den Wahlen oeſchritten wird, die Hauptleute aller Roo⸗ 
dm, 


2* 





den, tie ihnen die abgelegte Rechnung gefallen habe? wo⸗ 
rauf jeder einzeln feine Meinung beim Eide und mit laus 
ter Stimme fagt. 


22. 


Der Landammann und der Landrath haben das Recht, 
bei wichtigen Angelegenheiten, eine Landsgemeinde zu rus 
fen, d. 5. den Landleuten anfagen zu laffen, fi) auf den 
und den Tag zu Appenzell ju Haltung einer Volksge⸗ 
meinde zu verfanmeln. Dies gefchieht , wenn der Lands’ 
rath bei gewiſſen Dingen großen Widerftand findet, oder 
bei außerordentlichen Vorfällen die eigne Verantwortlich" 
keit nicht übernehmen will. 


Es ift fein Gefeß vorhanden, daß auf dag Verlans 
gen einer beftimmten Anzahl Landleute eine Landsgemein⸗ 
de zufammenberufen werden muͤſſe; dieſer Fall findet 
daher auch nicht ſtatt. 





Es erhellt aus der in dieſem Artikel aus einander ges 
festen Organiſation der Verfaſſung Inneroodens, 
daß hier die Demofratie mit dem Princip des Stellivertres 
tungsſyſtems verbunden ift; denn der Landrath beſteht aus 
den Abgeordneten aller Nooden oder Urverſammlungen, 
die mit den von der Landsgemeinde ernannten Miniftern 
vereinigt. den wahren Stellvertreter des Volks bilden, wel⸗ 
her die vollftreckende, geſetzgebende und richterliche Ger 
malt ausübt. Ob der Landrath bei Gründung der Vers 
faffung alle diefe Gemalten, und in folder Ausdehnung, 
mie er fie jetzt ausuͤbt, von dem Volfe erhieit, oder fich 
nach und mach angemaßt Hat, läßt ſich nicht beſtimmt 

aus 


ausmachen; doch ift das letztere am wahrſcheinlichſten. 
Da die Gewalten nicht gehörig abgeſchieden, ihnen feine 
genauen Grenzen angemieien, über die Verantwortlichkeit 
derfeiben feine beftimmte Geſetze gegeben find, fo war es 
fehr leicht, dag eine übertragne Gewalt fih Anmaßungen 
erlaubte. — Da die Garantie der Grundverfaffung nur in 
der Wachfamfeit, in den reinen und richtigen Begriffen 
über die politifyen Grundfäge, und in dem patriotiſchen 
Eifer des Volfes ruht, fo mußten die Verſuche der ans 
maßenden Gewalt gelingen, feitdem durch ſchlechte Erzies 
hung und Moͤnchthum der Verſtand des Volkes verfinftert, 
feine Moralıtät verdorben, und dadurd) alfo der Wächs 
ter und Befchüger der Staatsverfaffung blind gemacht und 
gelähme worden if, Folgende Tharfachen beweiſen, wie 
fehr der Landrarh in Innerooden verfucht habe, feine 
Gewalt ſtets mehr und mehr auszudehnen, und wie eg 
ihm faft jedesmal gelungen iſt, feine Anmaßungen unge 
ahndet durchzufegen. 


Es eriftiert ein Gefeß,. dab fein Landmann an der 
Landsgemeinde, d. h. vor dem Souverän, irgend eine 
Sache vortragen, und in Anregung bringen.foll, wenn er 
nicht die Erlaubnig dazu von dem Ausfhuß des Landraths 
(den Landeshäuptern, und Hauptleuten aller Rooden, 
die ſich einige Tage vor der jährlichen Landsgemeinde vers 
fammien, um bie Landrechnung fi) ablegen zu laffen) 
erhalten habe. Diefes Geſetz fcheint zur Abficht zu haben, 
an der Landsgemeinde häufige Umordnungen, Unruhen 
und übereilte Befchlüffe, welche durch unvermuthete Bors 
träge veranlaßt werden fünnen, zu verhüten. Allein eg 
läuft dergeftalt gegen die Urgeſetze einer demofratifhen Vers 
faſſung — gegen die Souveränität des Volls, gegen die 

Unters 





de Gera unden hat, wurde —— 
Volke, — bon dem Landrath i. J1666 gemacht. 
——— wie dieſe welche —— 

elbaͤr an eh, - 
— ae 


die Rechte der Souveränität auf die De und 
maßte fi) eine Macht an, wodurch ſie Meiſter und Herr 
der Republie wurde. Das Volt erhob feine Stimme ger 
gen Diefes politifcie Verbrachen weder vamald "Hoch 
Her und dieſes Freißeit erſtbrende 
dem vorigen Jahrhundert dis auf dieſen Tag —*8* 
if der ſtaͤrkſte Beweis von Abweſenheit aller einfachen por 
Begriffe der’ Londes-Verfaſſung in den Köpfen 
der Jurn erddner, und von ihrer Unwiſſenheit 
gen fogar, welche he ihre bürgerliche'und polich 
ſche Freiheit, und die Sicherheit Werner 
füßelicyen Gewalt bebrüdhe fu werden, Sal 
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Die Pfarrer wurden ehemals von den Gemeinden 
oder Rooden erwaͤhlt; jetzt befindet ſich die Beſetzung der 
geiſt⸗ 
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* nem g ——— 
an del genannt wird / erregte in der ganzen Eid⸗ 
genoſſenſchaft großes Aufſehn, weil die Hinrichtung eines 
Landammanne in der Geſchichte der ſechs Volks⸗Kantone 

t war, und fegte das Volk von Innero o⸗ 
den in fe ährung und allgemeine Uaruhe , wie die 
fe Heine ‚Republik feit der Trennung der reformierten und 
fatholifchen App enzeller nicht erfahren hatte. Profeſ⸗ 
for Meiners erjählt in der zweiten Ausgabe feiner Reis 
fe durch die Schweig diefe entfegliche Geſchichte, zu 
deren Bolffändigfeit mehreres mangelt, welches ich nach 
U ben 





ben zuverläßigen Nachrichten, die mir. vedliche und ach— 
tungswuͤrdige Männer des Landes ertheilten, zu ergänzen 
im Stande bin. Wenn es gleich mein Gefühl martern 
wird, mich bei diefer Begebenheit weitläufig aufzuhalten, 
fo halte ich es doc) für nothwendig; ſowohl, weil fie zur 
Gefhichte der Anmaßungen der ausübenden Gewalt Ins 
neroodeng gehört, als auch, weil fie reichen Stoff zu 
nüglihen Folgerungen für den philofophifchen Menſchen⸗ 
beobachter und politifchen Geſetzgeber darbieten kann. 


Der Gaſtwirth und Badmeifter in der Gemeinde 
Ganten, Anton Joſeph Suter, hatte ſich durch 
feine Freundlichkeit und Freigebigfeit fehr viele Freunde 
unter den Landleuten erworben. Die Liebe, deren er ges 
noß, mar fo groß, daß er im J. 1760 von der Fandsges 
meinde zum Landvogt im Rheinthal ermählt wurde. 
Diefe Wogtei, die einzige, welche der Kanton Appen— 
zell mit den acht alten Kantonen gemeinſchaftlich regiert, 
und deren Belegung nur alle dreißig Jahre an Junes 
eooden fommt, mirft fo viele Einkünfte ab, daß ein 
Annerddner ein anſehnliches Vermögen dabei fammeln 
fann, dieſes einträgliche Amt wird Daher von den erſten 
gandeshäuptern außerordentlich gewuͤnſcht und geſucht. Ges 
wöhnlich ernennt das Volk den Landammann zum Landvogt 
ind Rhein thal, als einen Beweis feiner Erkenntlichkeit 
für die Dienfte, weldye er dem Lunde ohne Gewinn un: Nu⸗ 
Gen für ſich erzeigte. Der damalige Landammann 05 
bann Jakob Geiger, welcher auf die Bogtei fehr zus 
verläßig rechnete, fahe ſich hierin nicht nur einem bloßen 
Landmann nachgefegt, und dadurch an feiner Ehre gefränft, 
fondern alle Hoffnungen und Pläne, welche ibn feit lan⸗ 
gen Jahren befhäftigt hatten, waren auf einmal vernichtet. 

Hier⸗ 


— a - 


Hieruͤber faßte Geiger, deſſen Famille und⸗ Anhang ei 
‚nen: —* fe gegen Suter. 913 ner „2 
Ko Da FE TE 
tu Diefer gewann auf der Votei ſehr —— —* * 
— häufig: beſuchten, er fie: immer ſehr reichkich 
bewirthete,/ und uͤberhaupt freigebig und gutmuͤthig war; 
Dadurch erwarb er ſich ſo allgemeine kLiebe, daß er i. J. 
1762 vonder Landsgemeinde zum Haupt der Republik 
erwaͤhlt wurde. Dieſe auffallenden / Beweiſe der Volks⸗ 
achtung/ welche Anton Surerian kurzer Zeit erhielt, 
erregten ihm unter vielen angeſehnen Perfonen Neider und: 
bittere: Feinde. Suter Hatte ſich "bei mehrern Anlaͤſſen 
geaͤutert, daß: dag Geſetz, welches befiehlt, die Schulde 
ſcheine von ſiebenzig und achtzig Guldentmit funf pro Cent 
zu verſinſen, dahin veraͤndert werden ſolle, daß man nur 
von hundert Gulden Kapital ſo viel Zinſen zahle, und 
daß jenes Geſetz, welches das Konkurrieren aller Ausläm 
der bei Bankerotten der Inne rd diniekinerbiete ganz: 
abgefchafft werden muͤßte. *) Es konnte nicht fehlen daß 
dergleichen Meinungen alle Reichen des Landes gegen Su⸗ 
ter aufbrachten, beſonders da fie mit Recht befürchten 
konnten, daß er: als Landammann. jeden feiner —** 
— zur — Volks bringen werde. 
—14 
A © 4 t, ein Mann ‚Won heſundem Ders. 
* und voll —* u —— Beſte, ſuchte dem Zu⸗ 
I A8 * 


dies sefäihe, da — der Kredit, 1% Eiinshner gı nr, 

.netoodeng bei ihren, achbaten, ben Auflerödnern, 
und den Bürgern der S erädr et. Sal ER, wo Kapitalien, 
für billigere Zinſen J rbaften vn { * bei den Reichen 
im Lande; ; ru | 


Eſi Theil. N 


trauen. zu entſprechen / welches feine Landsleute in ihn ge · 
ſetzt hatten. Inneroodem hatte vor langen 















die rheinthalſche Gemeinde O 


b | dleuten | | 
im Fall Kuhgerechtigkeiten ne ae 
am Fremde verfege und: verkauft „ober Durch Erbſchaft 
von. Dberr — fallen wuͤrden. 










Suter — — von O ber⸗ 
ried an Juden in Ho hen⸗Eanbes verpfaͤndet waͤren. 
Der Landrath, welcher ſich für den alleinigen Richter im; 
dieſer Sache hielt, befahl, daß nicht bloß die verpfaͤnde⸗ 
ten Kuhgerechtigkeiten/ ſondern die ganze Alp geſchaͤtzt 
werden ſolle, wies das Geld dazue aus den Landkaſſe am; 
und: trag dem Kandammann Su heikiauf, im Namen des 
kandes bon der Up Befig zu sehmem 0." 0 ialond 
mern RR re on Bu te Den wg 
‚Die Gemeinde DO berriedunerflagterden Kathrye 
Appenzell an der Tagfaguiggueiamenfeld:;. Dee 
Rath verlor jegt den Muth, erfannte feinen Irrthum, und 
309 ſich auf die Art aus dem Prozeß, daß er denſelben 
Sutern als ſeine Privatſache uͤberlies, wenn er ihn 
bei der Tagſatzung durchzuſetzen gedaͤchte; doch mit der 
Bedingung, daß er vorher hinlaͤngliche Buͤrgſchaft ſtellen 
müffe, damit die aus bein Prozeß eewachfenden Koſten nicht 
dem Lande, ſondern —8 utern allein zur Laſt fielen. Der 
gandamı gieng biefes ein, und ſtellte vBuͤrgſchaft. Wäre 
er A fo bärte er den Prozeß — 
F eigue 





Zeiten eine 
große Alpı Saͤntis Alp ee an 


— — 










— ehr Behauptung beweiſen, vor⸗ 

— * könne, Suter ſtattete nach feiner Zuruͤcktunft 
‚use dem Landrathe zuerſt Bericht von den 
| gſatz Zuret ſran er and von 


zanzuch 
Jahir eine Rouen Bervei gründe 
« ug deffeiben 
“Land michts nachtheiliges ju 
weil ee hinreichende Buͤrgſchaft geffelit und 
— einen Amtsbericht darüber fu 
Heben, weil der R m als feine eigne Sa⸗ 
Ce überlaffen habe, Die Einwohner von Oberried 
i vdeß Überall, Daß fie den Prozeh gewonnen 
4 Fund dies Gere warb ſchr bald allgemein. 
SD in eo 
Suter s dh ‚ deren Groll und Haß feit Jahren 
Un pm Yen od, und ih len mit ſchwarzer 
N 2 Rache 


















Rache erfüllt sten nen 


Xandammann | 













den, —— Pan. n “Er 
eich beſtimmt wurde di tzun 
uter VORDERE ndrat 
doß die andern Pk verbanden len ihren 
Kräften zu unt A; e: 
— nie nannten mn 
rathe angellagt. — — —— 
dete von der Verſchwoͤrung nichts; fie belan | 
tig, daß fie die Sache nicht verftändeny und 
das ganze Spiel ei Schreiern /welche mr 
ſtartſchallenden Worten die Gemürher: 
cken festen. Auf die Gründe, welche Suter er 
achtete man nicht; er und feine wenige Freunde; über 
den unerwartet dreten und —— > 
Faſſung 









Faſſung gebracht; hatten nicht die gehörige Gegenwart des 
Geiſtes, um ihre Feinde zu Boden zu ſchlagen. Der Lands 
ammann Suter wurde von dem Landrathe feiner Stelie 
entfest, und das Landegfiegel dem ſtillſtehenden Land⸗ 
ammenn Johann Jakob Beiger, feinem Erzfeinde, 
Übergeben; mit dem Anhange, daß diefe Entſetzung der 
Ehre Suters nicht ſchaden folle; der Rath verbot Ss 
tern, den Prozeß weiter fortzufegen, befahl ihm die 
1500 Gulden Unfoften zu zahlen, und machte einen Befehl 
befannt, worin allen Rathsherren und Landleuten bei Chr 
und Eid verboten wurde, weder jest noch in Zufunft 
den Suter zum Landammann vorzufchlagen. 


Nachdem dieſer außerordentliche Vorfall bekannt ges 
worden, und Suter mit ſehr vielen. Landleuten über dieg 
fe Anmaßung des Landraths geiprochen hatte, entfiand 
eine große Gährung unter dem Volke. Die allgemeine 
Frage war: Iſt deu Rath berechtigt, ‚einen Landınaun, 
fo lang er ein Ehrenmann ift , feines Amtes, wozu er vom 
Volk erwählt war, zu entfegen? — Dies ift ed, worauf 
die Auflöfung der. ganzen Streitſache zwifchen dem Rath 
und Volke bei Diefer Abfegung berubte. Das Derfahren 
der. ausübenden Gewalt war offenbar gegen die Landesver⸗ 
— und Souperänität des Volkes. 7 


Suter von 200 — welche die Grundge⸗ 
ſetze kannten, begleitet, gieng nach Appenzell, und 
begab ſich nach dem Rathhauſe, wo der Wochenrath dies⸗ 
mal weit zahlreicher als gewoͤhnlich verſammelt war. Die 
zwei Hundert Männer, nad) erhaltner Erlaubnis in die Raths⸗ 
ſtube einzutreten, fragten mit den Zeichen des hoͤchſten 
Misvergnuͤgens: Warum der Rath wider das freie Wahl⸗ 

N 3 recht 


— — — —— — — — — 
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einen Ba a — | ⸗ 










Diefer Borfallfegtedie —B——— er 
fie willigten ‚ein, das Landesſiegel an Suter zuruͤckzu⸗ 
ſtellen; allein man hatte es in dieſem Augenblick nicht bei 
der Hand; indeſſen verſicherten ſie, bei dem naͤchſten Land⸗ 
rathe das Begehren der Landleute zu erfuͤllen. Gleich hier⸗ 
auf verſammelte ſich der Landrath, welcher noch nie in 
ähnlicher Verlegenheit geweſen war; es wurde berathſchlagt, 
ob man nachgeben wolle oder nicht ?: Beides mar gefähr: 
lid. Nach langem Weberlegen kam man endlich. überein, 
nachjugeben ; doc) fo, daß der begangne Fehler dem Bol 
fe nicht fo leicht in die Augen fallen ſollte. Um: diefen 
Zweck zu erreichen‘, durfte Sutern das Giegel nicht zur 
süchgeftelt werden, und’ ee mußte nicht bis zur Landsge⸗ 
meinde im fünftigen Jahre Landammann bleiben. Der 
Kath befhloß desiwegeny. eine-aufferordentliche fanden ⸗/ 
meinde zu halten, vorher aber das Verbot zu widerrufen, 
welches den Landleuten aufs fchärffte befahl, ihre Stim⸗ 
me Sutern nicht zwigebenz für die Rathsherren hinge⸗ 
*28 es — —* denen ſich doch einige fans 
den, welche demfelben feinen Gehorſam leiften wollten 
Die verfchrwornen Feinde Suters fegten nun alles in 
Bewegung, um es dahin zu bringen, daß er bei der anges 
fagten Landsgemeinde in der Landammanndftele nicht be⸗ 
flätigt, und — Anhang in Furcht Ein >" 
e 



















u miderfegen 
‚(sie es auch. geſchah) wenn er bei der. Landsgemeinde dem 
Stuhl befteigen wolle; ein anderer Theil des Volls fol 
durch Geld und Gefchenfe beftochen worden feyn, um Sus 
‚tern nicht die Stimme zugeben. . we. > 


u LER 25 TE Sa sung „70° 7 Ben ee ee at 


















daher / noch degierender Lands 
che Parthei widerſetzte ſich, 
den Stuhl. Dieſer von * 
e mit fein 

aͤntis alp betreffend, * 
‚der Eutfegung. Suter s, ſondern ſchrict ‚fogleid zu der 
Wahl eines Kandammanns. SS ures, indem er auf den 
Stuhl fieigen wollte, um ſich vor dem Bolfe zu vertheidis 
"gen, wurde von der Geigerfch en. Partei, welche den 
Rednerſtuhl umgab, mit Gewalt zurück geſtohen. Hier⸗ 
EEE * die meiſten Landleute 
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verhinderte, genau' zu wiſſen / Aber welchen Mandidaten 
das Mehr ergieng. Es zeigte ſich indeſſen deutlich), daß 
das Volk die Entſetzung Suſt ers fuͤr ungültig erklaͤrte, 
und ihn als einen Ehrenmann erkaunte; denn er wurde 
zue Ammannsſtelle vorgeſchlagen, and man mehrte über 
ihn. Der Alt: Stafthalter Fäß ler erhielt die Mehr; 
heit; fo ſchien ee wenigftens. Dieſer ftieg augenblicklich 
auf den Stahl, und rief. ob Männicdht die Rebellen ge⸗ 
fangen’ nehmen wolle? Sehr viele Fandlente, nicht ahn⸗ 
dend, dag die Anhänger Suters damit gemeint maren, 
hoben die Haͤnde auf. Mar sog fonleich emen Landmann 
ein, der, weil er das Mehr nicht verftand , fehr laut und 
hitzia gefprochen zen den folgenden Tag fam er wis 
der los 
—— ——— Amis. A 
Einige en r dieſer Landsgemeinde reifte S us 
ter nah Einfiedeln, mwahrfcheinlih um durch dieſe 
Wallfaͤhrt den Abeln Eindruck zu vernichten, den die Möns 
she wider ihn unter ſeinen Mitbuͤtgern erregt hatten. Sei⸗ 
ne Feinde /welche beſorgten / daß / die Taͤuſchung, worein 
Ne das Volt· durch! Betäubung geſtuͤrzt hatten, verſchwin⸗ 
den, und Suternwieder die Oberhand gewinnen ſdun⸗ 
te, waren mit dem Erfolg ihrer Raͤnke nicht‘ zufrieden, 
fondern ſuchten deſſen ganze Parthei zu ſtuͤrzen. GSleich 
nach Suters Entfernung wurden einige feiner Auhaͤn⸗ 
ger verhaftet. Man gab ihnen zu verſtehen, dab ihre 
Strafe ſehr gelind ſeyn wiirde, wenn fie ausfagen woll⸗ 
ten, Suter habe fie aufgewiegelt, und er allein feian. 
‚allen Unruhen Schuld. Dieſe Maͤnner glaubten nicht ges 
fehle zu haben, und blieben bei ihrer Meinung Man 
berief den großen. Landrath zuſammen, und bier verfuhr 
‚man gegen Suter und a ur. mit der unerhoͤrte⸗ 
* ſten 





Eid jede Verbindung mit ihm, und erklärte ihn fi 
keroit/ bloß um ihn a denn‘ 





eh Mae — nicht nenn, | 
dern gelindere Gefinn Fersen, wurden auf einige 
— — 
an Geld geſtroft. Unter dieſen befanden ſich ſogar | 
Statthalter und, Setelmeiſter (Schwiegervarer Suter) 










zwei —— erſten Landesbeamten naͤchſt dem 

| mann, Der Hauptpfaeer Bühler, melcher feit 

fig Jahren fein Amt auf eine Art verwaltet 

Ki ward unter dem Bor erianer bei 
ihm zufanmenfämen, abgefegt. Rache dieſe vers 

wegnen Streiche gegen ie amten der 


G: igerfa en Faktion t waren, fo beobachtete man 
nun fein 1 Maah und Ziel mehr Hegen die im Lande zerſtreu · 
ten Anhaͤnger Suters. Sie wurden aus geiftlichen und 
‚weltlichen Bedienungen geftoffen, überall verfolgt, beſchimpft, 
und von den Geigerianern als Schelme und Landes: 
Ze N5 ver⸗ 
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ein rück Fofır, 
er eh 
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und andern Menfehen, die an feinem Schickſal Theil nah—⸗ 
men, unterſtuͤtzt, ſtill und rubig lebte. Im I. 1778 fands 
te er cin Scheeiben an den "Rath von Appenjeh, 104 
rin er bat, ihm ein ficheres Geleit zu ‚geben, und vor 
die Land dsgemeinde, oder vor unpartheiifche Richter geſtellt 
zu when teil er ungehört verurtheilt ſei. Der Brief 
‚wurde verbra l, wie der Rath ſich ausdruͤckte, der⸗ 
ſelbe von dm Ben gefchrieben fei, und eine fremde 
Dbrigfeit darin um. Huͤlfe angerufen würde; Suters 
Frau erhielt zugleich den ‚Befehl, bei Verluſt ihres Sands 
und Erbrechts Sutern nicht mehr als ihren Ehemann 
zu betrachten. Im ‚folgenden Jahre ſchrieb er wieder, 
bat das nemliche, erhielt aber keine Antwort. 


Dieſe beiden Bittſchriften kamen auch in die Hände 


vieler Landleute, und ws Anlaß, daß darüber viel ges 
ſprochen 
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ſprochen Bei Gelegenheit eines m 
welches in ©: Iren gebaut wurde, wobei 


genoffen: nach un auch 
die Angelegenheit S ee enzig 


überein , den Kath zu diti en einen Geleitsbrief 









































drohte dieſen uni 8 Rebe 


wenn fie nicht von ihrem n bſtaͤnde — 
ſich nicht ſchrecken, —— seharrten fei darauf, 
ftüsten fich auf -folgende Gründe: Entjegung 
Landammann Suter durd 
und daher ungültig; abe, in die Rechte de 
Sr arm i deswegen ſtrafbar 
Suter und feine Parthei haͤtten ſich nicht n Rech 
widerſetzt/ ſondern beide wär idig geworden, we 
fie ſich nicht bemuͤht haͤtten/ —** > Freiheit des 
Volks gegen alle Angriffe zu fügen, Dies be t 
druͤcklich der Eid;) Suter und ſeine * ei —* | 
freie Wahlrecht als ein Gr 
rüber der Rath nichts zu o 
bürgerliche und politiſche 
recht zu halten geſucht; fi wed 
noch fie, Rebellen und Friedensſt ie: 
gen ſeyen es im eigentlichen‘ Verſtande ſich der 
höchften Gewalt widerſetzten, und ſich tlich eine 
** anmaßten, rn dem: Som 
verän 





en ei. 





veraͤn zugeſtanden ſei; alle Unruhen | 
bieraus pen waͤren nicht 
griffen —* 















ſtellen, nicht habe handeln tonnen. Die 

selche ſie erhielten, beftand in neuen Ges 
paltthätigfe Rath verfammelte ein Blutgericht, 
und befahl ben. ai erbafteien Landleuten, ſich zum Tode 
zu bereiten. Sie wurden wirklich dazu verurtheilt, am 


dem Eprefutiondtage er on und aus großer Barmı 
‚hergigfeit, wie der, Rath hr ausdrücfte, von dem Hen⸗ 
fer —— Alle die Übrigen der ſieben⸗ 
sig —— und Ehre geſtraft. 
Ev 07T: * — 4 Du 
So trat die Beigerfge Baftion die patristifche 
Yarthei des Landes zu Boden, ſchritt d n Verbre⸗ 


* m Berbrehen, und lechite ſchon nach Bürger 
* 
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D J * —— 
Nie ange; nase 

ihr gemacht hatte, entſtand in dei 
* —— den Noodggliedern und ihren: Raths⸗ 
veit, der fo heftig wurde, daß die ‚legte em. 
* vie an einen von der 9 ca einde we 

ergehen, wenn ſie die abgefepten Rathshe 
nicht wieder anerkennen — Roode antwortete⸗ 
daß es dem Rathe nichts angienge, wenn fie aͤuch alle Tas 


ge neue Rathsherren ernennte:., Die Gesunde Guter 6 
fuchten 
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Augen, und fie fiengen an einzuſehen, —— 
nf — ware gebraucht word 


2 J * 
Sa — Aa an 


' — ser weißem n vo 60 


Haß 

St * ke men 
— ** noch mehr zu fhwächen, 
* She; Paptifta 
enfat falls ein Opfer der Geigerifßen 
u ‘feiner "Ehre beraudt und vers 
te alles von den veränderten Um⸗ 
| | 1, und kam nach Inne⸗ 
na behandelt. Die 

an 1, daß er fich retten Füns 
8 er don Suter mwiffe, ausſage. 
| ʒes angſt/ welche Suters Freund 
zum Lugner machte, "door zwangen und lifiefeh die Vers 
ornen dem Nöß folgende Ausſage ad? Kurz er befanns 

te: 
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Gegentheil der neuen ungereintten B ibe 
zeugen, und in furzem alle gutgefinnten $ ipleute bon de 


ddr 


Suters Mord: 
athsheren aus der 
Roode Dberegg übernommen und geleitet. Diefer fand 
an / dem Gaſtwirth zur Krone in der Gemeinde Wald 
in Außerooden einen gleichniedertraͤchtigen Schurken, 

| Der 


















> e MY: ' VORTRDEREBRSENEL BET} —ERX 
sic” al —* it — EXX ee Gt zrdisz 
in feinen Hoffe, 


a - Wiechs Reden 
— n den Einwohnern O bereg gs 
nicht bloß Die zuverläffigften Freunde ſah, ſondern ſich auch: 
überzeugte, daß die Stimme der Gerechtigkeit. die wahren 
Verbrecher in feinem Vaterlande fehr bald bezeichnen wuͤt⸗ 
de. Er nahm daher gar keinen Anſtand, dem Wirth nach 





dem benachbarten Dorfe Mbezeag zu folgen, um dort 
weitlaͤuftiger und näher mit einem Rathsherrn zu ſprechen⸗ 


be jan Zerund ſeyn ſollte/ und von allen am beſten un⸗ 
terrich⸗ 
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terrichtet wäre Kaum war Suter in das Haus dies 
fe8 Rathsherrn getreten, fo wurde er gefangen genommen, 
gleich auf einen: Schlitten gebunden, und nad) Appens 
zell abgeführt: In dem rheinthalſchen Städtchen 
Alt ſtetten ließendie Innerödner, melde Schergens 
dienfte verrichteten, den drei und fechzigjährigen Greig in 
der firengfien Jahreszeit drei Stunden lang auf offener 
Straße fiehen, während fie im Wirthshaus die Belohnung 
venfaffen ; ** * * p * nzell wartete. 
ya sl 
—— man hier ein guͤtliches Era mit Sute r 
———— hatte, in welchem er die Ausſage des RöE 
abläugnete, wurde der Landrath zufammen berufen. Bias 
le, welche nach dem J. 1775 Rathsherren geworden waren, 
verlangten die Sutern betreffende Prozeßakten, und das 
Urtheil, welches damals gegen ihn ergieng, zur Einſicht zu 
erhalten. Die Antwort war: Akten und Protokoll ſind 
nicht mehr vorhanden, ſondern verloren gegangen. Dar⸗ 
auf verlangten ſie die drei Schandthaten zu wiſſen, deren 
man Sutern beſchuldigt habe; und fie erhielten zur Ant⸗ 
wort: Man habe dies: mit Vorbedacht erdichtet, um die 
Suterianer zur Ruhe zu bringen. - Nach vielem Kam⸗ 
pfe brachten es die neuen Nathäherren dahin: Daß Sus 
tern vergoͤnnt würde, ſich verantworten zu fönnen, und 
Daß es in Betref der Ausſage des Roͤß den Einſichten dee 
Eraminatoren (welche gerade feine Erzfeinde waren) über« 
laffen blieb, ‚ihn auf die Tortur-zu-fpannen. Acht Tage 
nach feiner Verhaftung erfhien Suter, ein dicker bluͤ⸗ 
hender Mann wie man ihn zu Dberegg ergrif, fo elend 
und abgeschrt vor dem Landrathe, daß man ihn faum. ers 
fannte, Kraftlos und, ſchwach vermochte er nicht deutlich 
und verftändlich zu fprechen, läugnete aber laut die Aus⸗ 
Erfter Shell. O ſage 


i 
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ſage des Roͤß und bat beim Weggehen um Gotteswil⸗ 
len, ihm doc bisweilen einen Trunk Waffer reichen zu 
faffen. Er wurde hierauf an einem Tage dreimal auf die 
Solter geſpannt; mit: der größten Geduld hielt er fie aug, 
läugnete die Beſchuldigungen des Roͤß, und betheuerte 
bei Gott, daß er die Wahrheit fprede. Am folgenden 
age, als die Teufel, in deren Klauen der ungluͤckliche 
Greis ſich befand, neue Höllenmartern für ihn bereiteten, 
foll er gefagt haben: Er würde ſich der Tortur nicht mehr 
unterwerfen, man fünne von ihm glauben, was man mol 
ke Wenige Tage nachher verdammte ihn der Landrath 
zum Tode, und erließ folgendes Urtheil gegen ihn: „Sus 
„ter habe den. Landrath in dem Prozeh mit der Gemeins 
„de Dberried belogen, feine Zuflucht zu den Landleus 
„ten genommen, und diefen gefage: Die Herren mären 
„meineidig, fie hätten’ mit ihm wie Schelme und Dies 
„be gemacht; er fei mit einer Menge Landleute in die 
„Rathsſtube eingedrungen, und habe mit Gewalt das 
„Landesfiegel verlangt ; er habe fich an der Landsgemeinde 
„rebelifch aufgeführt, indem er auf den Stuhlgewollt; er 
„habe die zwölf Kantone und den Kaifer*) um Hülfe anges 
„tufen, er habe das, was Roͤß ausgefagt, im Sinn 
„geführt; er ſei ein Nebell und die Urfah, warum viele 
„Landleute an Ehr und Gut wären geſtraft worden; aus 
„allen diefen Gründen habe eine hohe Obrigkeit, um Fries 
„de, Ruhe und Einigkeit im Lande wieder herzuftellen, 
„durch Uetheile und Recht erfannt, dag Suter cnıhaups 
„tet 

, 2 Suter batte nemlich die übrigen Kantone gebeten, ein 
WVorwort für ihn in Appenzell einzulegen; und den Kai— 


fer hatte er um einen vollen Sam feiner ah in Kons 
x Ran erſucht. 
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„tet erden follte.” Zwanzig Rathsherren gaben ihre 


Stimme nicht zu dem Urtheil, fondern proteftierten feiers 
li) an allen Folgen, welche hieraus entjtehen konnten, feis 
nen Antheil zu haben. 


Suter empfing das Todesurtheil mit großer Ges 
laffenbeit, und blieb ein Mufter der Standhaftigkeit big 
an feinen legten Hauch. Seine gratifamen Feinde, welche 
dag vollfte Maaß von Peiden über diefen Ungläcklichen ges 
bracht hatten, und deffen Blut fie bald flieſſen fehen fol 
ten, entzogen ihm fogar in feinen legten Lebensaugens 
blicken das tröftende Mitgefühl der Freundſchaft; fie Liefs 
fen £eine andere Geiftlihen zu ihm, als folche, melde 
ſtets feine Gegner und Verfolger getwefen waren, Die 
Seigerſche Faktion fürdhtete, die Sreunde Euterg 
in Innerooden, nebſt vielen Einwohnern Außerods 
dens und Toggenburgs, welche aus empörtem Gerechs 
tigfeitsgefühl an deffen Schickſal lebhaften Theil nahmen, 
und über den Rath zu Uppenzel aufs dußerfte aufges 
bracht waren, möchten die Enthauptung verhindern, und 
Sut ern befreien; fie ließ deswegen an dem Exekutions⸗ 
tage , den 4 Merz 1784 mehrere hundert Pandleute bervafs 
net nach Appenzell fommen Guter gieng gelaffen 
and ſtill zum Nicheplag, ſprach fein Wort zu dem Volke, 
und murde, ohne dıe mindefle Bewegung zur Unruhe, 
enthauptet. Die allgemeine Stimme war für feine Uns 


ſchuld, und Jedermann bedauerte ihn, feine Feinde aus⸗ 


genommen. Ulle bewaffneten Jnnerdone r, melche bei 
ihrer Ruͤckkehr vom Richtplatz durch Außerooden nach 
ihrer Heimath giengen, wurden von den reformierten Ap⸗ 
penzellern aufs fuͤrchterlichſte geſchlagen und gemigs 
handelt. Suters Feinde lieſſen nach der von ihnen ver 

— O 2 übten 
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übten Ermordung für feine Seele ſo viele Meſſen tefen, daß 
die Kapuziner einige hundert Gulden verdienten. 


dieſe Geſchichte iſt ein ſchauervolles Beiſpiel von 
menſchlicher Stumpfheit und Verruchtheit, von Voltevers 
blendung und Betrug, von den fuͤrchterlichen Folgen der 
Unmiffenbeit, und von den Frevelthaten einer die hoͤchſte 
Gewalt ſich anmaſſenden Faktion. Sie zeigt zugleich die 
große Gefahr, welche ein freies Bolf jedesmal läuft, feine 
Sreiheit zu verlieren und von der Willfüpr einer uͤbertrag⸗ 
nen Macht despotifch unterdrüct zu merden, wenn die 
Scheidungslinie der Gewalten nicht. beftimmt ‚gezogen, und 
die Garantie der „Staatsverfaffung nicht hinlaͤnglich geſi 
chert iſt. Ich enthalte mic) jeder weitern moraliſchen und 
politiſchen Bemerkung, indem alle die daraus zu. zichende 
Solgerungen hier nicpt zu meinem Zwecke gehören. Ich füg 
ge nur noch hinzu, daß die Geigerſche Faktion durch 
ihre Kuͤhnheit und Bosheit ſich, mit dem volllommenſten 
Siege auch Ungeftraftheit zuſicherte. Die Parthei der Pas 
trioten gewann nach dem Morde Suter s nie die gehöris 
ge Kraft, um die Unterdrücfer des Landes zur Rechenſchaft 
zu sieben; ja fie fcheine felbft durch das ſo lange ausge⸗ 
übte Schrecken ihrer Gegner, welche die Regierung in 
Haͤnden behielten, ſehr geſchwaͤcht und gelaͤhmt worden zu 
ſeyn, denn ſie hat es ſeitdem nie gewagt, das Haupt 
emporzuheben. Die ſtaͤrkſte Schutzwehr der Geigerſchen 
Faktion, und das maͤchtige Mittel, ihre hoͤlliſchen Pläne 
durchzuſetzen/ lag in dem angefuͤhrten Geſetze vom J. 1666. 
Dies war das Haupthindernis fuͤr die Patrioten; denn 
ſo wie fie wagten, bei der Landshemeinde Vorträge zu 
machen, wozu fie von dem Nath, welches fo viel hieß, 
von der Faltion nit Erlaubnis erhalten hatten, fo wur⸗ 
de 
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de "fie augenblicklich ergriffen, abgeführt, und auf das 
haͤrteſte beſtraft. Dieſes Geſetz war daher die fürchters 
File Waffe gegen jeden beherzten Patrioten; und ohne 
daſſelbe waͤre es ſelbſt den verwegenſten Verſchwornen un⸗ 
nidslich geweſen, ſolche Abſcheulichkeiten und Verbrechen 
gegen die Souveränität des Volks, und gegen alle politts 
ſche Freiheit ungeahndet zu berüben. 


Die meiſten Häupter der Geigerifhen Parthel, 
welche Erzfeinde Suters und ſeines Anhangs waren, find 
jetzt todt. Seit dem J. 1791 hat ein politiſcher Katechis⸗ 
mus, den ein Patriot entwarf und in Abſchriften unter 
die Landleute vertheilte, die Köpfe dieler Inneroͤd ner 
fehr aufgehellt. Die Rechtſchaffnen des kandes hoffen, 
daß allgemeinere Leſung deſſelben nach und nach die dicke 
Finſternis, welche über die einfachſten Begriffe der Landes⸗ 
verfaſſung unter ihren Mitbürgern herrſchte, verfcheuchen, 
‘und daß die dadurch verbreitete politifche Aufklärung dad 
Volk in alle feine Nechte wieder einſetzen wird. 





XVL 


Beſoldungen der vom Volk erwählten Beamten. Abgaben ber 
Sandleute; Einfünfte und Ausgaben der Landeskaſſe. Mis 
Jitär im Dienfte Sranfreihe.  Armenanflalten. 


MM ie Höchften Beamten eines Landes genieffen allgemein aus 
ſehnliche Jahrgehalte. Ein Heer von Geldhungerigen 
draͤngt ſich deswegen zu dieſen wichtigen Stellen, ſetzt alle 
erſinnliche Rauke in Bewegung, und leider fallen fie nur 
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zu oft biefen Unwuͤrdigen in die Haͤnd €, welche Vaterland, 
Gerechtigteit, Srundfäge der — 

heilig achten, fondern in den großen her | 
Nation nur ‚Mittel ſehen , ihr eignes Intereſſe zu b 
dern, und. jedes Geſchaͤft nur in ſo weit betreiben, als 
ihr nie zu löfchende Golddurſt dabei befriedigt wird. Wo 
die niedrigſte und veraͤchtlichſte aller. Leidenſchaften die 
Glieder einer Regierung beherrſcht, da wird jede Frevel⸗ 
that verübt. iedes Ung'ich, jedes, Elend gebore 
ches eine bürgerliche Geſellſchaft berreffen fann. Geger 
diefes aufferordentliche „Uebel iſt die kleine Repub Ede 
fatbolifgen Up penzeds volllommen gefichert: 
denn die Befoldungen der Beamten find nicht bieß Außerf 
gering, ſondern auc),die Stuatsausgaben fo unbedeut \ 

daß die Miniſter bei der Verwaltung der oͤffentlichen Gel⸗ 
der feine Unterſchleife treiben fönnen. Der regierende 















Landamman Chef des ganzen Landes, hat an beſtimmten 
jaͤhrlichen Gehalt, welches man Wart geld beift, und 


an allem Zufaͤlligen, nicht mehr als 150 Gulden; die is 
brigen neun hoben Beamten erhalten weniger, ausgenom⸗ 
men der efeimeitter; diefer zieht von jedem Gnlden, "der 
in die andesfaffe fällt, 3 Kreuzer, und genießt dadurch 
mehr Einkommen als der Fandammann ſelbſt. Die eins 
traͤglichſten Stellen in ganz Innerooden find die deg 
Landweibels und Landſchreibers; der eine ladet die Par⸗ 
theien vor Gericht, der andere fuͤhrt bei allen Prozeffen 
das Protokoll, und fertige die Urtheile aus; felbft bei der 
geringften Streitigkeit, mo die Dazwiſchenkunft der rich 
terlihen Macht nothwendig wird, find Pandweibel und 


Landſchreiber befhäftige, und werden für ihre Mühe von 
den Partheien bezahlt... Da diefe Dienfte nicht nad eınem 
freien Vorſchlag, fondern auf ein bittliches Erjuden Des 


get, 
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rer, die dazu Luft haben, von dem Volke beſetzt werden, 
fo find die Kandidaten zu dieſen einträglichen Stellen nicht 
fo häufig, mie man glauben könnte; das Gefühl eines 
freien Mannes erniedrigt ſich nicht gern, ein Amt zu ers 
betteln, fondern findet nur in feiner, ohne eignes Zuthun 
geihehnen, Ernennung einen Beweis der Achtung feiner 
Mitbürger und feinen Stolz. Die Ratheherren und Haupts 
leute erhalten weder Befoldungen, noch Sißungsgelder 
an den Tagen, wo fie die Reihe trifft, in dem Wochens 
rath als Richter zu erfcheinen. Diejenigen Rathöherren, 
welche von den prozeffierenden Partheien zu Sahmalterg 
genommen terden, erhalten von diefen für ihre Bemühung 
einige Baßen, und auch oft mehr, je nachdem die Ery 
fenntlichfeit des gewinnenden Theils groß oder gering if. 
Wird bei einer Streitfache ein Augenfchein nothwendig, 
fo bezahlen die Partheien jeden Richter, der dabei zuges 
gen iſt, 9 bis 12 Batzen. Bei den gewöhnlichen Bers 
fammlungen des Landraths erhält jeder Rathsherr aus 
feiner Roodskaſſe go Kreuzer für fein Verſaͤumnis; werden 
fie aber aufjferordentlih zufammenberufen, um in legter 
Inſtanz einen Prozeß zu entfcheiden, fo müffen ihnen die 
Partheien einiges Entfhädigungsgeld geben. Alles diefes 
zeige zur Genüge, daß die Aemter und Dienfte hier fein 
Nahrungserwerb find, keiner Familie Unterhalt verſchaf—⸗ 
fen, und noch viel weniger den Grund zu ihrer Wohlhas 
benheit legen. Es ift eine der erften Pflichten des freien 
Bürgers, die Laft eined Amtes zu übernehmen; und man 
fennt fein Beifpiel, daß ein Landmann fich geweigert hät: 
te, die Stelle zu befleiden und zu verwalten, zu welcher 
er vom Volle erwählt wurde. 


D4 Dis 
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Das Volk in Junerdoden hat ein einziges Amt zu 
vergeben, welches mit ſehr anſehnlichen Einkuͤnften verbunden 
iſt; dies iſt die Beſetzung der Vogtei Rheinthal. Der 
Kanton Appenzell regiert dieſes Laͤndchen gemeinſchaftlich 
mit den fogenannten VII Alten Orten, *) von denen 
ein jedes der Reihe hüch einem Landvogt auf zwei Jahr da« 
zu ernennet. Da die beiden Kepublifen, welche den Kanı 
ton Appenzell bilden, nur für Einen Ort gelten, und 
alfo Außers und Innerooden in die Wahl eines 
Landvogts für das Rheinthal wechſeln müffen, fo ge 
fchieht es nur alle go Jahre, daß ein katholiſcher oder ein 
zeformierter Appenzeller dieſes einträgliche Amt auf zwei 
fahre bekleiden kann. Derjenige, welcher vom Volke Ins 
neroodeng zum Landvogt im Rheinthal ermählt 
wird, muß fürdag Gemeinbeſte des Landes 48 Karolin Salz 
geld, wie man es hier nennt, bezahlen, Auch ift es Sitte, dag 
der ermwählte Landbogt von den erften Beamten bis nach 
Mbeinegg zu Pferde begleitet wird; für dieſe erzeigte 
Ehre bewirthet er fie, und fchenft einen jeden 5 Gulden. 
Diefem Aufivande wich der in diefen Jahren ernannte Land⸗ 
vogt Bifchofberger von Appenzell aus, indem 
er heimlich über St. Gallen nah Rheinegg reißte; 
er tweigerte fi fogar, das genannte Salzgeld vem Lande 
zu entrichten; diefe Undankbarfeit-fomohl, als aud) feine 
Unthätigfeit in Berbefferung der Straffen, weiche aus dem 
Rheinthale nah Innerooden, und nah Gaif 
in Außerooden führen, wozu er die Rheinthaler 
anzuhalten von dem Rathe ausdrücklich aufgefordert mar, 
bat allgemeinen Unwillen gegem ihn im Lande erregt. Mes 


. I Die Kantone Uri, Shmwyg, Unterwalden, Zürich 
us und Glarie, 
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Ser den Mangel aller Vaterlandellebe in bieten Sieh ofß 
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Wenn Befreiung von allen Abgaben und An 
Gluͤck des Bürgers eines Staats ausmacht) fo 
freitigdie Einwohner’ Inner o d den s im * 
gluͤcklich; fie lennen weder Frohndienſte noch Lehnsbeſchwer⸗ 
den; weder Grund + Vermögens + Kopffteuern, u. fi w, 
noch Accife und’ Zölle; mit Einem Wort, fie’ bezahlen dem 
te nicht einen Kreuzer direlte oder indivefte Abgaben. 
—** Ausgaben der Landeskaſſe aͤußerſt ge⸗ 


der Etaatobeamten ganz unbe. 
deutend —* Kern = rennen dens 


das in Europa nicht einheimiſche Gut, von allen Auflagen 
befreit zu feyn. Die Einfünfte der Landesfaffe fließen aug 
‚allen Strafgeldern , aus einigen wenigen Alpen, aus Leh⸗ 
nen, weiche im Rheimthale liegen, und aus den Zins 
fen ausgeliehner Napitale. Ehedem fielen en 
melde das katho liſch Appenzell von Spa 











amd Frankreich besog, ebenfalls ‘in die Land a 
wodurch eine gute Verwaltung ſeit 
Stand geſetzt wurde, einige Summe 


underten im 
‚ welche 
nifche Pen⸗ 






den Schatz des Landes ausmachen 


‚Kon hat vor mehr als dreißig Jahren, und die franzds 


ſiſche Penfion ſeit 1792 aufgehoͤrt. Die letztere betrug 
jaͤhrlich 1800 Gulden, und wurde nach Abzug von 600 
bis 800 Gulden, welche die Invalidengelder, der Unter⸗ 
halt eines Appenzeller s, welcher in Frankreich 
ſtudierte m ſ. w. betrugen, in die Landkaſſe gelegt. In⸗ 
nerooden ſtellte fuͤr dieſe Penſion drei Kompagnien, 

O5 wodon 








wovbon eine jede in Kriegszeiten 103 Mann flarf feyn mu⸗ 
fie, wennesder Königverlangte. Eine diefer Kompagnien 
führte den Namen Appenzell und ward im Namen des 
Standes von einem Lieutenant, den der Kath ernannte, 
kommandiert. Diefer Kommiffär des Standes mußte dem 
Mathe Werbes und andere Koſten berechnen, empfieng von 
ihm einen beſtimmten Gehalt, und erhielt eine von den 
beiden andern Kompagnien, fobald eine Hauptmanngfielle 
ledig wurde, als fein Eigenthum. Sm J. 1791 erhob der 
Rath einen Mezgerknecht, welcher fchon funfzehn Fahre ale 
gemeiner Soldat und Korppral gedient, und fi zur Offis 
jierfielle gemeldet hatte, zum fommandierenden Lieutenant 
ber Standesfompagnie, "und antwortete auf alle Einwen⸗ 
bangen, welche die andern Dffisiere machten, daß man in 
Fraukreich nicht mehr auf Stand und Zamilie, fondern 
anf Berdienfte und Tüchtigkeie fahe. 


Außer den geringen Jahrgehalten des fandammanng, der 
neun: boden Beamten, und der jährlichen Keifefoften eines 
Geſandten zur Tagfakung nah Frauenfeld, find die 
andern gewöhnlichen Auslagen der Landkaſſe aͤußerſt unbe⸗ 
beutend; denn die-Defoldung aller Pfarrer und Geiftlis 
ben, die Ungerhaltung aller Kirchen *) u. f. w. werden aus 
den Zinſen anſehnlicher Kapitalien beftritten, welche die 
Einwohner nach und nach zu diefem Zweck zufammengelegt 
‚haben, Fallen außerordentliche Ausgaben zum allgemeinen 
Beſten vor, fo wird eine allgemeine Vertheilung unter die 

Roods⸗ 


“) Der Fond, den die Hauptkirche in Appenzell beſitzt, iſt 
ſo anſehnlich, daß das Volk zur Verwaltung deſſelben einen 
eisnen Miniſter ernennt, welcher der Kirchenpfleger ger 
naunt wird. 
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Roodsgemeinden gemacht, — 52 iter 
Verhaltniß des Verwde end, ° 
‚chen jeder ihrer ** Eu geben wei Aı 
fe Art entſtehen alle g ige Anftalten; e8 iſt nicht die 
Regierung des Land * | de hftet,, und die Gelder 
des Volks nach ihrem Gutduͤnken Dazu verwendet, fondern 
‚gie nehmen ihren Urſprung Eifer, der und 
Menichenliebe der Landleute. Schon 1 e Zeit find 
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Zivil⸗ und griminel Auf. Gerichtlicher Zweikampſ. Un 
zahl der Hingerichteten, und der: Selbſtmoͤrder. Gerichts⸗ 
Ordnung. Geſetze. 


Die Organiſation der verſchiednen Gerichtskollegien habe 
ich ſchon ausemandergeſe etzt. Die Rechtspflege koſtet in 
Innerooden wenig oder gar nichts. Der klagende 
Theil geht zu dem Landammann, traͤgt ihm ſeine Sache 
vor, und fragt, ob er den Gegner vor Gericht laden ſoll; 

giebt der Yandammann dazu’ den Befehl, fo zahle der Kläger 
dem Pantmeibel 4 Kreuzer für die Zitation. Advokaten 
"giebt es nicht; daher trägt jede Parthei vor Gericht muͤnd⸗ 
lich ihre Streitigkeit vor, ' Derjenige, weicher nicht ſelbſt 
feine. Gründe deutlich entwickeln fann, ober furchtſam iſt, 
erwaͤhlt fie) einen der anweſenden Richter sum Sachwalter. 
"Difters geſchieht es, daß eine Parthei denjenigen Raths⸗ 
herrn dazu erwaͤhlt, von dem fie furchtet, daß er ihr ent⸗ 
gegen ſei. Jeder Projeh wird gemeiniglich in einer Gerichts⸗ 
ſitzung entſchieden, und nie dauert derſelbe länger als ein 
halbes Jahr. Will eine Parthei dag gefaͤllte Urtheil ſchrift⸗ 
lich haben ſo bezahlt ſie dafuͤr einige Kreuzer dem Land⸗ 
ſchreiber. Die Appellation an den Landrath, ber hoͤchſten 
Inſtanz, koſtet nichts, ausgenommen, wenn die Ungeduld 
einer der prozeſſierenden Theile eine außerordentliche Sitzung 
verlangt; alsdann muß fie jedem Rathsherrn für feine 
Verfäumnig, einige Entfhädigung geben, welche für alle 
Ratheherren zufammen 40 bis 50 Gulden betragen fann. 
Beſtatigt der Landrath das Uriheil des Fleinen Raths, 
HT (6 
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1) Sie folfen nie in einem Haufe, befonders ın feinem 
Wirchshaufe, fondern unter freiem Himmel geföhehen. 
+ Pe REN 


2) Es follen mehrere Zeugen zugegen ſeyn. 


3) Die beiden Perfonen , welche fämpfen, follen fich her⸗ 
— aus gefodert, und zum Kampf eingemilligt haben, wel⸗ 
ches anzeigt, daß jeder glaubt, dem andern an Kräfr 

ten gewachſen zu feyn. | 


4) Die Kämpfer follen feine Fingerringe tragen, noch 
boßhafter weife einander auf den Bauch fchlagen oder 
fioßen, noch an andere empfindliche Theile gefährliche 
Griffe thun, unter der Androhung fürden Thaͤter, 
als ein fchlechter Kerl angefehen und beſchimpft zu 

werden. ai 2 | 


Wenn zwei Landleute kaͤmpfen, und einer den andern 
zu. Boden wirft, oder einer dem andern zu fehr an Kraft 
überfegen ift, ſo reißen die als Zeugen dienende Männer 
die Etreitenden aug einander, der Kricg ift entſchieden, 
man ſoͤhnt die beiden Kämpfer aus, und am Ende muͤſſen 
fie im Wirthshaus, mie e8 hier heißt, den Frieden 


trinfen. Alle andere Echlägereien, menn fie nıcht in 


diefer Form, und nad, jenen vier Belegen gefchehn, mers 
den vondem Rath willtürlich mit großen Seldftrafen belegt. 
Wenn ein fandmann einem andern drohet, ihn zu ſchlagen, 


und diefer.jenen wegen. feiner Ueberlegenheit zu fürchten hat, 


fo kann er ihm durch den Pandmweibel den Frieden anbieten 
laffen, worauf der andere, im Fall er den angebotenen Srier 
den übertritt, als Diuheriörer verhaftet, und an Leib und 
Ehre befiraft wird. Dieſe gerichilichen Sauftfämpfe vers 

mindern 
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mindern in Inneroden die Anzahl der, —* 
ohngeachtet koͤrperliche Kraͤfte — geachtet werden, ſo 
iſt dennoch der Schwache vor ‚fen vollfommen 














fihert und geſchuͤtzt. Big r Regieri 
geluugem, die wilde Gi ke oo tr 
tigfeiten mit einem Mordgemeh r auszumachen, 
genannte Ehre nur durch das rn feines 
behaupten; ‚eine Sitte, welche ſehr ungere den ae 
Zweilampf fuͤhrt. Um zen en, wäre 
e3. vieleicht fehr weiſe ‚Kämpfe der Appenzell r/ 
— — — — ıd u De 

—— Rebenfolgen: für: * fleben gymnaͤſtiſcher Ue- 
bungen, und fuͤr die * — 
che phyſiſch betrachtet in unglaublich ge⸗ 
* fr —— — * a 2. 
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Kriminalgericht, welches uͤber Leben und —— 
Der Landamman (in ſeiner Abweſenheit der: Statthalter) 
läße die Verbrecher verhaften, und überträgt die Unterſu⸗ 
chung einigen dazu ernannten Eramina ch geens 
digter Unterſuchung erfcheint der Verbrecher vor dem vers 
ſammelten Landrath bei ofnen Thüren, wo dann derKeich Ss 
vogt fein Ankläger, und der Ur pfleger fein Ver⸗ 
theidiger if. Wann beide ihr ah: aus einandergefegt 
haben, und der leßtere im des Wor⸗ 
te zu Gunſten des Verbrechers eingelegt hat, Ceine Forma⸗ 
litaͤt, welche noch der Schatten von dem Begnadigungsrechte 
des Volks als Souverän iſt), fo tritt der Beſchuldigte aby 
und die Thuͤren werden verſchloſſen. Jeder anmefende 
— wird alsdann namentlich um ſeine Stimme auft 

gerufen; 
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gerufen; und find die Stimmen zum. dzum Tode 
In De. me 2* re nr 






Enden me ı m 
— age das wichtigſte 


Landrat) ift das ——— icht. 
—J TER Äh DI — *— 
Sen den lebeen unfyig- Jahren Find. Inneroo⸗ 
on ‚18 Perfonen hingerichtet worden, unter denen ſich neum 
Ausländer, und neun Eingeborne befanden. Die neun 
Fremde, und fünf Landleute wurden wegen Dichftahl, ein 
Vater mit feiner Tochter wegen Blutihande, einer wegen 
D....7 und der fandammann Suter ale vorgeblicher 
Staatsverbrecher verurtheilt ; einer von dieſen wurde aufs 
gehängt, ‚alle übrigen: aber enthaupter. In eben diefem 
Zeitraum erhängten fich in dem katholiſchen Appens 
zell 9 Eingeborne, unter denen eine MWeibsperfon war. 
Bo. den ——— werden die Selbſtmoͤrder von dem 
Scharf⸗ 


Scharfrichter des Nachts unter dem Galgen verbrannt; 
und ihre Güter fallen der Landeskaſſe zu; doc wird dies 
letztere nicht ſtreng vollgogen , denn gewöhnlich nimmt der 
Rath nichts als die Gerichtsfoften , und überläßt die Rad 
laſſenſchaft der Familie des ungluͤcklichen. 


Alle Landesgeſetze, welche nach und nach von den 
Landsgemeinden und den Landraͤthen gegeben wurden, find 
in den alten Landbuͤchern niedergefhriepen. Da ſowohl 
die Abgefchaften, die veränderten, als auch die noch bes 
fiehenden Geiege ohne Ordnung und Eintheilung unter 
einander‘zerfireut protokolliert find, fo bilden fie ein Chang, 
welches der Willführ der Richter einen weiten Spielraum 
oͤffnet. Derfelbe Landeepatriot, welcher einen politis 
[hen Katechismus für feine Mitbürger entivarf, trug 
Aus Eifer, dem Uebel zu feuern, welches der gänzliche 
Mangel eines Geſetzbuchs erzeugte, aus allen Landbuͤ⸗ 
chern die noch uͤblichen Gefege und Gewohnheiten , melche 
die Stelle der erften vertreten, zuſammen. Seit dem J. 
1792 befigen nun die £andleute in Abfchriften diefe Samms 
lung, welche den Titel fuͤhrt: Das heutige Lands 
recht von Appenzell, in drei Theile sufams 
Mengetragen von einem Freunde der Wahrs 
beit und Gerechtigkeit. Weber die bürgerliche Ge⸗ 
feßgebung der demofratifchen Freiftaaten der Schweig 
ift ſonſt noch nie etwas befannt gemacht worden. Ich 
will ‘daher dieſen wichtigen Gegenftand "nicht übergehen, 
welcher fehr weſentlich zut Karalteriſtik eines Volks gehört, 
und nur in das Innere der Schweitzerſchen Demokratie 
überhaupt tief hineinblicken * 

Au . 3 
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Die Richter ſollen alles bewerkſtelligen, was ſie zu⸗ 
folge der Landsgeſetze, und ihres eignen Gewiſſens zu er⸗ 
füllen verpflichtet ſind (J. 1641:) ) Nemlich, fie ſol⸗ 
len alle vorgeſchriebnen Formen beobachten; keine Geſchen⸗ 
"Ser unter. welchem Vorwand es ſei, annehmen; in Kris 
minalfachen dem Beklagten günftiger feyn, als dem Kläs 
ger; einem jedem ihrer Mitrichter die Freiheit geftatten, 
feine Meinung nad Ehre und Gewiſſen zu fagen (J. 1715 ;) 
niemal in ihrer eignen Sache Richter feyn, und aus dem 
Gericht austreten, wenn fie mit den progeffierenden Pars 
theien bis in dem ſechsten Grad verwandt find. 


. . Bon dem Kläger und Beflagten wird erfodert, daß 
ſie vor Gericht zu erſcheinen faͤhig ſind. Vater und Sohn, 
Mann und Frau, können nicht einer vor den andern bes 
langt werden, aufgenommen, wenn die Streitfache als 
ihre eigene anzufehen wäre. 


Die Vorladung einer Parthei geſchieht öffentlih von 
den Kanzeln und durch die Zeitungen, oder heimlich. Die 
heimliche Vorladung muß auf Befehl des Landammanns 
durch den Landweibel geſchehen, und zwar mit Nennung 
des Klaͤgers. 


nd 


Wenn auf die erſte Vorladung eine Parthei zur anger 
zaumten Zeit nicht erfcheint, fo fol fie 5 Thaler, und 
beim — 10 Thaler Strafe geben; alsdann wird 
ſie 


Die mit zwei Hafen eingefehloßnen Zahlen zeigen m Jahr 
an, in welchem das Gefen gegeben wurde. 


u "4 
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fie bei Eid und Ehre zitiert; und ſtellt fie ſich dann nicht, 
fo fol fie gefangen gefegt ‚werden, doch aber nur, wenn 
e8 wichtige Sachen betrifft, und man vermutber, daß fie 
entweichen möchte. Kann eine vorgeladne Perſon triftige 
Entfehultigungsgründe vorbringen , fo fol man ihre Abs 
weſenheit dag erſte und zweitemal nicht bejivafen. Wenn 
eine Parthei wichtige Hinderniffe anführen fann, fo foll 
ihr, nach dem Gutduͤnken der Richter, Aufſchub verfiat 
tet werden. 


Derjenige Rathsherr, welcher von einer Parthei zu 
ihrem Sachwalter ernennt ift, fol die. Streitfache achbrig: 
überlegen, die Gefege nachfihlagen , und ſich der Lift, des 
Betrugs, der Schmähung und der Verläumdung enthals 
ten; foll die Gegenparthei zu feinem Vergleich anſtiſten; 
feine Sache zu vertbeidigen auf fich nehmen, deren Uns 
gerechtigkeit ihm bewuſt iſt; an feiner eignen Parthei nicht 
treulog werden, und den Prozeß aus Eigennutz nicht zu 
verlaͤngern ſuchen. Bei Faͤllung des Urtheils giebt der 
Rathsherr, welcher Sachwalter war, die erſte Stimme, 
Zwei oder drei faͤhige Zeugen, oder ein obrigkeitlicher 
Schein, geben einen vollen Beweis; ein Zeuge nur einen 
halben Beweis, einige Fälle ausgenommen, wo ein Zeus 
ge als ganzer Beweis gilt — Muthmaſſung aus wahrſchein⸗ 
lien Gründen bemeifen bisweilen halb, bisweilen ganz. — 
Unfähige Zeugen für einen andern find Gefchwifter, Bas 
ter und Sohn; alle, welche durch ein Berbrechen ehrlos 
geworden find, als Banferotierer, Ehebrecher, und dies 
jenigen , welche eine für einen andern entehrende Berläums 
dung haben zuräcdrufen.müflen, tweldes man in Inner 
rooden, zu offner Thuͤr entſchlagen heiße (J. 

P 2 | 1763.) 
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763.) Jeder, der zum Zeugen aufgefodert wird / und 


ſich weigert, kann dazu gezwungen erden. 


Ulgemeine Beweisſcheine find Schriften und Uefun« 


den, welche im Landarchiv aufbewahrt werden, alle ge⸗ 
richtlihe Protokolle, und vom Landfchreiber verfaßte Abs 


ſchriften. Alle andere Schriften find feine, und nur in 


einigen Fällen halbe Beweiſe. Der Kläger foll feine Ur⸗ 


funden und Bemweigfcheine dem Beklagten zur Einficht ges: 


ben, umgekehrt aber nicht. — Wenn jemand bei Privats 


Scheinen feine Handfchrift nicht erfennen will, fo — er 


fie eidlich ableugnen. 


Die Leiſtung des Eides finder bei buͤrgerlichen und / 


Kriminalſachen ſtatt, ſowohl um einen halben Beweis voll⸗ 


gültig zu machen, ald auch um einen Verdacht abzulehnen, 


welcher durch feinen halben Beweis unterftüst ifl. Der 
Kläger fol feine Sache wenigſtens Halb bewieſen haben, 


um den Eid leiften zu fünnen, fonft wird -er eher dem Des 


klagten, als Kläger aufgetragen. 


Der Vergleich wird nur geftattet, wenn die Etreitfas 
che noch zweifelhaft ift, und es noch verborgen liegt, wel⸗ 
che von den Partheien unrecht hat. Iſt der Nichter oder 


die eine Parthei überzeugt, daß der Geguer unrecht habe, 


fo fol fein Vergleich ftatt finden. Iſt Betrug oder Irr⸗ 
thum bei einem Vergleich vorgegangen, fo ift er ungültig; 
fonft bindet er vollfommen. 


Derjenige, welcher eine Sache befigt, foll fo lange 
als rechtmäßiger Beſitzer vom Richter angefehn werden, 
big das Gegentheil bewieſen if. 

Das 
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Das von den Richtern gefaͤllte Urtheil ſoll den Landes⸗ 
geſetzen gemaͤß ſeyn, und von dem Landſchreiber den Par⸗ 
theien deutlich und klar vorgeleſen werden. Iſt eine von 
den Formalitaͤten, als die Vorladung, das Verhoͤr, der 
Beweis nicht beobachtet worden, oder iſt das Urtheil nicht 
von dem geſetzmaͤßigen Richter gefällt, fo iſt es ungültig, 
und verbindet nicht. 


Die -Appellationen gefchehn ſchriftlich oder mündlich, 
vom kleinen Rath an den Landrath; aber nicht eher als big 
nod)-einmal die Sache vor den Fleinen Rath gebracht wor⸗ 
den ift, In Keiminalfachen finder Feine oralen — 


Bürgerlice Gelege. | 


Ale, aus einem. — Eheverſprechen entſtehen— 
de. Streisigfeiten gehoͤren vor die Geiſtlichkeit (J. 1582) 
und gehen den weltlichen Richter nichts an. — Die Ehe 
wird mehr fuͤr eine geiſtliche Sache, als fuͤr einen buͤrger⸗ 
lichen Kontrakt angeſehen. — Wenn Eltern durch lieder⸗ 
liches Leben ihr Vermoͤgen durchbringen, ſo ſollen deren 
Kinder, fo: lange fie dieſelben durch Arbeit, oder Betteln 
ernähren. —— den Verwandeen niche ouſoebardet werden · 


Ehefrau darf über ins Thei ihres — 
frei ; ſchalten (J. 1781) ſondern ihr Mann verwaltet es, 
sieht. den Nutzen davon, und ‚hat das Recht, wenn er 
fuͤr Verluſt hinlaͤngliche Buͤrgſchaft giebt, die unbeweg⸗ 
lichen ‚Güter ſeiner Frau zu veraͤußern. Der Mann vers 
liert das eingebrachte Vermoͤgen ſeiner ‚Sean, wenn fie 
ſtirbt (I. 1763,) wenn ſie ſich aus erheblichen Urſachen 
von Tiſch und Bett mit ihm ſcheidet, und wenn der Mann 
* P2 lieder⸗ 
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liederlich und verſchwenderiſch wird; im biefem letzten Hall 
ſoll die Frau einen WiederlegfHein begehren (J. 1689, ) 
in mwelchem alle beweglichen und unbeweglichen Güter des 
Mannes der Fran jur Sicherheit obrigkeitlich verſchrieben 
werden; diefer Wiederlegfchein foll aber vier Wochen vor 
dem Ausbruch des Banferots ihres Mannes errichtet mo; 
den ſeyn, fonft ift er ungültig, und ihr Vermögen mird 
von den Gläubigern in Befchlag genommen. — — Die 
Morgengabe, womit ein Mann freiwillig feine Frau zu bes 
ſchenken pflegt, befteht aus einem Brautfleid oder in zehn Gut: 
den Geld; Hat fie dies im erften Jahre der Ehe nicht em« 
pfangen, fo fatın fie es von den Erben ihres Manneg, ment 
er ſtirbt, nicht verlangen. — Der Mann und die Frau 
erhalten nad) dem Tode de8 andern, wenn feine Kinder 
und Kindskinder da find, die Nugniefung des dritten 
Theils der liegenden Güter des Verflorbnen, und wenn 
Kinder da find, nur einen Kindstheil. Wenn die Nutz⸗ 
niegung des Leibgedings Die Perſon nicht ernähren Fann, 
fo erhält fie aus der übrigen Vermögensmaffe jährlich noch 
zehn Gulden (J. 16925) befteht die Nutznießung in Bak 
Bung, fo darf fie jaͤhrlich zwei Tannen mittlerer Größe zu 
fhrem Gebrauch hauen. Das Lelbgeding fällt mit dem 
ode deffen, ber es genoß, am die rechtmaͤſſtgen Erben 
zurück (J. 1734) und zwar fo, daß wenn die Perfon nach 
Sohannistag ſtirbt, die ganze Nusniegung diefes Jahre 
den Erben deffen zufaͤllt, der dag Feibgeding beſaß; ſtirbt 
fie vor Johanni, fo fällt das Leibgeding foglei an die 
rechtmaͤſſigen Erben. Das Peibgeding geht verloren (1764), 
wenn eines don dem Eheleuten vor den Eltern ſtirbt, oder 
einen Ehebruch begeht, und der beleidigte Theil den ans 
dern nicht mehr zu Liſch und Dert annimmt. 


Die 





Die Vormünder werden, auf Anfuchen der nächften 
Verwandten der Waifen, von dem Rathe gefet. Der, 
welcher dazu ernannt wird, foll diefes Amt annehmen, 
oder fi) mit triftigen Gründen vor Gericht entſchuldigen. 
Der Bormund foll die Stelle der Eltern vertreten, das Ders 
mögen der Waifen gekreu verwalten (1609), und alle Jahre 
der Obrigkeit von feiner Verwaltung Rechenſchaft ablegen. 


Diejenigen, welche noch unter Vormundſchaft ſtehen, 
toͤnnen ohne Einwilligung ihres Vormunds Kontrafte ein⸗ 
gehen, wenn ſie ihren Zuſtand dadurch verbeffeen, nicht 
aber, wenn ſie ſich dadurch ſchaden. Der Kontraft verbins 
det den, der ihn mit dem Mündel eingegangen hat, im Fall 
ex deffen Unmiündigfeit kannte, aber den Mündel nicht cher, 
als bis der Bormund die Einwilligung gegeben bat. 


Alles Teftieren , und alle Erb / und Heurathoͤbertraͤge 
find gänzlich verboten und abgeſchaft (1501.) 


Ehe sur Theilung der Hinterlaſſenſchaft eines Bew 
ſtorbnen geſchritten wird, ſollen zuerſt alle feine Schul⸗ 
den bezahle werden, und zwar im Zeit von vier Wochen 
und rei Tagen, * Kommt der Gläubiget nad) diefer Epos 
&e, fo kann er jeden Erben befonders verfiagen. Sind 
Kinder verſchiedner Ehe vorhanden, fo foll einen jeden 
das feinige zum boraus gegeben werden. Hat einer Der 
Erben von dem Berfiorbnnen baares Geld empfangen, fo 
foll er es in die Erbſchaftsmaſſe zurücgeben, oder dafür 
unbetvegliche Güter (zu denen in Innero oden alle Geld 
und Rapitalienfcheine gehören, welche Zinfen tragen ) nach 
Billigkeit erftatten (1592.) Das Brautfuder Cdie 
—— beider Verheurathung) it davon ausgenom⸗ 
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men (1678.) Bei der Theilung wird ben "Söhnen die 
Heimath (die Wohnung) etwas wohlfeiler angefchlagen, 
als wenn fie in fremde Hände fäme, doc) nur mit Einwil⸗ 
Jigung der Erben und Obrigkeit ( 1647.) 


Eheliche, und durch die Ehe ehrlich gewordne Kinder, 
erben alle glei; nad) vem Ausdruck des Geſetzes, fo viel 
Mund fo viel Pfund Sınd finder und Enfelfinder 
da, fo erben die erften zu gleichen Theilen, die leztern nach 
Anzahl derer, von denen fie abftammen. (15915) find 
Bloß Enfelfinder vorhanden, fo erben diefe von den Großs 
nn. Dnfels und Baofen, alle zu gleichen Teilen, 


ı + MBenn ein Kind flirbt, und keine-Sefchwifter — 
laͤßt, ſo erbt der Water oder die Mutter ganz allein ; find 
noch Geſchwiſter oder Stiefgeſchwiſter in gleicher Linie da, 
ſo erbt mit dieſen Vater oder Mutter zu gleichen Theilen. 
Stiefeltern erben in dieſem Fall nicht. Großeltern erben 
von ihren Enkeln, gemeinſchaftlich mit deren Onkels uud 
ne zu gleichen Theilen. 


Wenn jemand ſtirbt, und — Siteen noch Sans 
kan Geſchwiſter und Stiefgefchwifter hinterlaͤßt, ſo er⸗ 
ben alle dieſe gleich, ohne Ruͤckſicht auf die Guͤter, ob ſie 
von dem Vater oder der Mutter herkommen (1559.) 
Wenn eines von den Stiefgefhwifteen nicht in Inner oo⸗ 
den mohnt, fo fann es nur dann miterben, wenn es 
obrigfeitlich beweiſt, daß bei ähnlichen Sällen die Appens 
zelle r auch in feinen Lande miterben können.) 


‚ ind. keine Geſchwiſter oder von — PO 
vorbanen, fo erben‘ die-nächften Blutsoerivandten ;: und 
, N man⸗ 


mangeln auch-diefe, fo fällt die Nachlaffenihaft in die 
Landeskaſſe. 


Wenn eine Ehefrau ohne Kinder und Enkel ſtirbt, ſo 
erbt der Mann die beweglichen Guͤter, und genießt den 
dritten Theil der unbeweglichen Guͤter als Leibgeding; hin⸗ 
terlaͤßt ſie Kinder und Enkel, ſo erbt der Mann von den 
erſtern nur einen Kindstheil, und genießt von den letztern 
auch nur einen Kindstheil zum Leibgeding. Stirbt ein 
Ehemann ohne Kinder und Enkel, ſo erbt die Frau den 
halben Theil ſeines beweglichen Vermoͤgens, und erhaͤlt 
von dem liegenden Gut den dritten Theil zur Nutznießung; 
hinterlaͤßt er Kinder, ſo erbt ſie von beiden nur einen 


Uneheliche Kinder erben nicht, ausgenommen, wenn 
fie von ihrem Vater oder ihrer Mutter, mit Einwilligung 
der nähften Verwandten und der Obrigkeit, zur Erbſchaft 
zugelaffen werden Sterben der Vater oder die Mutter 
eines unehelichen Kindes vor den Großeltern, fo erbt die 
ſes gemeinfchaftlich mit. feinen Onfels und Baafen; und 
find dergleichen nicht vorhanden, fo erben fie die Nachlaß 
fenfchaft der Großeltern allein. Stirbt ein Ehemann, der 
ein unehlih Kind war, ohne eheliche Kinder, fo erbt 
feine Frau defien ganzes Vermögen; und fo auch umges 
ehrt. Sterben Eheleute, welche beide uneheliche Kinder 
waren ohne Kinder, fo faͤllt ihr erworbnes Gut der kan 
deskaſſe zu: 


Das Erbrecht geht verloren, wenn fih ein fandmann 
oder eine Frau in Leibeigenfchaft begiebt (1578,) oder eine 
deibeigne Perfon heurathet, die ſich und ihre Kinder nicht von 
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der Sfläverei frei machen konnte. Erbt jemand, der auffer, 
halb Innerooden wohnt, Güter im Lande, fo haben 
zuerſt die andern Erben, dann die nächften Verwandten, 
ein ganzes Jahr das Zugrecht (17715) nad) diefem Hat 
es der Beſitzer des Guts, auf welchen die Pfandbriefe 
fiehen, ein halbes Jahr, und endlich jeder Landmann; 
der Luft bat. Bon beweglichen, und unbeweglichem Gut, 
welches durch Erbfchaft auffer Landes fällt, wird Hundert 
Gulden Kapital für 75 Gulden gefhätt, und bezahlt. 


Niemand darf mehr als 10 Gulden; weder bei leb⸗ 
zeiten noch durch ein Teftament, ohne Einwilligung dee 
Erben verfchenfen und vermachen (1688-) Wenn Schens 
fungen und Bermächtniffe an fromme Stiftungen in Ge⸗ 
genwart des Pfarrers und zweier Rathsherrn gemacht wer⸗ 
den, fo follen die Erben fie gutheißen, ausgenommen, 
wenn fie ſich über Schaden zu beflageni hätten, dee ihnen 
daraus ermwüchfe; im diefem Fall menden fie ſich an die 
Dbvigfeit, melde nach Billigfeir und Recht entſcheidet. 


Hypothekenbriefe (Jedel und: Zinsbriefe, wie 
man fie in Innerooden nennt) kann jeder errichten, 
der ‚Über feine unbeweglichen Güter die freie Verwaltung 
bat; fie müffen vom Landfchreiber gefchrieben, und gefies 
gelt werden (1685%- Der, welcher fie errichtet, fol in dem 
neuen Pfandbriefe bemerken, wie viel Kapital er ſchon auf 
fein Sur aufgenommen hat; thut er. dies nicht, fo wird 
er beftraft, als wenn er einen falfchen Zedel gemacht hätte, 
Ein Hypothekenbrief von zweifachem Pfand (ein Haupt⸗ 
manngzedel) wird nad) den Geſetzen mit go Gulden 
errichtet, und erfauft, foll aber ald hundert Gulden mit 
fünf Gulden verzinfer, und mit hundert Gulden abgelöfee 
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— welches Zinſen trägt, 
zu entrichten ſchuldig iſt, und er es nicht thun koͤnnte oder 
wollte, fo darf der Glaͤubiger die Schaͤtzung vornehmen 
laffen ( 1691 aim diefem Fall foll zuerft dag bewegliche Eis 
genthum, und wenn diefes nicht IRRE Aunz 
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item Sion 
Zinſen trägt, kann der Glänbiger 
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ge daraufzun 


(reiten (1723). Diefelbe Bewandnis hat es wenn je⸗ 
mand Mieth und Tagelohn ſchuldig iſt. — — 
feine Zinſen nicht abtraͤgt, ſo fann der iger dem 


Schuldner um alle verfallne Zinſen die Pfändung anſagen, 
und einen Monat darauf alles, was ihm von der Haabe 
deſen m aufländig n laſſen. — Hat jemand die 







Bei —— ir 
fen geheilt, von e erfte Klaffe den Vorzug vor al⸗ 
[en übrigen hat, In diefererfte Klaſſe gehoͤren⸗ die Gerichts⸗ 
koſten, welche zwei Pfennige vom Gulden der unbewegli⸗ 
chen Güter betragen (17415) die Begraͤbniskoſten; die 
Mieth⸗ und Taglöhne der Knechte und Mägde für ein 
Jahr; der Mieth und Taglohn der Handwerksleute für eis 
nen Monat. In die zweite 
Kapitalien auf die un ter de Banferotierers 
geliehen haben; und in die dritte Klaſſe alle Glaͤubiger der 
laufenden Schulden, welche auf folgende Art den Vorzug 
haben: 1) Die Landleute von Innes und Außerooden: 
2) Die — — * re re von St. Da die 
Vi: Ein⸗ 
) Einwohner she 6, welche nicht das Landrecht 

baben. 




















pr 238 — 


n Toggenburg und RE ‚ und 
alle übrige Eids und Bundsgenoffen. 4) Alle Fremde 
ohne Ausnahme: — Als Taufende Schulden werden bes 
trachtet: das ganze Vermögen der Frau ‚ wenn fie feinen 
MWiederlegfhein hatıl 17685) alle Arten von Mieth 
und Taglohn die aͤlter als ein Jahr ſind; alle Anforde⸗ 
rungen wegen Zinſen, und dann alle übrige Schulden, — 
Hat jemand eine gekaufte Sache, wenn fein Bankerot aus⸗ 
bricht, noch nicht erhalten, fo fällt fie dem Verkäufer wies 
der zu; hat der Fallit fie ſchon erhalten, —— 
fer kann ſie binn run 
wird dann feine 
fo mie auch, wenn der 4 
zum Theil verbraucht | 
it, fälle dem Bw — Hat der Fallit 
während dem Monat, als fein Banferot ausbricht, die ge⸗ 
kaufte Sache bezahlt,“ fo foR der Verkaͤufer das erhaltene 
Geld wieder herausgeben. Iſt der Prozefi geendigt, fo 
follen hernach die Gläubiger den Falliten nichtmehr vor 
Gericht belangen, Der, welcher das Gut (die Heimath ) 
des Falliten kauft, kann es mit einem Gut gleichen Werths 
wenn es andy nicht fo gelegen ifi, binnen einem Jahr, ſechs 
Wochen und drei Tage, ablöfen. Der Fallit wird. von 
den Kanzeln abgelefen, und nach Verhältniß der Sache in 
Gefangenſchaft geſetzt, welches ihn unehrlich macht, ſo daß 
mehr die ——⸗ Landmanns ausuͤben kann. 

Wenn jemand mit — und ee und auf eine 
rechtmaͤßige Art eine bewegliche Sache drei Laubriefes 
nen (d. i. 3 Jahre lang) befefien hat, fo wird fie mirks 
lic) fein eigen, im Fall auch nachher der wahre Eigenthü« 
mer, wenn er fietd gegenwärtig war, fie anfprechen molite; 

iſt 
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iſt derfelbe aber abtwefend geweſen, fo ſoll der andere die 
Sache + Jahr im Beſitz gehabt haben, ehe es als fein Eigen⸗ 
thum angeſehn wird. Hat aber jemand eine bewegliche 
Sache mit Treue und gutem Gewiſſen, aber ohne ein in 
den Gelesen gegründetes Recht beieffen, fo verjährt das 
Eigenthum derfelben erft in 30 Jahren. Bei unbeweglichen 
Gütern findet die Berjährung unter Anmwefenden in 10 Jahr, 
unter Abweſenden in 20 Fahre flatt, wenn fie mit guten 
Gewiſſen und: rechtmäßig befeffen wurden ; fehlt die leztere 
Bedingung, fo verjährt das Eigenthum derfelben erft in 
40 Jahren. Dieſe Gefege gelten nicht, fobald das beweg⸗ 
liche oder unbewegliche Gut Waifen angehört, die unter 
Vormundſchaft ſtehen. Alle Klagen und Unterfuchungen | 
eines Verbrechens wegen, menn fie nicht in Zeit von Io 
Sahren, von dem Tage an, wo es begangen wurde, an⸗ 
geftellt werden, find dann — und finden nicht mehr 
ſtatt. 


Kaufen und verkaufen kann ein jeder, der die freie 
Verwaltung ſeines Eigenthums hat. Davon ſind ausge⸗ 
nommen diejenigen, denen die Pfändung angeſagt ift:(1719;) 
die einen Wiederlegfchein haben; die Bormünder, und ih⸗ 
ze Muͤndel. Es iſt verboten, unbewegliche Güter, Hols, 
Heu, Rinde, Torf, Streu, auffer Landes zu verfaufen 
(17535) verboten ift aller Verkauf des Heues, verboten 
iſt, künftige Erbfchaften zu faufen, oder zu verfaufen 
(1640,) und alle geſtohlne Sachen; bei allen Sachen, 
welche in Wirthshäufern gefauft, und verfauft werden, 
hat jeder das Recht, ih 48 Stunden zu befinnen, ob er 
den gefhloßnen Handel genehmigen will oder nicht (1763.) 
— Wenn Verkäufer oder Käufer wiffen, daß die Sache, 
woruͤber fe. ‚sinen Handel eingegangen find, gefiohlen if, f 
oder 


— 240 — 


ober auch der Kaͤufer nur allein, ſo iſt ihr Vertrag unguͤl⸗ 
tig, und hat ſie der leztere ſchon bezahlt, ſo kann er ſein 
Geld von dem Kaͤufer nicht zuruͤckfordern. Weiß der Kaͤu⸗ 
fer es hingegen nicht, daß die Sache geſtohlen iſt, der 
Verkaͤufer aber, ſo kann er den leztern vor Gericht belan⸗ 
gen, ſoll aber die erkaufte Sache dem wahren Eigenthũ⸗ 
mer, wenn er ihn kennt, zuruͤckſtellen. 


Bei dem Kauf des Viehes ſind folgende Geſetze ge⸗ 
macht. Als Hauptfehler des Viehs werden betrachtet 1) 
Wenn es ungeſund iſt, und das Fleiſch nicht gegeſſen 
werden kann (1696.) 2) Wenn es ſtuͤrmig *) iſt (1734.) 
3) Wenn eine Kuh **) — — (1687.). 4) Wenn dag 
Vieh die fallende Wehfranfheie ***) hat. Bei den dr 
erften Sehlern fol ſich der Käufer, in den erften vier Wos 
en von dem Tage des Kaufs on, bei dem Verkäufer beflas 
gen, und fein Geld wieder zurückfordern (1670.) Iſt der 
Monat verfirihen, fo foll er felbft den Schaden tragen. 
Was den vierten Fehler betrifft, fo fann ſich der Käufer in 
einem Fahr ſechs Wochen und drei Tagen noch beflagen, 
and das Vieh zurüchgeben, Kann der Verkäufer durch 
unpartheiifche Zeugen und durch den Eid bemeifen, daß dag 
Vieh gefund gemefen fey, fo lange er es gehabt, fo foll 
der Käufer feinen Schaden fragen. Diefelbe Bewandnis 
hat eg, wenn das Vieh Främpfig ift 11684.) Folgende 

Seh⸗ 
2) Dieſe Krankheit iſt die Phrenitis (Entiuͤndung der 

Hirenbaͤute; ) fie iſt toͤdtlich. 

**) Hier fand fich in meiner Abſchrift des Commentars eine kuͤ⸗ 
de. Anmerk. des Berf. 

2* 2) Dies ift die wahre Epilepſie; das Vieh fällt ploͤtzlich zu 
Boden ,, liegt in Eonvulfivifchen Bewegungen ı und bat einen 
Schaum vor dem Munde. 
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Fehler des Viehs heben den Kauf nicht auf: 1) Wenn es 
finnig iſt; in dieſem Fall muß der Verkaͤuſer von jedem 
Gulden drei Batzen dem Käufer zuruͤckgeben (1689.) Wenn 
es nicht traͤchtig iſt, fo ſoll der Verkaͤufer für jede Woche, 
welche an ſeinem Vorgeben fehlt, die beiden erſten Wochen 
ausgenommen, einen Gulden zurückgeben C1723;) wenn 
das Vieh den ) — — hat, foll fich der Berfäufer binnen 
einen Monat melden, fonft erhält er die Entfchädigung 
nicht. Steht der Käufer im Zweifel, ob dag gefaufte Vieh 
ungefund fey, 3. 3. wenn es viel huftet, fo kann er es 
binnen vier Wochen todtfchlagen laffen; findet fich dann, 
Daß es ungefund war, fo füllt e8 dem Verfäufer zurück; 
ergiebt fich dag Gegentheil, fo foll der Käufer den Schaden 
fragen. Wenn die Milch eines Stück Viehs nicht gern 
Butter giebt (1702,) wenn e8 einen Fleck im Auge hat, 
oder wenn e8 das Waſſer bläßt **), fo werden diefe Fälle 
für feinen Sehler geachtet; nur fol den legtern Umſtand 
der Verkaͤufer anzeigen. — Wenn beim Kauf und Berfauf 
des Viehs die Bedingung, gefund und gerecht, auch 
nicht gemacht worden iff, fo fol dies doch ſtets dabei 
verffanden (1644 ) werden. 


Seder Landmann hat gegen Fremde das Jugrecht, 
wenn diefe Heu, Alpen, Weiden, Pfandbriefe gemierher, 
gefauft oder ererbt haben. Haben vie Außerddner 

eis 


*) Hier if ebenfallg eine Lücke in der Abfchrift. Anmerk. d. Verf. 
"*) Wenn ein Stüd Vieh das Waſſer blaͤßt, fo bar es in der 
Zunge eine Berhärtung (die man in Snnerooden Geißz— 
wurm nennt)in deſſen Tiefe Eiter verborgen liegt. Die Zuns 
ge wird an dem Ort der Berhärtung aufgefshnitten , und ber 
Eiter weggeſchaffet. 
Erfter Theil. Q 
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Weiden gemietet oder Heu gekauft, fo gilt dag Zugrecht 
gegen fie nur bis im Anfang des Februars, aufferordents 
Jiche Säle ausgenommen ( 1750.) Die Pfandbriefe, mwels 
che durch Erbſchaft auffer Landes fallen, ſollen mit 75 
Gulden fuͤr jedes hundert (1771) in dem erſten halben 
Jahre von den Miterben, wenn dieſe nicht wollen, in dem 
weiten halben Jahre von dem Beſitzer des Guts auf wel⸗ 
chen jene Pfandbriefe ſtehen, und nachher von jedem Land⸗ 
mann gezogen werden. Bewegliche und unbemwegliche Güs 
ter, welche durch Erbſchaft an Fremde fallen, follen 10 
Gulden von jedem Hundert ganz gerechnet, aber nicht zu 
fünf und fiebenzig Gulden angefchlagen, Abzug geben 
(1785 1 1788.) 


Eirn jeder, der die freie Verwaltung feines Eigentums 
hat, kann für einen andern Bürge werden; den Weibern 
ift ed verboten (1693,) aufgenommen wenn es mir Wiſ— 
fen des Ehemanns oder der Obrigkeit geſchieht, oder eine 
Frau um ihres eignen Vortheild willen Bürge wird, 


Aus Mangel des Geldes werden die unbeweglichen 
Güter größtentheild mit Pfandbriefen erfauft und bezahle. 
Deswegen find folgende Gefege dafür gemacht. 1) Wenn 
mit einem Zedel bezahlt wird, welcher binnen einem Monat 
in Verfall kommt, fo kann derfelbe während vier Wochen 
twieder zurückgegeben werden (1583, 1698.) 2) Wenn 
mit Hauptmanngzedeln bezahlt wird, fo iſt man nicht vers 
bunden fie anzunehmen, wenn das Sahr verflöffen ift, in 
welchem der Roods hauptmann befcheinigt hat, daß diefer 
Zedel zweifaches Unterpfand habe; fie follen erft wieder ers 
heuert werden. 3) Wenn der Schuldner eingegangen iſt, 
in Zeit von acht bis zehn Jahren mit Zedeln von zweifa« 

| chen 
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chen Pfand zu bezahlen, und er vor dieſer Zeit die Schuld 
abtragen wollte, ſo foll er mit Zedeln bezahlen, deren Zeit 
verlaufen ift. 4): Wenn ein Schuloner auf die beftimmee 
Zeit mit Pfandbriefen nicht bezahlt, fo fol er hernach das 
für baares Geld geben. 5) Mit Zedeln, melde auf Güs 
ter armer Leute fiehen, kann aud) bezahle werden, wenn 
dag Gegentheil nicht ausbedungen ift. 


Die Rechte, die einer in des andern Eigenthum aus 
der Natur, der Dinge, oder durch Uebereinfunft erhalten 
hat, z. B. daß einer durch das Gut des andern fein Vieh 
treibt, daß einer verbunden ift einen Weg zu unterhalten 
u. f. tv. gehen verloren: 1) Wenn derjenige, welcher ein 
ſolches Recht hat, es 30 Jahr lang nicht benußt hat; wenn 
er es freiwillig nachläßt; wenn die Zeit, für welche es ges 
ſtattet wurde, verfloffen iſt; wenn die Bedingung aufhört, 
westvegen jemanden j. B. das Hausrecht *) eingeräumt 
wurde. 2) Wenn das Haus, in welchem jemand dag 
Hausrecht hatte, oder der Boden zu Grunde geht. Wenn 


{ih über ſolche Rechte Streitigkeiten ergeben, fo beſteht die 


erfte richterliche Inſtanz, melde darüber den Augenfchein 
einnimmt und entfcheidet, aus 6 unpartheiifchen Männer 

1764,) nemlich aus den beiden Hauptleuten, zwei Fleis 
nen NRäthen, und Schreiber und Weibel der Roode wo 
das But liegt: die zweite Inſtanz befteht aus 12, die drits 


te aus 24, und die vierte und letzte aus 48 Rathsherren 


Q2 | und 


2) Died ift das Rect, in einem Hauſe unentgeldlich wohnen 


iu dürfen. Wenn nemlich bei Theilung einer Erbſchaft das 


Hausjdem aelteften Eohne, oder , find Töchter da, der juͤng⸗ 


ften Tochter zufällt, fo erhalten die übrigen Kinder und dm 
Witwe das Hausrecht, fo lange fie ledig find. 


I 
| 
} 


und Hauptleufen, Jeder von diefen Richtern erhält ſechs 
Bösen, welche von dem, der ihr Ureheil verlangt, bezahlt 
werden müffen, ehe es gefällt if. Diefe Unkoften fallen 
nach dem Urtheil entweder ganz oder zur Hälfte, ſo wie es 
die Nichter gutfinden, auf die verlierende Parthei. 

Die Landftragen werden auf randesunfoften, die Fuß⸗ 
feige hingegen auf Koften deffen unterhalten, durch deſſen 
Grund und Boden fie laufen. Wenn jemand durch die 
Nrachläffigkeit deffen, der einen folchen Fußſteig in Etand 
Halten müß, Schaden erhielte, ſo fol ihn jener erfegen 
C1698:) In dieſem Fall ift man berechtigt, den Hang 
anfzubrechen, und neben dem Fußftiig auf dem Gute des 
Befitzers zu reiten L1618.) Das "rag, welches an und 
zwiſchen allgemeinen, und befondern Straßen wählt, 9% 
hört denen zu, durch deren Güter diefe Wege laufen; 
deswegen ift dort das Viehhüten verboten (1756.) — 
Wenn ſich zwei auf einem Weg begegnen, fo foll der auss 
weichen, welcher es am bequemſten kann; geſchieht dies in 
einem Hohlweg, oder auf einer Brücke, fo fol derjenige 
zuruͤck, welcher zuerft nerufen bat; fo fol auch derjenige, 
der eine Straße hinauf faͤhrt, vor dinen, die herabfoms 
men, zuruͤckweichen. 


Jede Gemeinde oder jeder Bezirk hat einen Gemeing 
wald; alle Perfonen , die dazu gehören, find in einer Wald⸗ 
ordnung, Waldbrief (vom Jahr 1721) genannt, be⸗ 
flinimt. Alle Wege und Zußfteige follen dieſe gemeinfchafts 
lich unterhalten. — Die Artund die Zeit des Zorfgrabeng 
wird von der Obrigkeit beſtimmt. 

Wenn jemand in einem Wald das Trattrecht *) Hat, 
io Evort ihm das kaub und der —— jur welcher vom 

AR = * Vieh 

*) Das Redit ieh ir in eine — zu treiben. 
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Vieh faͤllt; dafuͤr ſoll er aber auch allein die Wege im 
Stand halten; im Fall er aber ſein Vieh nicht hineintreibt, 
fondern den Tratt einſemmelt, ſo ſollen die Eigenthuͤmer 
des Holzes die Wege unterhalten. — Derſenige, welcher 
kein eignes Waſſer hat, kann ſein Vieh auf des Nachbars 
Gut zur Trante treiben (1556.) 

d . Was bie Gemeinweiden und Alpen betrifft, fo find 
die Rechte und Gewohnheiten nach den Bezirken verfchieden: 
Esgilt von allen, daB man nur geſundes Vieh darauf treis 
ben darf; es wird nur Bann für gefund gehalten, wenn 
der Befiger deſſelben durch unpartheiiſche Zeugen beweifen 
fann, daß ihm in Zeit von zwölf Wochen fein Stücf Vieh 
erfranft, und fonft abgegangen fei (1647:) Auf einige 
Gemeinmweiden darf ‚manfein Pferd, in andere einen Ochſen 
oder ein Pferd, in andere zwei Pferde treiben. Um Ges 
nuß von gewiſſen Weiden zu haben, ſoll man weniger als 
1000 Gulden an bew glich und unbeweglichen. Vermögen, 
in andern weniger als 2000 Gu'den, in andern foll man 
Grund und Boden.befigen. Wer diefe Nechte win ſelbſt 
braucht, ſoll ſie andern nicht WC et Ti 

) ou 
Baͤume, die mitten in dem 2. a gehören den 
beiden Nachbarn gemeinfhaftlich, und keiner fol ihm ohne 
Wiſſen und Willen. ‚des andern umbauen, ,: „Stehen. fie,drei 
Fuß von der Marfung, ſo gehören, die. Srücte, welche 
von den heruͤberhaͤngenden Aeſten ohne „Sturm abfallen, 
dem Nachbar zur Hälfte, das Laub aber dem Eigenthuͤnmr 
des Baums. — Man ſoll nicht mit Hunden in Gebirgen 
jagen, auch keine Fallen legen, fo lange das Vieh ſich in 
denſelben befindet. Für den Fiſch — ſind Dee 
ordnungen gemacht. unse — 
2 3 en 
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ri en ein Fluß jemanden ein Stůck Boden oder Bau⸗ 
me wegreißt und an des Nachbarn Grund anſett / po a 
Bar es bem vorigen Eigenehümer zu. — 


Ketminalgeſete — nn 


If jemanb eines Berbredhend wegen in Unterfuchung gegos 
gen, und laͤugnet, ‘fo werden ihm ble Zeugen / und, vers 
harrt er im Laͤugnen, die Mitſchulbigen vorgefuͤhrt. * 
Fein halber Beweis gegen ihn, fo haͤngt e dann bon den 
Michtern ab, ob man ihn den Nnigüngseid ſchwodren laſe 
ſen will. — Die Tortür wird nach ber’ Willführ der Richt 
— nn den PERÄLNBER naterſuchunte angewandt. i — 
er Staatsberbrecher ſind die, walhe etwas zum Unter 
gange des Landes vornehmen, ſich gegen daſſelbe verſchwoͤ 
ven, und bie, welche die Verſchwdrung nicht anfeigen 
** werden Lu Tode dernerpeilt{ rbrs. 

—— 4 
et TORTEN Heligen Laͤſterungen werden nach Will⸗ 
* der Richter, der falſche Eid aber mit Gefangenſchaft 
uud > — (1683.) 

Beingt tion ———— andern ums Leben, 

vder bedient ſich eines Mordinſtruments, womit er wider 
feinen Willen Ben ändern fein Reben nimmt, oder toͤdtliche 
Wunden beibringt, fo wird er mit dem Tode beſtraft. 
Toͤdtete eine" den andern aus Nachlaſſigkeit, z. B. ein 
Dachdecker, derehe eh’ Steine auf die Straße wirft, nicht 
ruft, fo wid’ ih Geld geftrafe und nach den Umſtaͤn⸗ 
den verbannt. "Wöbtete einer den andern, indem er fi 
re einen unzehtmäfigen Angrif verrheidige, und fich 


. ſelbſt 


ſelbſt nicht anders retten tonnte ſo wird dies er deahn⸗ 
u C1696.) | 


Selbſtmorder —— unter dem. Galgen verbrannt; 
amd Ihe Vermögen. fällt. der Landeskaſſe zu. ER 


Gegen Mordbrenner findet ſich kein Geſetz in 4 Land⸗ 
recht Inneroodens. Die Strafen gegen die, welche 
falſche Pfandbriefe machen, Urtheile verfälfchen , falſche 
Zeugniſſe geben, ſich als Richter beſtechen laſſen, ſind 
nach dem Schaden, der daraus entſtanden iſt, verſchieden. 


Wer Sachen, welche ganz offen da liegen, als: Zeu 
ge auf der Bleiche, Bienenkoͤrbe, Vieh u. d. gl. Riehie, 
ter den andern mit Gewalt beraubt, mer Diebfähle in 
Kirchen und Sotteshäufern begeht ‚ wird mit dem Tode bes 
firaft. 


Der freiwillige Beiſchlaf unter — Paſenn wird 
mit fünf Gulden beſtraft, und das Kind muß von den Ele‘ 
fern gemeinfchaftlich ernährt werden (1763.) Heurathen 
fi) nachher die Perſonen/ es fei zu welcher Zeit es tolle, 
fo werden fie und die Kinder dadurch ehrlich (1628, ) und 
follen mie rechtmäßige Eheleute und Kinder angefehn erden 
& 1715: I Wenn der, welcher ald Water angegeben wird, 
es laͤugnet, fo wird dem Weibe der Eid aufgetragen, falls 
fie die Sache ſchon halb erwieſen hat, und ihre vorige Auf⸗ 
führung unbefcholten war; ift das letztere nicht, und der’ 
angeflagte Mann undefholten, fo wird diefem der Reinm⸗ 
gungseid aufgelegt. Hat das Weib mit mehrern Maͤn⸗ 
nern Umgang gehabt, und kann es nicht ausgemacht wer⸗ 
den, wer der Water fei ‚ ſo ſollen * J Ernaͤhtung des 
gindes beitragen (1684.) 

Q4 Ein 
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Ein Ehebrecher oder eine Ehebrecherin follen -roo 
Bulden Strafe erlegen (1740) und werden ehrlos; füns 
nen fie das Geld nicht erlegen, fo werden fie als Büffens 
de vor die Kirchthüre geftellt; auch follen fie nad) Verlauf 
eines halben Jahres das Kind zu fich nehmen (1660,) und: 
es fo dange ernähren, bis es ſelbſt fen Brod verdienen 
ann. Der beleidigge Theil kann fi) von Tiſch und Bett 
ſcheiden; der Schuldige verliert das Leibgeding, und alle 
Erbfchaft von beweglichen oder unbeweglichen Gütern, 
wenn vor ihm der unfhuldige Theil ſtirbt; ausgenommen, 
wenn der erfiere von dem leiten wieder angenommen 
worden ift, welches ducch einen Schein des Pfarrers bes 
wieſen werden muß. .. 

Beifhlaf zwiſchen Blutsfreunden und Verſchwaͤger⸗ 
ten wird mit dem Tode (1666,) Beiſchlaf unter Seitens 
verwandten im erften Grade mit Nuthenhauen und Bers 
bannung, unter Gefhwägerten im zweiten und dritten 
Grade mit Geld und Gefängnis (1718,) unnatürliche Bes 
friedigung des Geſchlechtstriebs unter gleichen Geſchlechtern 
oder mit Vieh wird mit dem Tode gefiraft, und das legs 
fere verbrennt. 


Wegen Ehmadhreden und befhimpfenden Verlaͤum⸗ 
dungen fann man den andern vor Gericht belangen, und 
den Widerruf der Ausſage pder den Schadenerfag begeh⸗ 
von. Der Berläumder fann dann um Vergebung bitten 
(eine Abbitte thun;) ift er aber geswungen , feine Ausfas 
ge förmlich zu widerrufen Cd. h. muß er die Öffentliche Ents 
ſchlagung hun, öffentlich zur Thür entfchlagen,) 
fo wird er dadurd) unehrlich / d. h. er verliert das Lands 
rocht. Des Landrath hat das Recht, eine Gtrafe, je nach 

den 
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den. Umftänden - a: oder in eine. nenn zu 
NEAR F 


Dieler * Abriß der Geſetzgebung J J nneroodeng, 
zeigt, wie viel. der Willkuͤhr der Richter uͤberlaſſen bleibt: 
Bei der großen Mangelhaftigkeit der Kriminaljuſtiz nehmen 
ſie zur Richtſchnur ihres Verfahrens und Urtheilens die 
blutigen Geſetze, welche in der Halsgerichtsordnung Kais, 
fer Karls V enthalten find, oder handeln ganz nad) ih— 
rem Gutduͤnken. Von den empdrenden Ungerechtigfeiten, 
welche daraus entſtehen, giebt dag gerichtliche. Verfahren 


gegen den fandammann Suter einen hinveichenden Beweis. 
Man fann fi) leicht vorftellen, welcher Misbrauch nur, 
allein mit der Folter getrieben worden if. Schon mehr 


als einmal tourde fie gegen Perſonen angewandt, welche 
z. B. wegen einfachen Beiſchlafes oder wegen Ehebruch 
angeklagt waren, oder welche den Vater des unehlichen 


Kindes nicht angeben wollten. Wo willkuͤhrliche Macht 


mit roher Unwiſſenheit ſich paart, kann nur Barbarei ers 
zeugt werden, — 





Abreiſe aus Innerooden nad) — * Gaiß. Sant m 
Stoß. Ausficht von dem Berge Gaͤbris. Trogen. Speicher. 
neh yon Voͤgliseck. — 3464 

Kaum haue ich den dlecken Appenzell verlaffen, ſo 

traf ich auf meinem Wege nach dem Dorfe Gaif einige 

Außerddler an. Ich geſellte mich zu ihnen und 

knuͤpfte gleich Unterhaltung an, welches nicht ſchwer IR, 

De — 
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wenn man freundlich und geſpraͤchlich ſeyn will. Sobald 
ich auf alle ihre neugierigen Fragen, die mich betrafen, 
geantwortet hatte, wandte id das Geſpraͤch auf ihr Va; 
terland. Ich fragte ganz treuherzig, welcher Fuͤrſt in dieſem 
Lande regiere? Wir find ein gefrntheg (freies) *) 
Bolf, antworteten fie; da id) darauf beſtand, daß dies 
Land doch einem Könige, Fürften, oder Herrn zuaehören 
müffe,fo wiederholten fie: „Wir find gefrythe füre 
„(freie Leute,) wir fennen feinen Herrn ale 
„Den dort oben’, indem fie nach dem Himmel zeigten. 
Die hierüber fortgefegte Unterhaltung ließ mir auf eine 
intereffante Art den Begrifs: und Ideenkreis meiner Neifes 
gef. hrten bemerfen. Ahr Verftand fträubte fich ſchlechterdings 
gegen den Eag, daß jedes Fand und Volk einen Fürften 
oder Herrn haben müffe, eben fo ſtark, ‚ ale hätte ich ih—⸗ 
nen beweiſen wollen, daß zweimal zwei fünf macht. Sie 
waren nicht im Stande, meine Behauptungen durch Ver⸗ 
nunftgruͤnde zu beſtreiten und zu widerlegen; denn we⸗ 
der fie, noch ihre Ur⸗Urgroßvaäter waren je in den Fall 
geſetzt worden, die Mechtmäßigfeit ihrer Fandesregierung 
durch philofophifche und logische Raͤſonnements beweifen 
zu follen. Eine innere Stimme ihree Seele bürgte ihnen 
aufs kraͤftigſte für die Wahrheit der Freiheitsgefühle, wel⸗ 
che fie befeelte; aber unvermögend fie auf reine Begriffe 
zu begründen, fchrien fie: Wir find ein-gefrytbes 
Bolf,durh Gott und unfern Arm, fchürtelten 
Dabei ihre Fräftigen Hände in der Luft, und zeigten in den 
Minen einen Unmillen, welcher nicht ftärfer fenn fonnte, 


wenn ich ihnen hätte bemweifen wollen, dag fie Schwarze 
wären 


84 ‚Söneiter ſyticht Senbeit, ſtatt Breibeit, und. ge⸗ 
frot ſtatt frei. 


a-> 
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—— Be — Scaven verfau uft 
ſpra ſogleich on den 
— ie ir Stand di 












- 
‘he hatten * nten nicht aufören Yir” 
Deit, mit 8 n zu unter 


Die Straße age aus — erg zes Fleckens Apı 
* ell hr cd und Zriften, im mjen ſehr anfteigend 

—* ches nahe am Fuße des Gäbrisberg: 
uw Es ac zu denen am höchften gelegenen | Dörferr 
im ganzen K ton, und zu den ößten Gem den in Au⸗ 
—— zaͤhlt It mer. 8 — — 
In der Mitte dieſes Dorfes if ein weiter großer Plag, wel 





en laufende Brunnen jieren , uhd auf allen bier Seit 
ſchone Vohnungen umgeben. Die vollſtaͤndige und forgf 


tige Bauart der hoͤtzernen Giebel s Häufer, welche drei big 
vier Stod hoch und ſehr br Ay zum Tpeil mit gefchnigs 
ten Holgtvert Befleibet find, * rd Drdnung und Reinlich⸗ 
feit, melde allgemein herr ht, t urs Alles Fündigt auf den 
erſten Blick Wohlhabenhent der Einwohner und ein Dorf 

Außss 





Du 


Au ßeroodeus an. Unter allen dieſen Gebaͤuden deren 
gelbliche und braune Hslitarbe den Augen 
tbut, ſtechen allein die Kirche deren ce 








nung des Arztes hervor, und erinne 
Dergacaend.an Die welſſen Mauern der 
etwas Ehenb mliches in dem Aeufem die 
man ſieht ſogleich, daß her bbeder bloße S 


ern, noch Buͤrger und Hand wertet ar 1; 
ma ‚sem, airten, ‚perbanfen ren 


mehrere. zo bi — Gulden befi igen,, und 97 das gan⸗ 
je Dorf jetzt in en neuen Häufsen daftebt , welche 
wirklich sc die Hütten der meiften Einwoh⸗ 
ner Inneroodeng find. Die Sennwirthſchaft wird 
freilich nicht mehr allgeme, getrieben, indeß beſchaͤftigen 
ſich damit doch noch 15 Zamilien, unter denen | ‚eine drei 
Genten, alfo fait 100, Kahe beſi itzt, welche EL e rei⸗ 
chen Senn anzeigt. ge ke —* ER 
64 der einzige Ort in ber ganzen & &m eiß, wo⸗ 
hin ſich alyapılic in den Monaten Juny und July eine Menge 
fräntlicher Perionen augallen Kantonen und aus D entf‘ ch⸗ 
land begeben , um Ziegen + Molken zu trinfen, Die 
Kur damen 3 did 4 Moden, Ein elender treilich leider 
nur zu allgemeiner Schlend jan will, daß alle. Bad und 
Molfenfuren nur, immer auf einen Monat verordnet und 
begrenst werden, ohne zu uuterfuchen, ob nicht die Ark 
der — und Belhaffenheit der Derfonen einen viel 
laͤn⸗ 










a SR eine — —* he Pe 
gegenden RS die Natur und Menſchen aı yenehme Zer⸗ 
f sähren, hat ſchon ſehr viele Perſonen von kro⸗ 
Kr en mancherlei Are geheilt, oder ihnen 
a ge ‚Aber wie viele mehrere twürden die Wirk 
famfeit ihrer Kur in Gaiß zu preifen. abe, wenn fie 
nad) * eines ——— ihres Aufent; 
















zeit alle Jahte yugen — 
—— —* 


zerſtreut in — Sr —J— ri — 
Hof zum Ochſen nicht alle Raum haben / ſpeiſen aber 
alle * und ee zufammen. - Der Befiker dief 
Wirthshauſes Hat jest, mie ich — ahre, 5 
gröfern Bequemficheit der" Kurgefillfchaft feine h 


ee Ofnfeitung "auf ME und angenehmes Att / in der 
Schweitz zu reiſen· Von J· G. Ebel. Zůrich 1793 u * 
ſchnitt S. 13 ⸗ i83. 
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Die Ziegenmolfen,, welche man Bier teinft, . 

I den Alpen Innerooodeng bereitet, nd. alle 
gen nad) Gais getragen. Um 7 Uhr. ſpaͤteſ fo nt de 
Träger an, und Ban, find noch lauwarm, obgleic 
der Weg 3 farfe Stunden beträgt. . Mann 

dem illuminirten Dlatte, welches. ans r * 
rödner darſtellt, iſt das Porträt, 
traͤgers, der bis in fein Alter dies 

















ſuchten / unter dem Namen des Scott \ 
fannt geworden iſt; die Bm —— — 
die Form hoͤlzernen Gefaͤß | | 
den Alpen herabträgt. We 
Gais — * Fruͤhling fe 


viel Regen, der * ı Gais biswei m mit Schnee 
rath erſt nach, ne 







miſcht; desweg am; 
Juny hier einz * July und Auguſt genießt man 
beſtaͤndigeres, en waͤrmeres Wetter, reinere und, 


trocfnere Quft; und alle, denen die Molkenkur angeras 
then ift, koͤnnen dann Erfolg davon hoffen. Obgleich we⸗ 
der Bäume, Alleen noch Gaͤrten, noch andere Annehm⸗ 
lichkeiten dieſer Art den Fremden ihren Auffenthalt verkü 

zen, obgleich die Gegend um Gais ziemlich kahl i 
dem man nichts als Wiefen und hölzerne Gehäge —* | 
wird doc) ‚Langeweile. für jeden verbannt ſeyn, welcher. 
denweit zu gehen oder zu reilen im Stande iſt. Die Ber 








natur 


) Der Vorname dieſes Inneroͤdners war Joſeph, ver 
kuͤrzt nach Schweitzermundatt Seppi, und — 
deißt Molken. 
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dem Sommers und dem gegenuͤberſtehenden Berge eine 
ſolche Oefnung nach dem Rheinth al, daß ganze Regimen⸗ 
ter in das Appenzellerland einmarſchieren fünnten, 
wie Here Meiners behauptet, fo würde der gefürftete 
Mönch fehr froh geweſen feon, und nicht einen Weg ge 
wählt haben, mo hoͤchſtens nur einige Mann neben einans 
der gehen fonuten. Am 15 Juny 1405 rückte feine Armee 
den Bergmeg von Altftädten hinauf. Die Appens 
jeller, von dem Anmarſch ihrer Feinde ſchon benachrichs 
tigt, fanden gerüftet innerhalb ihrer Landesgrenze auf der 
Höhe des Berges, an deffen Fuß der Meg vorbeiführt. 
Ungehindert ließen fie Fußvolk und Reuterei durch den 
ſchmalen Eingang der Mauer rücken, melde fie auf der 
Grenze aufgerühre hatten, und wodurch dieſer Paß ganz 
beichloffen war. Wie der Feind ohngefähr eine Viertelftuns 
de weit bis an den Fuß des Berges, auf welchem fie ffans 
den, vorgedeungen, waͤlzten fie Bäume und ganze Haute 
fen Eteine herab; die getroffnen Pferde wurden mild, 
fprengten die Reihen, und brachten Undrönung hervor. 
In diefem Augenblick ftürzten die Appenzeller, unter 
Anführung des Grafen Rudolph von Werdenberg, 
von der Höhe bernieder, und fielen wüthend in den Feind. 
Obgleich an Anzahl unendlich geringer, waren fie ihm doch 
‚nicht bloß an Tapferkeit, fondern aud an Klugheit und 
Lift überlegen. Der an und für fi) nleitende Grasboden 
war durch langen Regen im höchften Grade fchlüpfrig ger 
worden, auf Anrathen ihres Anführerg legten fie ihre Schw 
be ab, ehe fie einhieden, und fämpften nun in der allers 
fefteften Stellung, während die beſchuhten Defterreicher 
feinen einzigen fihern Sußtritt thun fonnten. Der ges 
ſchloßne Paß im Küchen, mit dem engen Durchgange, flößs 
te den Zeinden bei dem Gedanfen an Nettung nicht geringe 

Angſt 





‚ u. 27 m 


Angft ein, erſchuͤtterte ihre Standhaftigkeit und wurde 
ein wahrer Bundesgenoſſe für die Appenzeller. Waͤh⸗ 
rend dem ſtaͤrkſten Handgemenge erfchien auf einmal ein 
feifher Haufen Freiheitsſoͤhne, die vom Berge herabruͤck⸗ 
ten. Dieg vollendete den Schrecken, der fid) ſchon des 
Defterreicherg bemeiftere hatte, und bewog ihn zur alla 
gemeinen Flucht: Das Gefecht war zwar geendigt, denn 
MWiderftand fand nicht mehr ſtatt; allein num erfi begann 
Gemegel, Sechs ganze Stunden mähte dee Uppenzels 
ler⸗Arm, mit dee Todesfichel bewafnet, die nad) dem, 
engen Ausgange Fliehenden darnieder. Vor der Greng 
mauer allein lagen taufend Keinde hingeftteckt, unter denen 
fich viele Ritter befanden. Mehrere Bahnen und eine Mens 
ge Harnifche, welche die Beure der tapfern Appenzeller 
wurden, zeugen noch jegt von dieſem für ihre Freiheit fü 
merkwuͤrdigen Tages Nicht mehr ale 18 Lanbleute und 2 
Glarner erlagen in diefem Kampf, tie die Geſchichte 
ſagt. Bon allen, welche ihr Leben für die Freiheit des 
Baterlandes opferten, hat fie nur allein den Namen tineg 
Einzigen aufbewahrt: Zwölf Defterreicher griffen in 
dieſer Schlacht Ulrich Ro ta ch am Dieſer mannhafte 
Appenzeller, an eine Viehhuͤtte gelehnt, vertheidigte 
ſich mie feiner Helleparde, und ſtieß fünf davon zu Boden; 
die andern ſieben ſetzten die Hütte in Flammen, griffen ihn 
von neuem an, und foderten ihn auf / ſich zu ergeben; der 
Held fand wie eine Eiche angewurzelt, und focht, bis 
Hige und Rauch ihn erftichten, Auch die Weiber brachten 
an diefem Tage dem Vaterland ihren Tribut, und bewies 
fen, daß fie werth waren, Die Frauen und Mütter vom 
freien Männern zu ſeyn. Der neue Haufe Appenzeller 
welcher während der Schlacht vom Berge herabrückte, und 
dem Feinde ſo großes Schrecken einjagte, beſtand nur aus 
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Weibern, welche, im lange weiße Hemde gehuͤllt, ihren 
Vätern, Brüdern und Männern zu Hülfe eilen. Zum 
Andenken dieſes Sieges wurde auf dem Schlachtfelde eine 
fleine Kapelle erbaut, zu welcher jährlich die katholi⸗ 
fhen Appenzeller eine Prozeffion halten. An diefem 
Tage lernten diefelben ihre Kraft, und ihren Anführer näher 
fennen, blieben nun nicht mehr auf ihren Grenzen, fondern 
waͤlzten ihre Haufen hinab in die Länder ihrer Feinde, 
züchtigten fie alle, und machten Eroberungen, welche Staus 
nen erregen. Ohnerachtet der großen Niederlage, und der 
ſchaͤndlichen Zluht am Stoß, verfüchte der Abt von 
St. Gallen noch in eben diefem Jahre auf dem Wege 
von Thal nad Wolfshalden fihdes Appenzelleus 
Landes zu bemädhtigen, wurde aber auch hier mit beträchts 
lichem Verluſt zurückgetrieben. Wunderbar ift die Kraft, 
welche das Gefühl der Freiheit in dem Menfchen ents 
wie! — — 


- Die Ausficht, welche man vom Stoß auf das o b e⸗ 
re ie ®heinthal genießt, iſt außerordentlich reigend. Al⸗ 
le Bergſeiten, welche von dem Kanton Appenz ell in das 
breite Thal, deſſen Mitte der ſtille Rhe in durchſchlaͤngelt, 
herabſteigen, prangen mit einer. Fuͤlle von Obſtbaͤumen, 
Weinbergen, Gaͤrten und Feldfruͤchten, welches zuſammen 
ein entzuͤckendes Bild Hoher Kultur giebt. Große Dörfer 
eine Menge Fleiner-Häufergeuppen und Schlöffer, beleben 
dieſes fruchtbare Tpalgelände, das mit · den ſteilen, nackten 
und rauhern Felſewaͤnnden, welche, ſenſeits des Rheins 
eine kleine Stunde: eutfernt, hinter Hohenembs und 
andern o eſt err eich iſch en Herrſchaften emporſteigen, eis 
nen pittoresken Abſtand bilden. Lange ſaß ich hier, und 
wſdete mich an der —— dieſes ſchoͤnen Thale.’ 
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Der Weg von Gais bis am Stoß beträgt nun 
4 Stunden, und führt längft am Sommers. Berge 
über einen ganz ebnen Wiefengrund, in dem viel Torf ges: 
graben wird. Nachdem ich in Gais zu Mittag gegeſſen / 
and noch einen Beſuch bei dem Arzte abgelegt hatte, nahm 
ich von diefem freundlichen Bergdorfe Abſchied. Die Stra⸗ 
Ge nah Trogen führt um ven Gaäbris herum; ich aber 
waͤhlte den gradern und mühfamern Meg über die Hohe 
diefes Derges. Man erfleigt feinen Gipfel von Gaig 
aus ohne Beſchwerde in einer guten halben Stunde; von 
Trogen bingegen, welches tiefer liegt, braucht man eine 
ftarfe Stunde, Der von allen Seiten frei fichende und 
grüne Gaͤbris erhebt ſich über alle Berge Außeroos 
den, und gemährt einen Standpunkt, welcher aͤußerſt 
intereffant if. Innerhalb des weiten Gefichtsfreifes ges 
nießt Das Auge die größte Abmechfelung. Man ſchaut über 
ven Bodenfee, der ſehr nahe aus der Tiefe filbern glänzt, in’ 
Schwabens weite Fernen. Nach Often und Süden ſtarren 
die Felsketten TyrolsundKärntheng, beider finfenden 
Sonne, in ein wunderbares Gemiſch von grellen Schatten‘ 
und Licht, von dunfelm Grau und dem mildeflen Rothviolet 
gehuͤllt. Wodie Berge Appenzell voneinander weichen, 
da ſenkt ſich dee Blick von diefer Seite in das Rheinthal 
hinab. In Süden und Weſten rückt die Hohe Gebirgekette' 
Appenzellg, gegen melde der Gäbrig ein Hügel iſt, 
nur zwei Stunden entfernt, nahe unters Auge; ıhre ſtei⸗ 
len Wände vom Kamor big zum Saͤntis lagen ſchon 
im ſchwaͤrzeſten Duntel, während das ganze Thurgamy 
die alte Landfhaft, und das Toggenburg noch 
im Abendglanze glühte. Die fchiefen Strahlenmaſſen in 
der dunftigblauen Luft zwiſchen den zabllofen Bergen, wel⸗ 
he fi wie Meereswogen hinter einander Drängen, srzeugs 
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gleiden an Rechten mnd Pflichten,‘ | t dur⸗ 
ſein Betragen, —— ben ſo 
wenig ſich ſelbſt, als andere. Weder von den Ut A 
keiten, der Härte und den graufe m Leidenſchaft rd 
rechteter Zwangsherren zu Boden gebeugt, noch durch die 
Rie dertraͤchtigkeiten von Sclaven und Nichtsmwirbigen m: 
einem Weſen höherer. Art emporgeftelit» "bleibe der Brei 
des Appenzeller 8, eben fo ſehr 
als Verachtung und Hohn gegen fein Gefchlecht, unbekannt, 
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welche ſich bis in Mine, Geberde und Sprache offenbart. 
Ohne demuͤthige Hoͤllichteit, und ohne trotzigen Stolz if 
e Appenzeller freundlich und kraͤftig herzlich: In 
Offenheit ohne Arg und Falſch / in feiner gedrung⸗ 
um Treuberzigfeit, in feiner natürlichen Unb 
und Mumterfeit finde id) den Menfchen in einer huma⸗ 
nen Form, wie fie einem jedem wohlthun muß, welcher die 
Würde feines Gefchlechtes fühlt, und fie in jedem Gliede 
der großen. * — —“ 2 
an Be 2 77 a er nn ki: 
win Am folgenden Morgen machte 1 einige Cpayergänge 
um Trogen und feine Gegend Fennen zu lernen. Dieſer 
Sieden, welcher einft die weitläuftigfte und zahlreiche Ges 
meinde ausmachte, und bei der topographifchen und politis 
ſchen Eonderung der Appenzeller der Hauptort Außer 
roodens wurde, ift jegt weder der volkreichſte noch der 
groͤßte. Die Doͤrfer Ruti/ Wolfshalden, Walzem 
Haufen, Haiden, Rehetobel, Wald, Grub, 
Speicher, melde oͤſtlich und nordoͤſtlich im einer Ents 
fernung von ı bis 2 Stunden liegen, gehörten alle zur 
KRoode und größtentheild auch zur Gemeinde Trogem. 
Seitdem vorigen | Jahrhundert haben fie ſich davon getwennt, 
und acht verfchiedne Rooden und Pfarrgemeinden gebildet. 
Trogen enthält jegt nicht mehr ald 2252 Kirchgenoſſen, 
welche meiſtens an den Bergen umber zerficeuet wohnen. 
Der Flecken felbft ik Hein, befcht ohngefaͤhr ans vierzig 
bis funfsig von einander abgefonderten Hänfeen, und bat 
ein fädeifches Ausſehen. An dem Plage, der unregelmäs 
» und bei weitem Kleiner ift, als der zu G ai 8, heben 
die großen, maffiven und in einem: guten Geſchmacke 
gebauten Käufer dee Familie Zell we ger hervor, und 
eigen ſich gegen die hoͤtzernen Wohnungen, womit ir 
N 3: ge 
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gel Appenzells bededt find, als wahre Stadtpallaͤſte. 
Obgleich Trogen durch Größe und Volksmenge nicht 
mehr der Hauptflecken des reformierten Appenzells iſt, 
fo bat es doch immer den Vorzug, daß hier das Archiv 
der Republik Außeroo dens aufbewahrt, und alle zwey 
Jahre die allgemeine Volksverſammlung gehalten wird; daß 
der Kriminalrath auf dem hieſigen Rathhauſe zu Gericht 
figt, und daß gemöhnlich mehrere von den Trogners 
Einmohnern die erfien Aemter befleiden. Alle Kooden, 
welche auf der rechten Seite der Eitter liegen, haben 
Hier ein gemeinfames Zeughaus, und einen Palverthurm- 


Die Gegenden un den Flecken find angenehm. Frucht⸗ 
bare Marten mit Obftbäumen befegt, und eine Menge zer⸗ 
fireuter Wohnungen, bilden muntere und beitere Lands 
ſchaftsgemaͤlde / und lebendiges Grün. erfrifcht dag Auge, 
wohin es blickt. Einige Bäche zerichneiden die Berge um 
Trogen von zwei Seiten, und bilden tiefe Schlünde, 
über die man hinweg auf lachende Berggelände ficht. Aus⸗ 
gedehnte Ausfichten. giebt es nicht, weil Trogen tiefam 
nördlichen Fuß des Gäbrisg liegt; doch erblickt. man nach 
Oſten und Norden die Dörfer Rehetobel, Wald. und 
Epeiher Auf dem Kirchthurm und auf mäfıger Höhe 
außer dem Flecken genießt man längfi dem Lauf des Gold⸗ 
bah8, der die Berge von einander geriffen hat, eine 
ſchmale aber magifhe Durchſicht auf den Bodenjeez 
und die Ufer Schwabens. 


Um bie berühmte Ausficht vom Vogliseck im Mor⸗ 
genlichte zu ſehen, hielt ich mich nicht länger auf, ſondern 
eilte dem Dorfe Speicher zu. Die Straße, melde hie⸗ 
ber und weiter nah St. Gallen führe, kann mis Heis 
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nen Wagen befahren werden, und iſt von Trogen aus 
ein betraͤchtliches Stüd Hoch aufgeführt, und mit großen 
Steinen wie manche Heerftraßen gepflaftert, welches wahr 
ſcheinlich der einfenfende Boden bei naffem Wetter nothwen⸗ 
dig gemacht hat. Speicher, höher als Trogen geles 
gen, ift ein freundliches und hübfches Dorf. Seine hoͤl⸗ 
zernen geräumigen Häufer mit hervorfpringenden Dächern, 
mit vielen bellfcheibigten Senftern, Haben in ihrer gleiche 
förmig braunen und gelblichen frifhen Holzfarbe eine bes 
fcheidne ruhige Einfachheit, deren Eindruck defto angenehr 
mer ift, teil fie unmittelbar die Ueberzeugung giebt, daß 
die Bewohner derfelben, meder von Noch noch Ueberfluß 
gequält, froh und zufrieden in glücklicher Mittelmaͤßigkeit 
leben. Sobald dere Menſch durch Arbeit und Thaͤtigkeit 

fih aus dem Joche dbrückender Bedürfniffe erhebt, und 

MWohlhabenheit genießt, entwickelt fi der Geſchmack am 
Gefälligen und Schönen. Die Wohnung de Inneroͤd— 
ners fleht in den Bergen und Thälern niedrig, fchmal 
und (hliht aus Balfen und glatten Bretern zufammenge; 
fchlagen. Hier in Speicher, und in den meiften Dörs 
fern Außeroodens find die Haͤuſer nicht blog breiter 
und höher, die Fenſter nicht blog größer, fondern die Kunft 

bemüht ſich fhon, das ganze Verhältnis des Gebäude 

übereinftimmender, die Gibeldächer durch runde Formen 

angenehmer zu machen, und durch Schnitzwerk zierliches 

Detail an den Balfen und Holzwänden anzubringen. 


Die Landftraße führt anfteigend durch Speicher wei⸗ 
ter hinauf, In einer Viertelftunde ift die Höhe erftiegen, 
und man befindet fi) an Böglised wo auf einmal die 
weiteſte Ueberſicht blendend überrafcht. Der Blick beherrſcht 
die alte Kandfhaft, dag obere Thurgau, den 
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‚enfee, und dringt weit nad) Beutſchland pie 
ie Loft mar rein amd Heil, und die Witfung der 
entzuͤckend. Nah Oſten erheben 4 Berge v 
Tannen —— — t 
und den See mit deutſche 
Ufern grell abfepneiben. — breiter din⸗ 
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gaus Obſtwaͤlder und Gefilde, Ü br vn © R 
und Wohnungen. Dieſer vı 
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den lange Garten, im Sonmengtanje 
fid von der Fläche der Seegeflade hinauf über 
faltige fruchtbare Hügel zu den dunfeln Tannent 
Gipfel theils ee thells hoch üb 
Standpunkt emporragten. Die Straße nad 

Ceine Stunde von hier entfernt) — ef entt 
denden Höhe Fortläuft, veigte mich, weiter zu fpagier 
in der Hoffnung, Lin da u und 8 zu r icken 
Da aber dies nicht möglich mar, ei ; Berge dei 
Rheinthals und Auberobdens den „bern The 
des Sees verdecken, fo kehrte ich ju dem Wirthehaufe zu⸗ 
vüc, welches on Voͤg lis ech ſeht. ee Siode, 





während meine Augen ſich an der herr ſten Au twei⸗ 
deten, labte ich mich an R Tem ua Honig 
pengeler standen s J 
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Bon Speicher aus verfolgte ich den Weg nach dem 
Dosfe Teufen (Tüfften nach Appenzeller Munds 
art.) Gegen Mittag kangte ich in dieſem volkreichen Orte 
an, der 2 Stunden weit an einer großen füblichen Bergs 

feite 








feite ausdehnt. Die Menge hübfcher, neuer, reinlicher 
Häufer, welche alle einzeln, von Matten umgeben, weit 
zerſtreut ſtehen, bildet einen muntern freudigen Anblick. 
Man zähle gegen 4000 Einwohner in diefem Dorfe. Seis 
ne Lage ift herrlich; faft jedes Haug genießt eine weite Aus⸗ 
ſicht über die blühenden Gründe, Buͤſche und Hügel, nach 
den grauen Felsgebirgen, welhe Appenzell in Süden 
ummauern. Beneidenswerth ift der Menſch, melcher hier 
im Schooße des lebendigften Grüng wohnt, wo ihm laus 
teres Maffer mie lebendiger Kryftall immerwährend fprus 
delt, wo er mit jedem Athemzug reiner Bergluft Gefunds 
beit und Munterfeit einhaucht, mo die Ecenen erhabner 
Bergnatur, von dem Zauber der Schatten und Yichter 
taufendfach vermannigfacht, feiner Einbildungsfraft ſtets 
neue Bilder geben, und feiner Seele die Empfindungen 
erhabner Größe und Kraft, edler Sanftmuth und hoher 
Ruhe einflögen! Wie unbegreiflich elend verbringt dagegen 
der Großftädter feine Eriftenz in dem Staube, Schmutze 
und Beftanfe enger Straßen, ‚in diefen Labyrinthen ekel⸗ 
hafter Gefängnibe! 


Saft noch mehr wie in den andern Dörfern Außes 
roodens fegen hier Sauberfeit und Ordnung in dem Int 
nern und Neußern der Wohnungen, die wohlgefleideten 
Meuſchen und Kinder, und der Wohlftand, weicher auß 
allem ſpricht, ın Erſtaunen. Wo liegt die Duelle, melde 
über diefes ganze Fand, das nur Gras umd eirig Obſt, 
und Sartenfrüchte erzeugt, Fülle des Acgens ausgiebet — 
fragt man ſich hundertmal? Und hundertmal antwortet 
ber Stoß des Webeftuhls faſt aus jedem Haufe. Die Daͤ⸗ 
tigkeit im Baummollenfpinnen und verzüglich in Moußelin⸗ 
weberei ft außerordentlich, und lohnt Die reformierten 

Rs Appen⸗ 


Appenzeller mit allgemeiner Woh dem 
allerſchlichteſten und gemeinſten Sternen Yanfe won fee 
bis acht Fenfterbreite arbeiten oft vier big ſechs 9 * 
in dem Keller. Man ſteigt aus dem MWohnzit durch 

eine Fallthuͤre im Boden. unmittelbar Mn 

- wenigen Stufen hinab. Er hat gemö En 
ch iſt niedrig ee; ", ‚breit, d 








um die Baummollenfaden gelind. zu ha | da de oben 
- der feuchten Luft ohngeachtet doch noch fpringen, fo beftreicht 
fie der Weber von Zeit zu Zeit behutfam mit einem aus Mehl 
und Waſſer gemachten Brei, wodurch fie ſehr gefchmeidig 
werden. Dan behauptet . da, wo der Moubelin nicht 
in Kellern, wie im Pd Züri, gewoben wird, ders, 
ſelbe nicht fo gut und ſchoͤn ausfalle. In Teufen woh⸗ 
nen reiche Fabrikanten, welche mit Bartijle, Moußelin 
u. d. gl. die nie Mefien zu Frankfurth und Leips 







zig beſuchen. re ei Pr Aa Eu. ae 
u EEE? 
Nach dem. Mi effen neulich ich dieſes ſchoͤne Darf. 
und wanderte dei enflofter Wonnenfirin gu, mel 
ches in der Roode Teufen nicht weit von der Grenze des 


katholiſchen nzell s ganz einfam liegt. Es iſt 
ſehr klein, und enthaͤlt nur wenige Franzisfaner Nonnen. 
Die Gebäude find ohngeachtet feiner Armuth gut unterhak 
ten. Diefes-fo wie dag Nonnenklofter Grimenftein im 
ber Gemeinde Walzenhauſen an ber Grenze des 
——— ſiehen unter der Aufſicht und Verwal⸗ 
tung 
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sung Inneroodend, die Landeshoheit hingegen uͤbt 
über fie das Volk von Außerooden aus, in deffen Be 
zirl fie liegen. Die dde Stille, welche um die Mauern 
diefes Flöfterlichen Grabes ‚ und das lebloſe kurze 
Gras der magern Wiefen umher trieben mich hinmeg. ch 
fprang den Fußweg in eine Tannenreiche Schluft binab, 
Auf der Höhe der andern Seite ſah ich mich. anf einmal 
re a "Ueberall reihe 





nen, 1a oe dieflen weit in dee 
Gerne die grauen Wände —— — 











Lichte wunderbare Wirkung thaten. Ich f 
lichen braunen Zußtwege,. ieh 





fen in einer halben 
führte, / und genoß mit reiner Lufballe-V 
diefes muntern, erheiternden Landes, 

unterhaltendſte engliſche Park zu. ſeyn e 
maleriſch fürs Auge und anziehend fuͤr de 
meriſche Gefuͤhl iſt der von Geſtraͤuch und — 
te OR in deſſen * eine ze im & batten.e 


und ſich dann plöglic wieder in enger 
Nachdem ich mich an den ruhigen Scenen dief 
tiſchen Orts lange genug ergögt hatte, flieg ih 
andern Seite die Höhe hinauf, und wand 

die ‚herrlichen Hügel Außeroodens nad) Herifau 
in deſſen Nähe die fetten Wiefen mit jr 
u er A 
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XIX. 


Heriſau. Leinewand und Mouselinfabrifation. Haudel der Apr 
vpenjelliſchen Kaufleute. Verdienſt der Spinner, : Webet, 
Stricker. Gewinn des ſuͤdlichen Deutſchlands von dem Hans 
del Appenzells und St. Gallens. Folgen der auſſerordentli⸗ 
chen Induſtrie auf den Reichthum, die Bevoͤlkerung, die 
Sennwirthſchaft und Sitten der reformierten Appenzeller. 


Herifaun, obgleich von allen Seiten offen, erhält durch 
feine Größe, durch die Bauart feiner Häufer, und feine 
gepflafterten Straßen, daß Anfehen eines Staͤdtchens. Die 
Menge der Eintvohner, deren Zahl fich Über 6500 beläuft, 
macht es zum volfreichften Ort im Kanton Appenzell. Seis 
ne Anfnahme verdanft es, gleich allen übrigen Gemeinden 
Außeroodens, der Induſtrie. — Nächſt der Stadt 
St. Gallen ſind in der oͤſtlichen Schweitz hier die meis 
ſten Handelshaͤuſer, und die größten Magazine von Leine⸗ 
ward, Moußeline, und anderer Baumwollenfabrikate. 
Der Erwerbszweig, welcher feit einem halben Jahrhundert 
Die Bewohner Außeroodeng zu einem Fabrikvolke ums 
gefchaffen Hat, und die Quelle ihres bluͤhendſten Wohl 
ſtands getworden if, verdient eine nähere Beleuchtung. 


Die Leinwandfabrifation begann gegen die Mitte des 
ſechszehnten Jahrhunderts im Kanton Appenzell. Nah 
der Sonderung der Fatholifhen und reforinierten Einwoh⸗ 
ner bluͤhte ſie bei den legtern immer mehr anf. Obgleich 
im Lande felbft fehr wenig Flachs und Hanf gebauer wur⸗ 
de, fo 308 man denfelben ohne große Unkoſten aus dem 
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angrenzenden Thurgam,. Reinthat und Sch mas 
ben. uebung machte die ungelenffamen Tinger immer ges 
ſchickter/ und Eifer nach gedßerm Gewinn und Ehrgeig gaben 
dem an Stillfigen nicht. getwöhnten, ‚Bergbemohner Aus⸗ 
danrung genug, um feine Fertigkeit im Spinnen zu ver⸗ 
vollfomnmen, Das, feinfte Stud. Leinwand welches im 
Laufe des Jahres verfertigt wurde, verſchafte dem Wer 
ber. Lob und Ruhm. Er ward, König genannt, ‚und 
trug, ‚non feinen. Kunftverwandten mit Blumenfträußen 
in den Händen begleitet, triumphirend feine Arbeit in dem 
Hauptflecken herum, Das legtere geſchieht zwar jest, nicht 
mehr, aber man ertheilt, ihm noch ee Namen, und 
erweiſt ihm Achtung und Ehre, - Der. Preik eines folgen 
Stücks, weldes für das feinſte anerlannt wird, ift bis⸗ 
weilen quf 2 300 Gulden geſtiegen. Der — 
lex dat endlich eine ſolche Geſchicklichkeit erhalten, daß er 
aus einsm Loth Flache 2% bis 23 Schneller oder einen Fa⸗ 
den von 9 bis 10000 Fuß, känge zu ‚fpinnen im Stande 
if. Dieſes feine Geſpunſt wird zu den zarteſten Battiſten 
verarbeitet. ‚Jedes Stuͤck deinewand haͤlt 120 bis 10 Zuͤr ⸗ 
cherellen, wiegt z70 bis 60 Pfund, und iſt in ſeiner Laͤnge 
und Breite obrigkeitlich beſtimmt. Von der gemeinen Lei⸗ 
newand wird das Stuͤck, nad) Berfchiedenheit der Güte, 
von 5 bis zo Karolin im Lande. ſelbſt gefbägt und gefauft. 
Die von den Appenzeleen. und Thaxgauern ver⸗ 
fertigte Leinwand ward nach und nach ſo geſucht, daß der 
Handel den die Kaufleute zu St. Gallen, Heriſau 
und Teogen, damit teieben,äußerft. beträchtlich wurde, 
und big gegen die. Mitte dieſes Jahrhunderts in einem ho⸗ 
ben Grade bluͤhte. Im $. 1753 wurden die erſten Verſu⸗ 
he mit Moußelinweberetin Außer ooden gemacht, Dies 
fe für Auß ero o den neue Art der Induftrie fonnte feine 
Hinders 









Hinderniſſe und. Schwierigkelten finden, weit Diet Ts 
gen Zeiten beftehende Lernerwandfabrifarion: 
ner zu geſchickten Spinnerh und Leber’ bilder 
fürzem begriffen fie dern Unterſchied / der’ zwifche 

den Wed arien ſtatt fand, Termten (ehe leicht Die —** 
fertigung der Baummoneiitücher ndtbigen Vortheile, und 
wurden nicht bloß fehr ſchnell "die beten Meußeliütweber 
ſondern auch gluͤckſiche Erfinder “neuer 
nungs würdig iſt es, welch ein ausgede — — 
ziverg aus dem erſten geringen Verſu hen lies jelnen 
Druiden ih kurzer Zeit hervorwuchs jahre ſeit 
jener Epoche; und ſchon fängft ſpinnen, weben / oder flis 
dien faſt alle Einwohner des Kanton Appenzelis, des 
ganjen — Veh ‘der alten Landfhaft, des 
Thurgans, vesRhei als, des füdlichen De we ſch⸗ 
lands is Wim, Augebürg und in die 

roͤls hinein für den Baummollengarn + und Monfelin- 
Handel, welchen fedysig Kaufmannshäufer in S.'G ar 
len, dreißig in Außerooden, und noch nauche andere 
in den Städten Rofhakh, Rheinegg, Alt ſtadten, 
Lindau, Arbon, Altſtädten nad) allen Landern Eu⸗ 
robas fuhren. Welch ein Kreis von ne 
tigkeit und Leben! Welche reiche Quellen‘ 
des Woblſtandes fuͤr Hunderftäufende — — 
jeiigen Flaſſe welche Ackerbau und Viehzucht —— | 
fiche und auffallende Erfcpeinung! Da’ und 

von Miniftern und Sraatsmännern Pläne si’ Gründung 
von Fabrifen und Manufafturen entworfen/ 

















und Privilegien ertheilt, Sabrifhäufer gebaut/ Vorſchuͤße 
und Praͤmien bewilligt/ und ungeachtet aller diefer Ermum⸗ 
terungen und Unterffügungen wird der Zweck felten oder 
aur mit Muͤhe erreiche, Hier unter den Appenzellers 
Hir⸗ 
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erlitt auf der Stelle einen Abſchlag von 20 bis 25 unddie 
glatten Mouffeline im allgemeinen 15 bis 20 Procent, ob⸗ 
gleich mancher" einzelne Appenzeller: Fabrifant, derge, 
rade in diefem erften Schreck feinen Fleinen Vorrath nad 
St. Ballen zum Verkauf trug, 30 bis 50 vom Hun 
dert verlor. Spinner und Weberlohn fanf augenblicklich, 
und unzählige Menfchen geriethen in bange Unruhe über 
die Zukunft. Indeß war e8 ein großes Glück, dag jeneg 
Verbot erft im Monat July befannt gemacht wurde, zu 
welcher Zeit fchon die Magazine der Schweig für diefeg 
ganze Fahr außgeleert waren, Die Schweiger gewans 
nen daher Zeit, ſich von ihrer Beſtuͤrzung zu erhofen, 
Der Spefulationggeift des Handelsmanns ift unerſchoͤpflich 
an Mitteln, allen gelegten Hinderniffen auszumeichen. Es 
zeigte fich bald ein neuer Weg des Abfaged. Der Appen— 
jeller und St. Galler fieng an, feine Baummwollens 
tvaaren den Holändern zu verfaufen, welche fie fraft 
ihrer Bündniffe mit Frankreich, freieinführen durften. 
Nach und nad) fehläferte auch jenes Verbot ein, und die 
Zollvorgefegten an den Grenzen erhielten von den frans 
zoͤ ſiſchen Kaufleuten fehr triftige Beweggründe, die Au⸗ 
gen zu fchließen. Auf diefe Art gefchah es, dab der Hans 
del nah Frankreich big zur politifchen Revolution dies 
ſes großen Landes in hohem Grade blühte. Durch die 
Ausſchickung der Affignate litt derfelbe auf einmal mehr alg 
durch die Verbote der vorigen Regierung. DieSchweis 
zer wurden jeßt oft genöthigt, den franzöfifhen 
Kaufleuten 12 bis 18 Monate Kredit zu geben, und vers 
Ioren am Ende doch noch wegen des fihlechten Kourſes. 
Mir der zunehmenden Menge des Papiergeldes wuchs bei 
den Ausländern das Mistrauen in daffelbe; der Krieg bes 
gann im J. 1792 und hiemit zeigte der politifche Himmel 

Erſter Theil, & eine 
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eine fo ungewiſſe und gefahrvolle Zukunft für alle Handels; 
geihäfte mit den Franzoſen, daß die meiften Kauf 
— 2——— in Appenzell und St. Gallen ihre Fa— 
brikate nicht anders als fuͤr baar erlegtes Geld verkauften, 
und allen Kredit ſelbſt denen verſagten, welche ſeit langen 
Jahren ihre anſehnlichſten Abnehmer geweſen waren. Dies 
verurſachte eine große Stockung in dem Abſatze, und der 
Einfluß davon erſtreckte ſich ſogleich bis auf alle kleine Fa; 
brikanten. Der thaͤtige Speculationsgeiſt der reichſten Han⸗ 
delsleute rettete die betraͤchtliche fabrizirende Klaſſe in der 
oeſtlichen Sch weitz vor den entſetzlichen Folgen einer dau⸗ 
ernden oder zunehmenden Hemmung des Handels. Das 
Haus Zell weger zu Trogen, welches in Frankreich 
und Italien Komptoirs und Niederlagen hat, ausge⸗ 
breitete Gefchäfte nah Spanien, den amerifani; 
ſchen Anfeln, nad Deutfchland und Dännemarf 
führe, eröfnete jet den Handel nad) Polen und Ruß; 
land, wagte zuerft diefen Weg, und errichtete bald ein Haug 
zu Petersburg. Diefer neue Verſuch des Verſchleißes 
der Baummollenzeuge hatte Erfolg; und nun richteten auch 
andere Appenzellifche Handelsleute ihre Aufmerkſam⸗ 
feit auf das nördliche Europa. Die erflaunende Entfer- 
nung und die Befchwerlichfeiten der Reiſen durch unwirth⸗ 
bare Länder fchreckte fie nicht ab. Sie verließen ihe fiilles 
Hirtenland, ihre Familien und Freunde, reifien in dag 
nördlihe Deutfhland, nad Polen, indie rußi- 
ſchen Provinzen bis nah Moſkau, und famen nad) 
Jahren erft wieder zurück. Ihre Bemühungen wurden 
mit vielem Glücke gefrönt, und ihe Handel! erhielt einen 
neuen Schwung. Nach der Berfchtwindung des Papiers 
geldeg in der frangdfifhen Republik lebten die Geſchaͤf⸗ 
te mit den Sranzofen von neuem auf, welche nad eis 
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nem von der Konvention gegebnen Dekrete, in der Einfuhr 
der Schweeitze r⸗Fabrikate nicht mehr gehindert find, 
Im Fruͤhlinge 1797 war die Menge der Käufer fo groß, 
daß die Baummollenzeuge um 30 Procent fliegen. Alles 
diefes hat die vorige allgemeine Thätigfeit in der Fabrifa« 
tion fo ziemlich wiederhergeſtellt. 


Die feit mehreren Fahren errichteten Moufelinfabrifen 

An Irrland und. Schottland erregen beiden Schwei—⸗ 
gersFabrifanten nicht geringe Beforgnig. Da dort die 
Bauwolle durch Mafchinen.gefponnen wird, und die dar⸗ 
aus verfertigten Zeuge viel wohlfeiler geliefert werden koͤn⸗ 
‚nen, als von.den Schmweizern, fo droht von daher ih⸗ 
xem Fabrifwefen die größte Gefahr. Der Krieg zwiſchen 
Frankreich und England war bieher Urfache, daB 
die fhmeizerifhen Handelsleute die Folgen davon 
noch) nicht empfanden, obgleich fchon die Spinner große 
Klagen über die Verringerung der Arbeit und des Verdienſtes 
führen, weil die St. SGallersund Appenzeller 
Häufer in Irrland und Schottland viel Baummok 
lengarn faufen, und eg in Außerooden zu Moußeliue 
weben laffen. Es läßt ſich mit ziemlicher Wahrſcheinlich⸗ 
keit vorausfagen, daß, fobald allgemeiner Friede dem Hans 
Del und Kunſtfleiße freien Spielraum twiedergegeben haben 
wird, alsdann die fchmeizerifchen Moußelins Fabriken 
durchaus mit den irländifchen und fhottländie 
fchen in feine Konfurrenz treten fönnen, und vom. den lege 
gern zu Boden gedrückt werden möchten. - Der Fuge Ap⸗ 
penzeller fieht dies voraus, und finnt ſeit einigen Jah⸗ 
zen auf Nachahmung der englifhen Spinumaſchinen. 
Da in Außersoden fehr wenig Garn gefponnen wird, 
und man: Faum taufend Perfonen xechnet, die ſich damit 
S 3 beſchaͤf⸗ 
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heſchaͤftigen, fo wurde die Errichtung und allgemeine An⸗ 
wendung dieſer Maſd inen den reförmiertch Appen— 
zell ern mentg oder gär feinen Nachtheil zufügen, Ein 
Mann in der Gemeinde Rehetobel hat feit kurzem die 
Epınns und Kraͤtzmaſchinen erfunden und zu Stände ge⸗ 
bracht, und jegt fängt man an fich derfelben zu bedienen, 
Die Baumwolle, melde die Fabrikanten in der o:ftlichen 
&chmeis verarbeiten, bezieht man aus fiffabon, aus 
den Häfen Jtaliens und Frankreichs. Sie wird 
bauptfähli in Innerooden, Toggenburg, dem 
Gebiet des Abts von St. Ballen, in dem Thurgam, 
Rheinthal, in Graubünden und Schwaben ges 
fponnen. Der Handel mit diefem Garn, welches Loͤthle⸗ 
garn genannt wird, fol eben fo betraͤchtlich, als mit de 
daraus gewebten Monßelinen ſeyn. Da weder in Aula 
rooben, noch in *t. Gallen Folfinben flatt finden, 
fondern Aus s und Einfuhre die unumſchraͤnkteſte Freihelt 
genießt, fo ift e8 unmöglich etwas über die Cümme fagen 
gu wollen, zu welcher alljährlich der Abfag des Appens 
zeliſchen und St. Galliſchen Handels ſteigt. Man 
will verſichern, daß die Stade St. Gällen in den bluͤ⸗ 
hendſten Jahren 100,000 Stuͤcke glatte, und 30,000 Stüs 
cke geftichte Moußeline verfauft hätte. Folgendes Fann ins 
deß einigen Begriff von der Wichtigfeit und Ausdehnung 
der Induſtrie in der oeſtlichen Schweiß geben. Die 
Zahl der Stickerinnen, melde bloß für den Handel St, 
Salens arbeiten, ‚beläuft fi auf 30 — 40000. Die 
Einwohner Shwabens und Tyrols verdienten vor 
der franzoͤſi ſchen Revolution für Baumwollſpinnen, 
befonders aber für das Sticken der Moußeline von den 
Kaufleuten Appenzelis und der Stadt St, Gallen 
jäprlich eine Million Gulben. Weil das Stickerlohn it 
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Deutfhland.einige- Gulden wobhlfeiler iſt, als in der 
Sch weitz, fo werden dort alle Moußeline geſtickt. Je⸗ 
des Handelshaus hat unter den ſchwabiſchen und ty, 
reolifchen Bauern feine Faktoren, melde die Baummols 
lenzeuge empfangen, und fie sum Sticken vertheilen, 
Wann die Moußeline von den groben: Fingern der armen 
Bewohner jener Gegenden gefticht aus ihren finftern Eleis 
nen Stuben nach der Schweig zuruͤckkommen, fo find 
fie meiſtens vom Schmuge ſchwarz und efelhaft. Jetzt 
gebt eine neue Arbeit mit ihnen. vor. „ Sie werden gemas 
(hen, gewallt, auf die Bleiche gelegt, und gepreft, und 
nun erſcheinen fie. in jener ‚blendenden Weihe und zarten 
Gefhmeidigkeit, wodurch diefer Zeug ausichliegend. dee 
ſchoͤnſte Gemänderpug wird, in welbem das Weib dem 
Auge und der Einbildungsfraft des Mannes fo überaug 
reitzend erfcheint, „Alle Moußeline, welche entweder mig 
Gold und Silber oder mit bunten Farben geftickt werden, koͤn⸗ 
nen die Waſch⸗ und Walkarbeit nicht ertragen, und wollen 
mit ber größten Reinlichfeit behandelt feyn ; Deswegen ſchickt 
man nur Die zum Weißſticken beflummtenzeuge nahD e ut f hs 
land, die andern hingegen laſſen dig, Kaufleute unter ihe 
ren Augen in Außerooden und in. der Stadt St. Galks 
lea nad ihren ſelbſt gewählten oder beſteliten Muftern flis 
den. Die Monßelinftiekereien werden auf-dem Tamboue 
gemacht. „Die Moußeline werden zu 16 Staab (der Staab 
halt zwei Ellen) Länge gewoben, aber in, Stücke zu acht. 
Staab verſchnitten und verkauft. Die groͤßte Breite derſel⸗ 
ben ift 4 Staab. Der Preiß folder Stücke glatten Moußes 
ling ſteigt von 6 bı6 auf 30. Gulden. Dieſer letztere ift faſt dem 
oſtindiſchen gleich, und wird aug dem feinſten Garn ges 
mebt, wopon der Uuberöd! er qus ejnem Pfunde zu4o 
both 150 bis 170, Schneller „ ‚oder aus einen Loth einen, 
qdue S3 3% 


Fäden von 16 bis 17600 Fuß Fänge ſpinnt; da hingegen 
dag gewöhnliche Gefpinnft auf ein Loth nur einen Faden 
von 9 bis 10000 Fuß Fänge giebt. Von den geflichten 
Moußelinen Eoftet dag Stuͤck 20 bis 150 Gulden. Die 
Kaufleute zu St, Gallen und in Außerooden laffen 
auch jährlich viele taufend Stücke des feinſten oflindifhen 
Moufelins fliehen, und diefe erhalten bisweilen durch 
Gold» und Silberſtickereien einen Werth von 6o Karolin. 


Seinen Garn wird in den meiften Gemeinden auf dem 
rechten Ufer der Sitter, wenig hingegen auf deren linken 
Ufer in Außerooden gefpohrien. Eine Perſon kann tig) 
lich 2 big 23 Schneller ſpinnen, wobei fie g— 10 Kreuzer 

verdient. Bei der Baumwolle wird mehr Tagelohn gewon⸗ 
Het." Im Durchſchnitte rechnet man auf jeden Day 3— 
4 Schneller Bammwollengarn , wofär'die Spinning: 
12 Kreuzer erhält. Bei dem feinffen Baumwollengeſbinnſt 
ſteigt der tägliche Verdienft bis auf 24 Kreuzer. Ein 'fleie 
ßiger umd gefchichter Weber ift im Stande, feinen Taglohn 
auf einen’ Gulden zu‘ bringen; gewoͤhnlich· und im Ange 
meinen aber gewinnen die Weber wochentlich nicht mehr 
als 2— 3 —4 Gulden, und die Stickerinnen tägli 12 

— i18 Kreuzer, oder’ woͤchentlich einen bisn zwei Gulden.‘ 

Kinder von acht Jahren gewinnen dutch — und Hab 
fpeln des Garns einige Kreuzer, von zwolf Jahren hingegen 
ihten haͤnzlichen Unterhalt durch das Ausſchneiden der an 
den — sebläinten und rund — Moußene. Ä 
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Der Außerddner webt ——— — — Mon 
Beline, welche von den Kattunfäbriken in St. Galten, 
inGenf, Mühlhaufen, im Lanton Bern, im Thur⸗ 
sen u. ſ. w. gebraucht werden. Wie er ein neues Stück 

Mouſ⸗ 





— 279 — 

Mo uſſelin vom Webeſtuhle nimmt, vertraut er es dem Feiltraͤ⸗ 
ger anz hat dieſer acht bis zwoͤlf Stuͤck geſammelt, fo laͤuft 
cr damit nad) Herifau, Trogen, Speicher oder St. 
Gallen, verkauft ſie um baares Geld beſtmoͤglichſt, und 
bringt Baumwolle zuruͤck. Wenn ein Weber auf dieſe Are 
etwas eruͤbrigt, und nun nicht mehr geswungen ift, jebes 
verfertigte Stück fogleidy zu Gelde zu machen, fe fabris 
jiert er mehrere, und trägt dann feine Waare felbft zum 
Verkauf. Andere fammeln Vorräthe und lauern die Epo⸗ 
hen ab, mo bie Preife am böchfien find, und nod) andere, 
welche Schon Fleine Niederlagen haben, fangen an, unmits 
telbar den fremden Kaufleuten zu verfaufen, oder Märkte 
und Meſſen zu begiehen. So fieigt bie zu dem größten 
Handelsmann die Snduftrieleiter, auf welcher ſchon mehr 
ale ein Appenzeller fih vom bloßen Weber zu einem 
anfehnlichen Fabrikanten emporgearbeitet hat. Die große 
Konfurrenz aller Häufer zu St. Gallen und in Auße— 
rooden, welche noch durch die in den dortigen Gemein« 
den herumreiſenden Kattunfabrifanten aus Genf, Muͤhl⸗ 

baufen und andern Drten vermehrt wird, und die gänzs 

licye Befreiung aller Zolls und anderer Ahnlicher Abgaben 
von den Produften des Kunftfleißes, erzeugen für den 
Appenzeller eine größere Leichtigkeit, bei feinen Fabri⸗ 
katen zu gewinnen, durch Fleiß und Geſchicklichkeit ſich 
Wohlhabenheit zu erarbeiten, und nicht fein ganzes Leben 
in dem elenden Zuftandeeines bloßen Lohnknechts zu ſchmach⸗ 

ten, welches dag unglücfliche und ungerechte Loos der meis 

sten Sabrifarbeiter in Europa if. Der Appenzeller 

verfertigt alle feinen» und Baumtollenzeuge fo gut und 

fchledht, als es verlangt wird. Außer den Moußelinen 

webt er noch Baummollentücher und Barchet, Indienne, 

Leinewand, Schnupftücher, Perfienne, Battiſte, und feider 
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ne Slore, und vieles von feinen Fabrikaten wird außerhalb 
der Shmweig für oſtindiſche, engine: oder hol⸗ 
ländifche Waare gekauft. 


Dieſe außerordentliche Inbuftrie : Thätigfeit mußte 
auf das reformierte Appenzell in vielen. Rückfichs 
ten den wichtigſten Einfluß aͤußern, und große Berändes 
zungen in dem Zuftande diefes Hirtenvolfs bewirken, Ders 
mehrung der. Einwohner, war die erſte fihtbare Folge das 
von. Der gemiffe Lebensermerb tur Spinnen und We⸗ 
ben machte nicht bloß die Ehen fruchtbarer, fondern vers 
mebrte die Heurathen und jungen Haushaltungen Mit 
jedem Jahe wuchs. die Zahl derfelben. in fortſchreitendem 
Berhältnis, fo daß jet fat ganz Außerooden mit 
Hütten und Wohnungen überfäet ift, movon beinahe die 
‚oe in der: friſchen Holsfarde ihrer Reuheit glänzen. 


Bei der Speilung des Kanten Appenzes jm J. 
1597 zeigte die Zählung 6322 Männer, oder ohngefaͤhr 
25288 Perſonen reformierten Glaubens. In dem 10 Abs 
ſchnitt babe ich die Urſachen entwickelt, welche im. ſiebzehn⸗ 
‚ten Jahrhunderte die Bevoͤllerung des Kanton Appen⸗ 
zell s zerhörten.. Die Einwohner Außeroodens hats 
ten fich gewiß auf 18 — ı9000 vermindert. Ueber den 
Gang der Erzeugung umd der Vermehrung dieſes Voͤlle 
chens im achtzehnten Jahrhundert werden — Tabel⸗ 
len einige ze liefern. 


Devdls 
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Bevoͤlkerung Außeroodes in den Jahr. ‚Era und 
TR | * 


A. vor der Sitter 


1794 Mermehr. Vermind. 



















Buͤhler 
Speicher 7 
Teouen 
Kehetodel 

Wald 
Grub 
Heiden 
Molfshalden 
Fuzenberg 
Malzenhaufen 
Ruehi J 
Baik 
Eunmma | 21013 | 


























2264 |, 1251 


D. Hinter der Eitter 


Umäih 
Herfan 
Hundmwil 
Stein *) 
Schmelbrun 
Maldftadt 
Echönenerund 


u. Summat. | — 
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39414 


Aus 


) Die-Marre Stein wurde erſt feit 1734 errichtet, und iſt 
in jener Angabe unter Hund wil begriffen. 
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Aus dieſen Tabellemergiebt ſich folgendes Seit PN 
de des vorigen Jahrhunderts hat die Bevölferung Uufies 
roo den s um 214174 Menſchen / alſo weit uͤber die Hälfte 
zugenommen ; der jährliche Zuwachs war alſo 227. "Yin 
den fehezig Jahren von 1734 bis 94 betraͤgt die: 
ferung nur 4843 oder jaͤhrlich Jo... —— 
find die beiden Hunger / Jahre 1771 und 17" 2 mo auf 





unter die Zapf wom Jade 1734 herab. Diete: War 
ande an im den d 


der erfetz; ößngeachtet aber der entfelicpen Verminderung 
blieb dech im Durchſchuitt der legten 29'Japredie jaͤhr⸗ 
liche Vermehrung über 122, die groͤßte Zunahme der Ehen 
und der Menfchenzapl zeigt fich ſeit 1774 bis 1794, wel— 
ches gerade die Epoche ift, in die Baumwollen⸗ 
Mannfactur am ſchoͤnſten blüpte: ßerod den-erpielt 
in diefen 20 Jahren: 940 Perfonen, wel⸗ 
ches im Durchſchnitt —2— ringe 
als 350 giebt; in den ber Jahr te 
gefahr der zwei und preifäfle Menf, uud auf 24 Rebe 
—— — —2 — STEEL FU REITER 37 
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len, die Meile zu 23622 rheinifche Fuß gerechnet. Im J. 
1794 betrug die Zahl der Einwohner 39414. Es woh—⸗ 
nen alfo in dem reformierten Appenzell auf jeder 
Duadratmeile faft 7000 Menſchen; eine Bevölkerung, wos 
con bisher fein Beifpiel in Europa befannt if. Während 
der Kanton Appenzell unter geifilicher Herrſchaft ſtand, 
und den Aebten von St. Gallen dienfibar war, befane 
den fich im ganzen Lande nicht mehr ale ſechs Gemeinden. 
Hundert Jahre nad) errungner Freiheit, als die Appen⸗ 
zell er i. J. 1513 in den Bund der Eidgenoffenfhaft 
aufgenommen wurden, bildeten fie (hom 12 Gemeinden; 
und jegt am Ende des achtzehnten Jahrhunderts: blühen 
26 Dorifhbaften, in welchen zufammen 557414 ——— 
ſchen froh und zufrieden leben. 


Durch bie Zunahme ber Volkömenge Haben: die Waͤl⸗ 
ber fer gelitten. Der Verbrauch der ſchoͤnſten Baum⸗ 
ſtaͤmme zu der ſtets wachſenden Menge von Käufern, die 
durch’ und Durch aus Holz gebaut find, iſt unglaublich 
Jede Gemeinde beſitzt einen Gemeinwald; allein dieſe Wal⸗ 
dunaen find meiſtens unbetraͤchtlich, und mau faͤllt darin 
nr Hol; zum Gebrauch Öffentlicher Gebäude, als Kirchen, 
Schulen, u. ſ. m. Obgleich der Außerddner Torf ges 
nug in feinem Lande fintet, fo hat man ihm doch bisher 
nachlaͤſſig und unregelmäffig benugt. Dagegen hat er ſich 
ein neues Brennmaterial verfhafft. Die Schalen unb 
Ueberreſte deg anggepreßten Obſtes *) werden auf einen 
Haufen geworfen. Wenn diefe Maſſe in Faͤulniß gegan⸗ 
gen iſt, ſo formet man Kuchen daraus, ſrocknet Br ” 


*) Das Obſt wird andgepreft, um wien / oder Yofelpein is 
erhalten. 
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der Luft, und brennt fie des Winters. Ohnerachtet dies 
fer Holgerfparnis muß Mangel an Bau: und Brennholz 
entfiehen, wenn das Forſtweſen noch einige Zeit in vem 
ſchlechten Zuftande bleibt, worin es big jegt war, 


Mit der wachſenden Einwohner: Zahl und der ſich 
immer mehr verbreitenden Induſtrie vermindenge fich die 
Sennwirthſchaft, ehmals das einzige Gefchäft des Uppens 
jellerd. Die Matten und Weiden wurden in ganz Auße⸗ 
rooden dergeſtalt vertheilt und zerſtuͤckelt, daß jegt nur 
noch in drei Gemeinden Sennen und Hirten gefunden wer⸗ 
den. Die allermeiften Haushaltungen befigen nicht mehr 
Wieſen, als zur Erhaltung von 2, 3 bis 4 Kühen nör 
thig if; die eine Hälfte der Matten giebt den Sommer 
über feifches Futter, die andere Hälfte wird zweimal ges 
hauen und verſchafft Heu für den Winter. Bon der Milch 
dieſer wenigen Kühe ernährt fih der Außerddler mit 
feinee Samilie, und aus dem MWebefeller zieht er Geld für 
die übrigen Bedürfniße. Eine natürliche Folge der Vers 
theilung der Grundſtuͤcke war reichlichere Düngung der 
Wieſen, und größere Sorgfalt zur Verbefferung derſelben. 
Daher die fruchtbaren von Gras und Blumenfülle lebens 
digen Matten durch ganz Außerooden, fall bis zu den 
Gipfeln der höchften Berge; daher die thätige Pflanzung 
der Obſtbaͤume; daher der fleiffige Getraide: Wein; und 
Gemäsbau in den Öftliyen Gemeinden, Aufnahme der 
Land und Wieſenkultur zeigt fich alfo hier im Gefolge det 
Induſtrie. 


Die Zahl der Kuͤhe, welche das ganze Jahr hindurch 
in Außerooden benutzt werden, beläuft ſich auch 12 — 
130085, von denen aber nur einige Tauſende in Enten 

ws zu 
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zu 20, 30 und mehrere eingetheilt auf den Alpen des 
Sommers weiden; alle übrigen werden zu 2, 4, hoͤchſtens 
zu g Stuͤck von dem Ausroͤdler gehalten, und aus dem 
Miefen um feine Wohnung her ernährt. Die Einwohner 
der Dörfer von Schönengrund, und Urnäfhen, 
welche am Fuße des hohen Gebirges liegen, und vonGaig 
und Teufe nn, haben Alpen und Gemeinmweiden; und nur 
hier finder ih noch wahre Sennwirthſchaft. Ehedem gab 
es überall in Außerooden Gemeinmeiden; fie find aber 
nad) und nad von den Gemeindsgenoffen verkauft wor⸗ 
den, An den Gemeintriften der 4 genannten Dorffchaften 
Haben nicht ale, fondern nur die Bewohner gewifler Bes 
zuke Theil. Auf den Alpen Außgeroodens fünnen nicht 
mehr als 3232 Stuͤcke Vieh aller Ark überfommert werden, 
unter denen 2400: 2500 Kühe find. Der Sennen giebt es 
jegt 63, von denen in Ur naͤ ſch allein 18, und in ai 
15 wohnen. Die meiſten halten, 20534, und einige weni 
ge faft gos 90 Kuͤhe. Alles, was von der Alpenwirthſchaft 
Inneroodens in dem zz und 13. Abfchnitte fehr aus 
führlid) auseinander geſetzt worden ift, gilt ebenfalls von 
der Sennerey Außeroodend. Nur ein einiger Senn 
£oche fetten Käfe, das Stuͤck zu 12 bis 24 Pfund, alle 
übrigen machen Butter und magern Käfe von 8 biß 15 Pf. 
Schwere, Das Mildproduft diefer 2400 Kühe führt der 
Außeroͤdner nah Schwaben, Thurgau und 
Kheinthal, und zieht Summen dafür, melche fich hoͤch⸗ 
fiend auf 200000 Bulden belaufen fonnen. Die übrigen 
9 big 10000 Kühe, welche das fand Sommer und Winter 
ernährt, geben den Einwohnern fo viel Mil, Butter, 
und Käfe, als fie zu ihrem Unterhalt branchen, In einis 
gen Gemeinden werden viele Dchfen gemäftet, und das 
Stuͤck zu zo bis 15 Karolin außer dem Kanton verkauft. 
Haſt 
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Saft alle Kälber werden an frembe Schlaͤchter uͤberlaßen, 
weil. der Außerddner mehrern Gewinn dabey zu finden 
glaubt, fein Vieh nicht felbft aufzuziehen, fondern die Kir 
be in Montafun undı andern tyrolifchen Drten zu 
kaufen. Im Allgemeinen geben die Wieſen zwey Heuernds 
ten, und dag dritte Gras läßt man im Herbft von den 
Küben abfreffen ; diejenigen Hingegen „ welche. den Dörfern 
nahe hegen, und beſſer mit dickem Mift gedüngt und uns 
terhalten or werden zweimal —— und a 
— BET —— — —— 
u EEE 

"  Induftie yore Hanke! haben viel bares Geld i in dien 
fem Berglande verbreitet, und die ehmaligen armen Hir⸗ 
ten zu wohlhabenden Fabrifanten und Kaufleuten umges 
bildet. Allgemeiner Wohlſtand beglückt das refor mier⸗ 
te Appenzell, und erfreut Auge und Gefühl jedes Neis 
fenden. Wer 20000 Gulden befigt, wird ein reicher Mann 
genannt, ‚Die Vermögensftaffelfteigt bis zu 100000 Gul⸗ 
den, und, verfcpiedene werden auf mehrere hunderttaufend 
Gulden. geihäßts. Das Handelshaus Zell weger iſt fo 
betraͤchtlich · daß es überall in jeder Stadt reich genannt 
werden würde, Große Ungleichheit dee VWermögensums 
fände, fchnellen Gewinn, und. plöglichen Wechfel deg 
Gluͤcks ficht man bier , wie überall, wo viel Handel ges 
trieben wird, Go lange der Abfag der Zabrifate ſtark iſt, 
befindet ſich die. beträchtliche Klaſſe derer ganz wohl, mels 
che ein. Häuschen und ein. Paar Kühe, oder auch dieſes 
nicht einmal befigt, fondern nur zur Miethe wohnt; als 
fein warn das Manufakturweſen ſtockt, oder theure Zeiten 
eintreten, dann reißt Armuth, Noth und Hunger plößlich 
ein und Mär nie, tanfende von den Spinner: und We; 
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berfamilien im tiefes Elend / wovon die $-1771 und 1772 
ein ſchauerliches Beifpiel geben, 


Alle Grundſtuͤcke und deren Pachte find Hier theurer, 
und faft alle Sachen ftehen in hoͤherm Werthe als in Ins 
nerooden. Folgende Preife koͤnnen dieſes - bemweifen. 
Cine Matte von 40000 Duadratfuß, welche die Winter 
portion einer Kuh (vier Klafter Heu) giebt, koſtet 6 — 800 
Gulden. Da dag Klaftee Hen zu 8 bie 10 Gulden ver- 
fauft wird, fo zieht der Befiger einer foldyen Wiefe von 
feinem Kapital 4 bis 5 vom Hundert, Ein Alprecht für 
20— 24 Kühe in Aelpli, mo fie nicht länger als für 
15 Wochen Futter finden, gilt 26 bis 2800 .&ulden, und 
giebt 136 — 144 Gulden Pacht. Ein Kuhrecht koſtet alſo 
120 big 130 Gulden und trägt verpadhtet etwas mehr als 
5 Procent. Inder Schwaͤgalp, auf welcher das Vieh 
nur ſechs bis fieben Wochen meiden fann, muß jede Kuh 
23 bis 23 Gulden Pacht zahlen. Auf den Matten beträgt 
die woͤchentliche Pacht für die Kuh einen Gulden, und in 
den Weiden einen halben Gulden. Das gemeinfte und 
ſchlechteſte Haus foftet 800, und die Miethergo Gulden. 
Der jährliche Lohn einer Magd beträgt 20 ‚u 50 Gul- 
den; der eines Knechts 40 — 50 — Gulden ohne die gute 
Koſt zu rechnen, welche fie erhalten. Die Leichtigfeit, durch 
Fabrifarbeiten Geld zu verdienen, und die gröffere Uneins 
geſchraͤnktheit bei diefem Geſchaͤft, verringert die Zahl der 
Dienftboten, und erhöht deren Lohn auf diefen Grad. 
Das Pfund Brod foftet nach feiner verſchiednen Beſchaf⸗ 
fenheit 32, 63 — 74 Kreuzer; das Pfund Butter 20 — 30 
Kreuzer; fetter Kaͤſe 16 Kreuzer, magerer Kaͤſe 6 Kreuzer; 
Rindfleiſch 10 big 12 Kreuzer; das Maag Mein 9 bis 
16 Kreuzer; Milch 3 Kreuzer umd Molfen 6 Pfennins 

gt; 





ges *)ein Tagloͤhner erhält 36 Kreuzer, Mehr, als alleg 
andere/ zeigt die in Außerooden ziefulierende Menge des Gel- 
des, daß die Hypothekenſcheine von 100 Gulden Kapital 
für ro — 12-115‘ gefauftiwerden. Der Glaͤubiger darf 
weder ‚die Bezahlung derfelben fordern, noch darf der 
Schuldner das Kapital abtragen, ausgenommen, wenn 
ev: beweiſen kann, daß er fonft Niemanden- etwas ſchuldig 
ſei. Kauft jemand einen Hypothekenſchein (denn ſie wer⸗ 
den: wie eine Waare angefehn,) ſo muß er an den Vers 
kaͤufer die Zinfen des Kapitals; der beiden legten Jahre auss 
zahlen, weil sdiefe immer zwei Jahre wüdltändig find; 
ferner sift es allgemeinen, Gebrauch, daß der Gläubiger 
feinem: Schuldner, wenn diefer ihm die Sutereffen für dag 
geliehne Kapital auszahlt, für jeden Gulden 5 — 6 Kreus 
ger Tragerlohn, wie es genannt wird. giebt. Alles dies 
macht/ daß die auf, Grundſtuͤcke geliehnen Kapitalien jaͤhr⸗ 
lich nicht mehr als FB Gulden Zinſen bringen, und 
ohnerachtet deſſen werden die Hypothekenſcheine überaus 
gelucht und mit zehn bis funfzehn Gulden über ihren re⸗ 
ellen Werih erkauft. Wenn man dies mit dem was uͤber 
Inneronden geſagt worden iſt vergleicht, fo. wird 
man einen auffallenden Unterſchied zwiſchen dem Reichthum 
dieſer beiden —— 7 wm era 
dr ir Bad Rail Nm BTL Te TE TE g 
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dech bei weitem nicht ſo tie eingreiſend wle man nach 






Beobachtungen in andern Ländern dermuthen moͤchte,. 


ISTIEEDP ARTEN Re >17 85 7.7, BE EEE we a and m} | 


Die Tracht iſt im: 
wie —— ————— 








Männer hingegen· nicht in — 


rddner, re no 
u ine vunfelblaner | 








* ie e Haube und 
—— 
des Mieders z einen aͤhnlichen ledernen 





Getraͤnk zu erhalten, 
und Wein allgemein geworden iſt. Noch vor dreißig Jah⸗ 
ven kanntenn pen zeille reden Raffe; jegk: iſt er 
dergeſtalt· eingeriſfen, daß die armen⸗ Bende taͤgliche zin 
Fruwſtͤck Mittag runde Abendeſſen einen duͤnnen Abfud 
dieſer indiſchen Bohne genieffen. Die Begierde darnach 
ift fo_groß, daß die meiften wohlhabenden Perfonen i 

— agn hien Hauſern ıffefag-a 


holen, und den weiten 
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Bar den Kaffe fo allgemein gemacht, fondern weil der ass’ 
me Einwohner Damit wohlfeiler als mie andern Nahrung 
mitteln feinen Hunger file, indem er wiel Milch dazu⸗ 
gießt, oder Erdaͤpfel dabei ſpeißt. Schwelgerey im Eſſen 
und Trinken har mit dem geößern Reichthum nicht zuge⸗ 
nommen. Die öffentlichen Aufzuͤge bei Hochzeiten werden 
immer ſeltner, und das ganze Feft dauert nur einen Tag 
die Mahlzeiten dabei werden ohne Pärmen und Geraͤuſch 
gehalten. Nur noch in einigen Gemeinden iſt es gebraͤuch⸗ 
li), daß bei der Taufe eines Kindes den Pathen ein Mit⸗ 
tags oder Abendeffen in dem Wirthshauſe gegeben wird. 
Nachtliche Zufanmenfünfte der Mädchen und Jünglinge' 
find verboten, "und ihnen nur 4 Sonntage (Resfonns! 
tage wie in Innero o den genannt) verſtattet, an de⸗ 
nen fie · ſich Paarweiſe in den Wirthehaͤuſern verſammeln 
dürfen. Eben fo iſt auch alles Tanzen unterſagt. Allein 
mie dieſen Polizeiordnungen geht es, wie mit allen GW 
ſetzen, welche nicht von der moraliſchen Ueberzeugung der 
Bürger Kraft erhalten. Das Tanzverbot iſt fo gut wie) 
aufgehoben, denn diejenigen, welche getänge haben, wer⸗ 
den nur dann verllagt und beſtraft, wenn ſie noch andere 
Gefege übertreten. Die Yünglinge gehen des Nachie zu 
den Maͤdchen mit Erlaubnis der Eltern, und der frühe 
Beiſchlaf iſt ſehr Häufig; der unehlichen Kinder giebt es 
hingegen wenige, weil die Heirathen immer auf den ers 
ſtern erfolgen, Dean fann auf 2 — 3000 Perfonen im 
Durchſchnitt jährlich nicht mehr als eine unehliche Geburt, 
auf die ganze Volfimenge Außero o den s 13 bis 19- 
unehliche Kinder rechnen. Diejenigen, welche verheiras 
thet zu früh in die Wochen kommen, müfen 12 bi 16 
Gulden Strafe geben, welches man die frühe Bei⸗ 
ſchlafsbuſſe nennt; fie wird ſehr ſcharf eingegogeht 
Z 4 weil 
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weil „die Pfarrer auf die, Dies de jungen Graue, 
en aufmerkfam. find „und fogleich die Anzeige machen, wenn, 
jene, es gewagt haben ‚vor, dem geiftlichen, Segen ‚den. Lies, 
besgürtel loͤſen zu laſſen. Eheſcheidungen ſind nicht haͤu⸗ 
fi9;,,. fie. werben durch ‚die Vemuͤhungen der Geifilichen,, 
durch die Weitläufigkeit, ‚ver Formen, durch die Koflen, 
und die Schande, welche Heurathstrennungen verurſachen / 
vermindert. Alle Jahre wird nur einmal Ehegericht ge⸗ 
halten, —8 a⸗ hoͤchſtens einen. — Höre 


I — 

Seit. 50 — während denen Induſtrie und Be. 
— gleich ſtark zugenommen haben, ſind die Dieb⸗ | 
ſtaͤhle in Außeroo den meit- häufiger, und die Bande, 
welche Kinder an ihre Aeltern ketten, lockerer geworden. 
Fuͤr jeden Appenzelliſchen Fabrikanten iſt eine Menge 
Kinder wahrer Segen; je mehr Hände für ihn arbeiten/ 
deſto mehr kann er verdienen. Der Vater, welcher für. 
feine Samilie etwag erübrigen will, ‚wird. ein ſtreuger Auf⸗ 
ſeher ihrer Arbeitſamkeit, ſtreicht den Verdienſt ihres Kunſi⸗ 
fleißes ein, und vergoͤnnt nur ſelten, was die jugendliche 
Eitelfeit ſich wuͤnſcht. Aber kaum find Tochter und Sohn, 
erwachfen; ſo ſcheint ihnen dag Joch im aelterlihen Hau⸗ 
fe. zu hart, wo ſie ſich zu Arbeitsmafchinen verdammt feheny 
ohne den ‚mindeften Genuß für ihre Ihätigkeit. Cie vern 
nehmen, toie viel ihre Arbeit jeden Tag dem Vater eins, 
bringe; fie ‚fehen den fchönen Putz, und dag anſcheinende 
Gluͤck anderer, welche nicht geſchicktere Arbeiter ſind wie ſie. 
Eiferſucht, Begierde zu gefallen, und Unabhaͤngigkeitsliebe 
reifen bald den Entſchluß, Vater und Mutter zu verlaſſen, 
wider ihren Willen zu heurathen, oder auf eigne Hand zu 
ſpinnen, zu weben oder zu ſticken. Dieſe Sitte wurde nach 
und nach ſo einreißend / daß durch ein eignes Geſetz a 
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ben Einhalt gethan werden muhte. Vielleicht iſt dieſer ju⸗ 
gendlichen Unuͤberlegtheit allein das haͤufiger gewordene 
Stehlen zuzuſchreiben. Eine Menge junger Perſonen, wel⸗ 
che einzig und Allein auf die Geſchicklichteit Ihrer Finger 
vertrauend / von ihrer Familie fidy trennen, ſtuͤrzen fich ih 
die drücendfte Armurh, fobald das Manufakturweſen ſtockt, 
die Fabrikate ploͤtzlich abſchlagen, oder Krankheit fie an 
vaftlofer Arbeitfamfeie Hindert. Bon der graufamften Noth 
verfolgt, oft von dem Elende feiner Heinen Kinder betaͤubt, 
ſucht der Ungluͤckliche Rettung, und greift nach dan’Ele 
genthum eines andern. Der Duͤrftigen/ welche aus den 
Gemeindegätern und oͤffentlichen Armenanſtalten unterſtützt 
werden, find, bei uͤbeln Epochen des Handel» und Fabri⸗ 
katabſatzes, fo viele, daß die erhaltene Huͤlfe unbeträchtlich 
wird. Die Reichen und Beguͤterten ſind keineswegs hart⸗ 
berzig geworden. Wohlthaͤtigkeit wird als ein Beſtand⸗ 
theil der bürgerlichen Verfaffung und Drdnung betrachtet: 
Jeder, felbft ver, welcher nur ein Fleined Vermögen befißt, 
beſtimmt frei nach feiner Lage und feinen Kräften, was et jur) 
Berforgung der Armen beitragen wolle, Es ſtirbt faſt Fein’ 
mohlhabender Mann, melcher nicht der Schule , oder dee 
Armenfaffe oder der Kirche feiner Gemeinde, und bieweilen- 
allen dreien, mehr oder weniger vermaͤchte. Bei oͤffentli⸗ 
chen Ungluͤcksfaͤllen, als Brandſchaden z. B. werden an 
den Kirchthuͤren Kollekten gehalten, und die freiwilligen 
Beitraͤge ſind ſo anſehnlich, daß der Abgebrannte gewoͤhn⸗ 
lich 3 des Verluſtes erhält. Sollte es geſchehn, daß ein 
reicher Landmann feinen Mitteln nach ſich filzig bewieſe, 
ſo findet Zwang gegen ihn ſtatt, welches Mittel aber aͤu⸗ 
ßerſt felten angewendet werden darf," Es findet ſich übers’ 
haupt viel Ehrenfeftigfeit in den Sitten dieſes Hole. Mans: 
herlei Bergehungen werden z. B. mit Verhaftung befiraft. 
EINER 3 Wird 
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Wird ein Landmann nur dazu verursbeilt, in das Gefäng⸗ 

niß gefuͤhrt zu werden, fo druͤckt ihm dies allein ſchon eis 
‚nen Schandfleck auf, den er nie in feinem Leben verwiſchen 
Bann; jeder andere. ‚hat dag Necht, einen ſolchen aus der 
Wirthsſtube, wo. er ihn zufällig trifft, herauszuweiſen, 
wenn er mit ihm nicht in derfelben Stube bleiben will: 


Die in Innerooden gemähnlidhe Körpers Uebun⸗ 
gen, als Laufen, Schwingen, Stenftoßen, werden: bier 
weder in allem Gemeinden, noch zu gewiſſen Zeiten, und 
Überhaupt weit ſeltner als fonft getrieben, Das Echeibens 
fehießen iſt ziemlich. allgemein. Jedem, welcher heivatbet, 
zu einem Amte ermwählt wird, oder deffen Frau in Die Wo⸗ 
chen kommt, laͤßt die Schuͤtzengilde Gluͤck wuͤnſchen; fuͤr 
Biete: Höflichkeit: ſcheukt man der Schügenkaffe Geld, mei 
des; zu gewiſſen Zeiten verſchoſſen wird. Auch hat der krie⸗ 
geriſche Geiſt keinegmeges abgenommen; im Segentheil , 
der Eifer für Waffenuͤbungen iſt groͤßer ald im kat h oli⸗ 
ſchen Appenze L. Kein junger Purſche darf vom Pfar⸗ 
zer getraut werden, meun er nicht. bewafnet exſcheint. Der 
Appenzel exr Hätten Gewehr nebff Zubehoͤr, wozu auch 
Die Bibel gerechnet wirds für ſeine erſten · und heben Haus⸗ 
geraͤthe. Jeder muß ſtets a Pfund Pulver und 40 Kugeln 
im Vorrath haben, welches von dem größten Theil der 
Landleute beobachtet wird. Viele der wohlhabenden Jüngs 
linge bilden ein Kaballerieforps. Ueberhaupt hat der fran⸗ 
zoͤſi ſche Freiheitskrieg, welcher fo oft die Grenzen der 
Schweitz bedrohete, im Kanton Appenzell, fo wis 
in allen Kantonen, den. militaͤriſchen Seiſt aufgelebt; ſehr 
viele Waffen find. angeſchafft, und thaͤtiger als. ſonſt militäs 
xiſche Uebungen gehalten warden. 


PIE RERER 5— Selten 





er wardem Da die-Liedersierftinamig grfecit 
Ans; ſo muͤſſen "alle Perſonen dazu angelehrt werden. 
Min Hält daher in allen Gemeinden Singaeſellſchaften ; 
wo ſich so md mehrere‘ Jüngliüge und — üben, 








——— — — 
Zöner widrig und unertraͤglich ſind. Weder bier noch 
in den andern reformietten Kantomew> habe ich. je dieſe 
Kirchen ⸗ Geſaͤnge gehoͤrt / ohne dag meine Gehdrnerven 
aufs empfindlichſte litten. Von dem Junhalt dieſer geifili« 
hen Lieder läßt ſich gar nichts erwähnen, weil er unter 
aller Kritif der gefunden’ Vernunft if 10: u mon) 
EL oa ug a 
Es Fan der Wahrnehmung des Beobachters keines⸗ 

weges entgehen, daß der Manufaktur · und Handelsgeiſt 
allerdings —B———— 
den Karakter der Einwohner Außeroodens geaͤußert, 
aber darin doch bei weitem nicht die großen und allgemeis 
nen Berfhlimmerungen bewirkt Hat, welche bißher gemöhns 
* — — jenes Erwerbzweiges 
———— T4 übe due bemerft 


©) Die Kirchenlieder der Refornierten in der Schweis find 
die Überfegten ahnen des Klentent Marot und Bey, 
welche von Klaude Goudimel in Muſik gefent, und 
— ge Lobwaß er ind Deutſche übertragen wurden. 
. 















graben. Gewiß if, daß auch darimiein mächtiges-Erhals 
tungsmittel reiner Sitten und unverdorbnen Karakters liegts 
wenn die Einwohner eines Landes an keinem Orte ſich zu 
ſehr häufen, fondern mehr von einander getrennt wohnen: 
Die Dörfer Außeroodene beſtehen nur aus 4a bis'iso 
Häufern; alle übrigen zu jeder Gemeinde gehörigen gam iuen 
wohnen zerfireut, eine jede allein. in der Mitte, ef 
in. dem Umfeeis von ein bie zwei Stunden. · 
mierten Appenzeller. find ferner micht: blos 
fanten, fondern der geößte Theil derfelben beſitzt 
Eigenthum, beforgt feine Matten und Kühe, und 
Zeit zwifchen Viehzucht und figender Arbeit am ? 
Dieſe drei Urfachen erklären hinreichend ‚- gla; id 
um man hier micht-fo auffallend, die, gewoͤhnlichen 
des Handels und des Reichthums bemerkte nen 


. 
Ye, Y 3 298 Berl 1% 












Ni = Run Sir 
Kate per ———— 
ern en entire ar 


, \ 
T, 
! 29 * ? 
Dawn : 5* = IF I 
— — 





> 2 





Sana hen he er von bildni® e 


um — m mn a⸗ a ae re 
Sen eh m eo 






— — Erz ade M 


Vida ren San russ ne — ar 
gen Ankunft in *— 


— ren Beni 
Um. demfelben beiz yazie 










befandz md oder. Sen 
Intereſſe fuͤr mich, hatte, iD Ehen —8 
a or den ich je zuruͤcklegte· Die 
Strafe von Herifan ir 
de teil, war von Bettlern beſetz. Auf Anrathen meiner 
Freunde hatte ich mir zwar in Her ifau zwei Haͤnde voll 
kleine Münze eingewechſelt z allein nach der erten Bien 
teſſtunde waren meine Taſchen ſchon leer. In der Mei 
0a Lab up nobe am Sieden Däsfigen 1 neun 
melt hässen„.theilte ich zu fleiig aus. ¶ und dachte mae, 
daß die Menge der Bettler im wachſenden Verhaͤltnis zu⸗ 
nehmen würde. Je weiter ich Fam, deſto mehrere draͤng⸗ 
ten ſich herbei; und. da, wo die Straße in die Kluft her⸗ 
abfuͤhrt weiche die Wen f ch durchflieit, traf ic) ein’ 
ganzes Lager. von Lumpenvolf an beiden Seiten des Weges. 
Ba: ieh Schritt “ einem neuem Trupp Kins 
—9— der, 
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dery Weiber und Männer angefallen. "Das Gehen! und 
der Anblick aller dieſer widrigen Geftalten waren gluͤhende 
Ruthen, welche jeden Augenbli meine Nerven zerriſſen, 

und mic) zur Flucht zwangen. Ich Sn nr nei 
hinunter, fprang über die 2 - 
meine ‘Kräfte er! 












erwartete ich mit freier Brufl A — 
tobte der lauteſte Unwillen im mir über dieſen ſchaͤndlichen 
Mangel aller Poltzei, —— — — ſeloſt. 
Als aber die ſinnlichen Eindrücke ihre Schärfe verloren 
Hatte; und mein Verſtand ruhig nachdenken konnte, fand 
ich, daß meine erſten Urtheile den Appenzellern wohl 
unrecht gethan haben kdunten Mehr·als Fieber Achtel 
—*8 Zunft an nn 
ches cine zahlreiche Bilder; Die c 
und Stehlen in ur en und Becher, 
Samiliens und Haufenweis an den Grenzen ſener beiden 
Länder herumzieht / "und von feinem zweifachen Handwerke 
lebt. Dieſe Horde zieht allen den Grenzen nahe liegenden Or⸗ 
ten zu; wo Jahrmaͤrkte oder andre Ereigniſſe, als z. B. eben 
Landsgemeinden ſind/ großen Menſchen⸗Zuflußveranlaſſen. 
Yu Auf ero o den werden jwar die Straßenbettler nicht 
geduldet und jedes Dorf haͤlt einem, auch zwei Polizeis 
waͤchter (Hafchiere, Bettelwächter wie man hier fagt) 
um dieſes Uebel zu verhindern / welches wegen der nahen 
deut ſchen Grenze unerträglich ſeyn würde. Allein’ an 
dieſem Tage ſcheint alle Nüfficht eingeſtellt zu ſſeyn. Es 
liegt in den Geſinnungen des Volks, keinem Menſchen den 
Eintritt in ihr Land zu verwehren, und Jedermann nad) 
* Gefallen kommen * en zu laſſen. > 
er 




























Bandsgemeinde gehenden Lan e ie, 
von allen Seiten fleine Münge austheilten. 
— ee re 
Kaum war ich in Hun d wol angefommen, - 








Liverei der Republik aekleidet, beſchloſſen denſelben. Am 
jeder Seite des Geruͤſtes ſtand ein altes Schlachtſchwerd 
aufgerichtet. Doftor Zuberbuͤhler aus Speicher, 
ein Mann von gedrungener Phyſtognomie, aus welcher die 
Gradpeit feines Karelters ſprach, von der ſchlichteſten 


Form, 









heutigen Landsgemeinde an welcher gar nichts‘ 
vorfiel 7 —4 Stunden weit zu gehen, und alſo 
Hin s und Zuruͤckweg eine Reiſe von 2 — 4 Meilen zu mas 
chen; die ernſte, überlegte. und thätige Aufmerkſamkeit, wo⸗ 
mit jeder: der Öffentlichen Verſammlung beiwohnte, und 
die außerordentliche Stille, welche allgemein: beobachtet 
ward, aa aufs deuslichfie, wie, u = 

ps 
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Dach, grendigsr Nede,.ded, SE 
abi zur ,achs Minifer, nemlich.der beiden Ctatpalteny 
Sefelmeifter,, Landshauptleute und Faͤhndriche genom⸗ 
men. Das Volk ernannte von neuem dieſelben Männer, 
welche ſchon dieſe Aemter belleideten. Die Mehrheit der 
in die Hbe ge eſtreckten ände ‚o Ah bier wie in Ins 
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dem Rathhauſe zurück wie —222 war, die — 
lung bewegte ſich aus einander, und die meiſten Landleute 
en ich umd meing Fryunde m ſogleich Die Ruͤckrei⸗ 


an. er ee en en 


—— eos Äh bier, tie. in 
Innerooden, das — auf ie das polis 
ne re eine Br re rane? vacckiſche 
KUREN mi, Sr nina 





tiſche Gebäude der Staatsverfäffung Un ßeroodens 
aufgeführt iſt. In Betreff der Hauptſache verweiſe ich den 
Leſer auf die Verfaffungsafte Inneroodeng im 15 Abs 
ſchnitt; Die Verſchiedenheiten, melde in der Einrichtung 
und Vertheilung der einzelnen Theile der Geſellſchaftsma⸗ 
ſchine ſtatt finden, werde ich, wie dort, in Artikeln zuſam⸗ 
men zu faſſen ſuchen. 


I. 


In ber Volfsverfammlung ruht die edandes Souverã⸗ 
nität; und jene beſteht aus allen Raͤnnern, welge das 
kandrecht befigen. 


h > >» ⸗ 
dar. «# . ' 2. j 


Das. Tandrecht befigen alle, deren Helfern gandleute 
waren / und die Ausländer, denen es das Volk bewilligt 
bat. ie kn 

Der Auständer muß zehn Jahre in Außerooden 
gewohnt haben, wenn er von der gandsgemeinde die Du 
willigung des tkandrechts erbitten will, und, muß, wenn 
er es erlangt, hundert und mehrere Karolinen in die gan! 
destaſſe erlegen. 

—9 welcher das beate —* wird mit ſch 


nem ſechszehnten Jahr Staatsbürger, Landmann; ein 
eu des Souveraͤns. ©. 4 Aruilel im 15 — 


rd 


5 
Das Landrecht jr durch — urlachen — 
wie in Innerooden (S. den 5 Artikel im 15 * 
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400 will. Wer Wer nicht Glied der Gemeinde ri in deren 
Gebiet’ wohne, genießt keines ihrer Rechte. 
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7. 


8 Die Berfammlung der Glieder ‚Jeder Gemeinde oder 
Moode, Bilder dag erſte Element in der Pag Ver⸗ 
fallung. Ä | 


areTTt 


Gubır 23 2 qu; NZ Beth» 095 ht undooh, sc, 
sa! Die ‚Wlieder aller; neunzehn Rooden ——— 
Haan regelmäßig: alle Jahre den lezten Sommag Aprils 
an =) Kobngefähe ‚den $ Dan) ıbas eine 
Jahrchinter des Sitter,yu,Hnndimpl, und das 
audeid vor der Sitt ery: zu Trogen, eine allgemeine 
Berfomudung ) —— genannt. 23. 
nnd san at de 7 
au ons ur ,iyarr yıdmiir.e.de vun? alye - er 


"le Zıfnabme "al Geineindsgenoffe rose besmegen 
fo viel, weil die Gemeinden diefe G ip ht Be dee 
Gemeindslaffe, aus welcher ihre Armen unterflüst werden, 
anſehnlichen Zufchuß su verſchaffen, theils um fich Feine Laft 
1 Auñiuladen, im RT Ars 
sumiMinth „Nele... Bit cr? nut i 
) Weil die t rid e atini ſ ie ein die Ber 
mm ea beſohlen hatte u: und ber. Pabſt Gere⸗ 
3. 6. KH 1583. dan, neuen Kalender überall in ber 
Peis einjuführen un "aufindringen fuchte, fo. verwarfen 
J— blelt der reformietlen Kantone , und behielten den alten 
Ealender ver. "Hinter biefen befanden fh die fer 
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Wer von dei: Landleuten der Landesgemeinde nicht 
beiwohnt, dem ſoll daſſelbe Jahr vor keinem Gericht Recht 
gefprochen: werden. Männer von 60 und miche Jahren 
find davon ausgenommen. 


9. 
Dieſe Verſammlung der Landleute uͤbt alle Hoheits⸗ 
rechte aus. S. d.9 Artifel im 15 Ab ſchuitt. 


TıD, 10, 


Das Volt ernennt an der Landsgemeinde nach Mehr⸗ 
heit der Stimmen den Chef der Republik, einige Miniſter 
und Generale, den Landſchreiber (Generalſekretaͤr) und 

Landweibel Cerfier Kommiſſaͤr der augübenden Gewalt.) 

Zu dieſen beiden lezten Stellen duͤrfen ſich untadliche 
Landleute melden, und das Volk darum bitten. Die zehn 
hohen Beamten hingegen werden nach einem ie Vor⸗ 
ſchlag erwaͤhlt. PP Tr Pr ee — 


2* IL u. nalen, j d 

Diefe zehn Landeshäupter, nemlich zwei Landammans ' 

ne, zwei Statthalter, zwei Sefelmeifter, zwei Landshaupt⸗ 
männer. und. zwei Landsfähndriche werden dergeflalt ges 
wählt, daß fünfe vor der Sitter, und fünfe hin⸗ 
ter der. Gitter wohnen, und daß,’ wenn der regie⸗ 
rende Landammann aus dem Theil Hinter der Sit 
ter. iſt, der regierende Statthalter aus dem andern Theile ' 
vor des Gitter ſeyn muß; und eben fo mit den 
übrigen diefer Beamten. ee BE BEZ 


Erfter Theil. u Des 


Der Landſchreiber und Landweibel loͤnnen ohne Ruͤck⸗ 
ſicht, auf ihren Wohnort ernannt werden. Der letztere 
iſt verbunden, ſtets auf dem Rathhauſe zu Trogen zu 
wohnen. - 


12. 

Das Volk ernennt feine zo Häupter nur.auf cin 
Jahr; fie koͤnnen aber immer wieder in ihren Aemtern bes 
fiätigt werden, ausgenommen der Landammann, welcher 
nicht länger alg zwei Jahre regierender Chef bleiben darf. 
Eeit langem ift e8 Uebung, daß der fandammann nicht 
jedes Jahr fondern nur alle zwei Jahre gewechfelt wird. 


Der abtretende Landammann, (welcher dann der 
Alts andammann, ber flillfiehbinde Landammann 
heißt) wird ohne weitere Wahl Pannerherr. 


13. 

Der regierende Landammann ift das Haupt der aus 
übenden Gewalt, der Präfident der Volksverſammlung 
und aller gegründeten Autoritäten; in feinen Händen liegt 
das Landesſiegel u. f. w. S. den 13 Artikel des 15 Abs 
ſchnitts. 


Die Statthalter vertreten in Abweſenheit des Chefs 
der Republik ſeine Stelle; der im Amte ſtehende oder re⸗ 
gierende Statthalter verwahrt das kleine Landesſiegel. Die 
Sekelmeiſter find die Finanzminiſter des Staats. Der Pan⸗ 
nerherr, die Landeshaupileute und Faͤhndriche bilden den 
Kriegsrath, und die letztern find die Anführer der bes 
wafneten Landleute bei Auszügen gagen den aͤußern Feind. 


14 
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14. 

Diefe zehn hohen Beamte bilden nicht die ausuͤhen⸗ 
‘de Gewalt, fondern nur einen Geheimen Kath, der fir 
- bei unvermutheten und ſchneil abzufertigenden Gefchäften, 
auf Verlangen des Landammanns, mit Landfchreiber und 
Landweibel verfammelt, und, mie man hier fagt, eine 
Konferenz hält. I 


15; ; 

Acht Tage nach der jährlichen Landsgemeinde werden 
in den 19 Nooden, Novdsgemeinden, (Hauptmannsges 
meinden, gewöhnlicher Kirchhoͤri, Kirchhoͤrene ges 
nannt, weil ſich die Roodsgenoſſen in der Kirche verfamms 
len) gehalten. 


Eine jede Roodsgemeinde ernennt aus ihrer Mitte 
nach Mehrheit der Stimmen einen Stellvertreter, vor 
mehreren Perfonen, nemlid zwei Hauptleute, und eine 
gewiſſe Anzahl Rathsherren. Die Roode Hundwyl 
iſt die einzige, welche ihrer Größe wegen vier Hauptleute 
wählte. Einer der Hauptleute iſt Präfident der Roods⸗ 
gemeinde, und führt diefelbe, fo wie der Landammann 
die allgemeine Volfsverfammlung Seine Anrede hebt 
immer an: Getreue liebe Kirchgenoſſen! Befins 
det ſich einer der Landshaͤupter in der Gemeinde, fo ges 
nießt er feinen andern Vorzug, als bei allen Berathſchla⸗ 
gungen zuerſt um ſeine Meinung befragt zu werden. Die 
beiden Hauptleute wechſeln alle Jahr in der Regierung und 
Leitung der Roodssoder Gemeindsangelegenheiten. 


Jede Roodsgemeinde iſt in ihrem Bezitk uneinge⸗ 
ſchraͤnkt; fie kann ale beliebige Cintichtungen und Orde 
"43 nungen 
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nungen treffen; in ſo fern ſie nicht den allgemeinen Ge⸗ 
ſetzen der Republik zuwider ſind; und alles, was die Ge⸗ 
meinde betrifft, wird durch die Mehrheit beſchloſſen. Sie 
erwaͤhlt ihren Prediger, Kirchenpfleger, und Baumeiſter. 


| Die Hauptleute und Rathsherren werden nur auf 
ein Jahr erwaͤhlt, Fönnen aber immer wieder beſtaͤtigt 
merden. 


Die Rovdsgemeinden Urnäfch und Herifau ers 
nennen eine jede 24 Stellvertreter (Hauptleute und Raths⸗ 
herren zufammen gerechnet; )Yundmpl 48; Sch we l⸗ 
brun 175 Schöͤnengrund und Waldſtadt eine 
jede 6. Die Gemeinden vor der Sitter erwählen: 
Teufen und Trogen jede 16; Gaiß und Speidyer 
jede 12; Wolfshalden, BWalzenhaufen und Hets 
den jede 10; Rehetobel, Wald, Grub und Ru⸗ 
ti jede 35 Luzenberg 7; und Bühler 6. | 


16, 


Die von jeder Roode ermählten Hauptleute und Raths⸗ 
glieder bilden einen Gemeindsrath, welcher ſich woͤ⸗ 
qchentlich verſammelt, die Gemeindsgeſchaͤfte beſorgt und die 
erſte Inſtanz fuͤr alle Streitigkeiten iſt, die unter den Ge⸗ 
meindsgenoſſen vorfallen. Dieſer Rath ernennt den Ge⸗ 
meindsſchreiber, Schulmeiſter, Armenvogt u. ſ. w. Ale 
le Gemeindsſachen werden im Namen der Amthauptleute 
und Raͤthe ausgefertigt. 


7 

Die eine Hälfte der Rathsherren jeder Roode iſt bes 
ſtimmt, vor und hinter ber Gitter ſich zu vereini⸗ 
gen, 


any 
_ 1222 








ea — 
gen, umd eine zweite Inſtan; iu) bilden / welche man den“ 
fleinen Rath vennt. 


Dieſer Eleine Rath verſammelt ſich vor der Sit⸗ 
ter zu Trogen den erſten Dienſtag jedes Monats, h in⸗ 


‚ter’der Sitter za Heriſau, Hundwyl, oder jr’ 
Urnäfchen, jäßrlich'breimal und, wwennd norhwendig. 


ift, auch öfterer. 


Bei den Gerichesfigungen des Fleinen Raths vor 
and Hinter der Gitter ift der regierende Landammann 
Praſident. 


Vor der Sitter beſteht derſelben aus dem Land⸗ 
ammann, einem Landesbeamten, den beiden Hauptleuten 
der Roode Trogen, einem Rathsherren von jeder der 
dreizehn in diefem öftlichen TheilUußeroodeng gelegnen 
Gemeinden, dem Landfchreiber und Landweibel, ohngefähr 
aus 20: Perfonen; und hinter der Sitter aus ähns 
* — 


Die Rathsherren, welche Glieder des Fleinen Raths 
find , wechſeln unfer einander ab, und erleichtern fi das 
durch diefe Pflicht, 


an) 
a de DE 


18. 

SDer Hroße: Rath (auch Landrath genannt) 
befteht ans den zehn hohen Beamten, zwei Landesbaus 
Herren, den beiden Hauptleuten der Roode Trogen und 
Herifau, dem regierenden. Hauptmann. aller übrigen 
Grmeinden,, dem ‚andfchreiber, Landweibel und Schreiber 
des großen Raths; ohngefähr aus 36: Männern. 

u 3 Din 
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Dieſer Verſammlung iſt die ausübende, und zugleich 
Die hohe richt erliche Gewalt anvertraut. 


Der große Rath iſt die dritte Inſtanz für alle Streis 
tigkeiten und Prozeſſe, welche ohne weitere Appellation 
Bier entſchieden werden, und das einzige und hoͤchſte Krie 
minalgericht in der ganzen Republik, das uͤber Leben und 
Tod entſcheidet. 


Dieſem Rathe muͤſſen die Sekelmeiſter Rechnung über 
bie Einkuͤnfte und Ausgaben des Landes ablegen, und von 
ihm wird die Verwendung der Staatsgelder beſtimmt. 


Alle politifche Angelegenheiten, alle michtige Gefchäfte, 
fle mögen das Innere des Landes. oder deffen äußere 
Verhaͤltniſſe betreffen; werden hier in’ Berathſchlagung ges 
zogen, die darüber ‚genommene Beichlüffe ausgefertigt, 
und volljogen *).. Die Sefandten, melde Außernoden 
nah Frauenfeld zur jährlihen Verſammlung aller 
Kantonsabgeordneten, oder fonft wohin fendet, erhalten 
von dem großen Rath ihre Weifung, und ihm müffen fe 
Bericht und Rechenfchaft von dem Erfolge ihrer =. 
geben. Ä 

Der 

”) als nor wenigen Jahren jeber Kanton eine gewiſſe Trupven⸗ 
- zahl an die Grenze bei Baſel ſchickte, lieh der-große Rath 
den Befehl erasben: daß fo und ſo viel Appensglier außs 
miarſchieren müßten. Ohne weitere Anfrage und Berathfchlas 
sang bei der Wolfsnerfammlüng wurde dieſem Rathsͤbefehl 


Sehorſam geleiſtet, und das — Kontingent Br 
a E z e | 





Der große Rath verfammelt fich regelmäffig einige Zeit 
vor der gewöhnlichen Landedgemeinde im Frühling, und 
überlege und beſchließt alles, was dem verfammelten Bols 
fe vorzutzagen fei, und worüber deffen Wille vernommen 
werden muͤſſe. Giebt e8 eine wichtige Sache, welche ber 
Landsgemeind: vorgelegt twerden ſoll, fo läßt fie der gene 
Rath acht Tage vor der Volfsverfammlung in alen Kivs 
hen befannt machen. 


Alle Geſchaͤfte gelangen zuerſt an den regierenden Land⸗ 
ammann.. Er ladet zu einer vorläufigen. Konferenz die 
übrigen Landesbeamten ein; wird hier.eine Sache von der 
Art befunden, daß der große Rath nur darüber verfügen 
könne, ‚fo läßt ber Landammann die, Glieber deſſelben zu« 
fammenruien, der Gegenftand fei eine politiſche Berath⸗ 
fchlagung, oder Zivilsund Kriminalprozeffe. Auf diefe 
Her verſammelt ſich der große Rath jährlich drei, fünf 
und mehrmal, wenn es nothwendig ift, abmechfelnd zu’ 


Srogen und zu Herifan. Iſt die Angelegenheit vom 


folher Wichtigfeit, daß der große Nath darüber nicht eis 
nen Beſchluß zu nehmen wagt, fo läßt der Landammann 
allen Rooden eine außerordentliche Landsgemeinde anfagen, 


an welcher alsdann der Wille des Souveräng ennſcheidet. 


19 | | \ 

Die Bereinigung der zehn Landesbeamten, mit den 
Hauptleuten und einigen Rathsgliedern gus allen Kooden, 
den | 


weibel und Rathſchreiber, bildet eine Berfommlung, web 
che zweifacher Landrath, doppelter Rath heißt. 
Auch wird derfelbe Neue und alte Käthe genannt, 
weil die ah den Roodsgemeinden erwählten neuen Raths⸗ 
44 . herren 





eiben Landesbauherren, dem Landſchreiber, Land⸗ 


JS 


‚herren den-Zag darauf in diefem doppelten Rath, fobald 
fie den Eid abgelegt haben, aufgenommen werden. 


Diefe Verfanimlung, welde gewöhnlich aus 90 ſel⸗ 
ten aus hundert Maͤnnern beſteht, übt im Namen des 
Volks die gefeggebende Gewalt ous, und iſt die 
hoͤchſte Autoritaͤt uach der Landesgemeinde. Sie Latwitft/ 
verbeſſert und veraͤndert die bürgerfithien, Straf» und Voltzel⸗ 
Geſetze, läßt fie in dag große Landbuch und Landmondat *) 
eintragen, und faßt Narhefhlüße ab, welche bei allen 
Gerichten als Geſetze beobachtet werden. Sie befest fers 
ner alle übrigen" Aemter; he ernentt nemlich auf jeder er 
den Reichsvogt die‘ Eraminatoren der Sefangeibn; die” 
Landmajore / Quartierhauptleute, Nittmeiſter/ Wegnen 
fler u. ſ. w. aue auf ein Jahr. 


29 
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‚ Der doppelte Kath sefommiehg jährlich mus nal 
Tag nad) de; Koodggemeinden.“ Er Pd 
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Dedes Glid des fleinen Karhs erhält aus ber 324 
kaſſe 40 Kreuzer, und bes großen und doppelten Bigtbß, 
13 Gulden für den Tag, wo Sihung gehalten wird. Mer 
nicht zu — — erſcheint, erhaͤlt — 


Mi: ist. mean er 21. Ze 


Wer ſich durch Geſchente oder Verſprechungen ei 
nem kandesamte eindeingt, ſoll an Chr und Gut hr 
werden, 


ı { ‚ 
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*) Inbegriff der Polisei zund Zivilgefege, melde ale Jahre 
von den Kanzeln verlefen werden. 
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25. 
Außerordentliche Landsgemeinden (heift es im fand: 
Such) mögen gehalten werden, ſo oft es die hohe Landes⸗ 


ialeit oder genteine Landleute noͤthig zu ſeym etachten. 


26. 
Wer an der Landsgemeinde oder bei Rathsſitzungen 
einem andern ins Wort faͤllt, ſoll ein Pfund = Strafe 
geben. 


dt 27. ei NEN Wir 
Die Landesrechnung fol jährlich zweimal/ nemlich im 
Krühling und Herb, von det ee beim ‚großen 
a abseſtattet BORN." * 





Das der Stellvertretung und der Dempfrasie 
iſt in: Außberooden, wie in Annerooden, mit ein⸗ 
ander verbunden , und man begeht daher einen geoßen Irr⸗ 
tum, wenn man dieſe Verfaſſungen Ochlokratien nennt, 
wie manche Reiſebeſchreiber gethan haben. Allerdings ſind 
fie. nur rohe Verſuche in der Verfaſſungskunſt, und des⸗ 
wegen muß man ſich weder uͤber die Zuſammenhaͤufung 
der vollſtreckenden, geſetzgebenden, und richterlichen Ge⸗ 
walten in. die Hände einer Verſammlung, wie des Lands 
raths zu R nnerooden, oder der vollzichenden und rich 
terlichen Gewalt in Die Hände des großen Raths von Aw 
berooden, noch uͤber die Unbeſtimmtheit der Abmarkun⸗ 
gen zwiſchen den niedexgeſetzten Autoritäten, noch ‚übers 
haupt über bie auffallenden Mängel in ——— 


Ben 


O Ein Pfund if eine ideale Münze und beträgt 27 Batzen. 
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der Staatsmaſchine wundern. Mer da weiß, tie neu 
biefe große Wiffenfhaft ift, deren Gegenftand darin befteht, 
für die bürgerlichen Geſellſchaften eıne Fon und Einrich 
tung zu erdenken, welche der Vernunft und dem hoͤchſten 
Zweck der Menſchheit am angemeſſenſten, alfo dem Wohl 
aller Einzelnen eben ſo wie dem Ganzen am guͤnſtigſten 
ſei; wer da weiß, wie ſelten die geſetzgebenden Genies 
ſind, welche ihre ganze Philoſophie der Staatsweisheit 
widmen, und wer den unkultivierten Zuſtand des Appen— 
zellers Berguolfs bedenkt, der wird bei näherer Unterfus 
Hung ihrer Verfaſſung gewiß ſich geftchen müffen, daß es 
merkwuͤrdig fei, wie deffen gefunder fchlichter Verſtand, 
bei der Bildung ſeiner Regierung, dieſelben Grundgeſetze 
auf eine rohe Art befolgt habe, welche der tiefſinnige Denker 
rein und beſtimmt entwickelt, gehoͤrig von einander trennt, 
den verſchiednen Umſtaͤnden anpaßt, und in ein lichtvolles 
Staatsſyſtem verbindet. Der reformierte Appem 
zeller bat fchon einen Heinen Echritt weiter gethan ale 
der Farholifche, indem er die geſetzgebende Gewalt von 
den übrigen Gemalten getrennt, und diefelbe einer eignen 
Berfammlung von Stellvertretern anvertraut hat. Freilich 
figen in den verfchiednen Autoritäten faft immer diefelben 
Perfonen, welches allerdings den wahren Grundfägen der 
Verfaſſungskunſt mwiderfpricht, aber bei einem fleinem 
Bolfe, wo Feine Verſchiedenheit ber Erwerbsklaſſen und 
Bildungssuftände flatt findet, wo ſich alle Einzelnen faft 
wie Samilienglieder fennen, wo Sitteneinfachheit berrfcht, 
weit geringere Nachtheile hervorbringt, ald man vermu⸗ 
then dürfte Ein größeres Uebel fiege darinn, daß die 
richterliche Gewalt von dem übrigen nicht gefchieden und 
wnabhängig if. Wenn gleich dag Nachtheilige davon ın 
den gewoͤhnlichſten Zivilproceſſen nicht ſehr bemerkbar fenne 
* 





nehmen , oder der faı 
legen. Mu welcher eife | igen 
formierte, —— 


vertreter und Bevollmaͤchti⸗ en. im doppelten. und gr 
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ER wien darin vorgenommen 

ab ih Er en Verweis... Bald,,dar darauf ‚1666: 
ließ,der Ra — hen dafbe Seigttmabenbe 
Gib nachen, meihssin Anneranden, 


und moogp,im,x; Abfshnite meitläuftig geſprochen worden 
if; Dogs befkshr, es noch bis jett, in Auß enooden ward es 
fon Jöngfl,abgeändeat, wie ber 24 Artifel dieſes Abfchnittes 
beweist. Als i. 3.2777 die ganʒe Eidgenofienfhaft 
ihr Bundnig mit Frgntreich KEINEN ” 
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fie, die reformierten Appen 
für ihre Freiheit es annehmen und zum Beſten — 
benutzen koͤnnten; und nun erhielt der von Wetter ges 
machte Vorfchlag die einhelligfte Zuftimmung des Volle. — 
Die Tochter eben dieſes kürzlich verftorbnen Land ammanng 
hatte einen Ausländer geheurathet. Cie ward Witwe, 
und münfchte das Landrecht twieder zu erhalten. Dad 
Geſetz über diefen Punft nur von Landleuten fpricht, n 
che Ausländerinnen heurathen, aber nicht umgekehrt, fo 
fand der große Kath für gut, fie ohne weitere Umſchweife 
als Landmänninn aufzunehmen. Das Volt hob an der 
nächlten Landsgemeinde 1793 das ertheilte Landrecht auf, 
und verlangte, daß die Bitte der VER 






altem Bu vorgetragen werden m 
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vei einem ſolchen karaklerbollen Volke iſt es gewiß 
ſchwer, daß eine übertragene Gemalt verſuchte Anmaffuns 
gen durchfege ; und demohngeachter finder ſich ein Beiſpiel 
davon im Anfange diefes Jahrhunderts. Der große Rath 
vonAußervodem genehmigte eigenmächtig den 83 Artis 
tel des Friedens, welcher nach dem Bürgerfriege von 17172 
jwifchen Bern, Zurich und dem Abt von St. Gulleh 
i. % 1718 su Baden gefchloffen wurdes Deffen Inhalt 
war: „ Der Kürft und feine Nachbarn nämlich Appem 
„sel, Auferooden und die Stadt St- Ballen ven 
„pflichten fich gegenfeitig, einander niemals thaͤtlich oder 
feindlich anzufallen.. Im Hal fie be: etwanigen Misver⸗ 


ſtaͤndniſſen 1 u unter einander nicht vergleichen fönnen, ſo 
„ſoll 
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gerlrieges geftürzt hätten. ‚Seitdem Außeronden einen 
eigenen. Freiftaat ausmacht, wurde es nie von fo heftigen 
innern Unruhen erſchuͤttert, und deswegen verdient eine 
turze Erzählung dieſer politiſchen Krämpfe hier ihren 
— 


Der Ast: von StSauen 4 im — 1731 nabe:a an 
ber: Graͤnze Außeroodens auf einer Straße, welche 
von deufippengellern täglich bereift wird, einen Zoll 
errichten Der damals regierende-Landammann Werter 
widerſetzte ſich diefer unerlaubten. Neuerung des Nachbars, 
und- bradjte feine Klage wor .der Abgeordneten Verſamm⸗ 
lung der Kill. Kantone (T ogfa gung, wie die Sch weis 
ger ſagen) zu Frauenfeld. Der Gefandte: des geifts 
lichen Sürften berief ſich auf den 83 Artilel des Baden⸗ 
fc) e n Friedens. Da felbiger dem Landammann ganz unbes 
kannt war, ſo hob er feine Klage ſo lange: auf, big er dies: 
ſes den Laudleuten Außer oodens hinterbracht haben 
wuͤrde. Nachdem Wetter das Bol£ hierüber unterrich 
tet hatte, brach lauter Unwillen aus, uud. man. fohrie:. 
„Bormals hatten wir in unſern Streithändeln mie dent 
„Abt von St. Gallen 12 Kantone zu Richtern; jejt nur 
„viere; dev damalige Rath Habe ohne Vorwiſſen der Landes⸗ 
„gemeinde dieſen Vertrag eingegangen, und gelte alſo nichts” ı 
Alle Landeshaͤupter vor der Sitt er, und einige wenige 
hinter der Sitt er ſetzten diefen- Aeußerungen heftige 
Einwendungen entgegen und ſuchten die Sache ſo ſtark als 
moͤglich zu ihren Gunſten darzuſtellen, welches viele Landleu⸗ 
te in ihren Meinungen zweifelhaft machte. Bald darauf, bei 
Ablegung der Landesrechnung, zeigte fich ein Fehler in der 
Rechnung der Landeshäupter vor der Gitter. Sie 
wurden defien überführt, und 'gesmungen, aus dem =. | 

u 





| 


321 — 


hauſe zu Heriſau oͤffentlich mehrern tauſend verfammels 
ten Landleuten dieſen Fehler zu befennen, und deswegen 
Gott, die ehrſame Obrigkeit, und jeden Landmann um 
Verzeihung zu bitten. Mam hielt wenige Tage nachher zu 
Teufeneine außerordentliche Landsgemeinde, an welcher 
das aufgebrachte Volk einen Landammann, Statthalter, Ses 
telmeifter, Landeshauptmann, zwei Landsfähnriche, Baus 
Herren, den Landfchreiber und Landmeibel, und einige ſechs 
Rathsherren abfegte, an deren Stellen andere Männer 
ernannte, und in 18 Artikeln ein Gefeg gab, welches die 
Souveranität des Volks und die Landegeinrichtung betraf. 
Der 12 Artikel verbot bei Todesſtrafe, fich an fremde 
Obrigkeit zu twenden, und der 13 erkannte allen dem im 
9..1718 befiraften Landleutennicht bloß Ehre und Schug, 
fondern auch die. Wiedererſtattung der damals erlegtem 
Strafgelder nebft den Zinſen zu. Die Einwohner vor 
der Sitter, welche ganz. das Intereſſe ihrer Landess 
Häupter ergriffen, und kurz vorher zu Tragen eine-Pris 
vat » Berfammlunggehalten hatten, waren an diefer außers 
ordentlichen Landesgemeinde wuͤthend und toll, und fchrien 
dem neuertwählten Landammann; mie er auf dem Stuhl 
flieg, gu: Abelabemit dem (herunter mit ihm.) Als 
fie. durch ihren Tumult nichts vermochten, trennten fie fich 
wit den abgefesten Landesbeamten, blieben in Kleiner Ents 
feenung verfammele ftehben, begaben fich endlich weg, fas 
men zu Trogen;wiedergufammen, und ermählten für 
ſich die von dem ganzen Wolf abgefegten Häupter: Jezt 
tar die förmlicher Spaltung: zwiſchen denen vor dee 
Gitter und denen hinter der Gitter geſchehen. 
Statt ein einiges Bolffahe man von nun an ın Außeros 
Dem zwei mächtige Factionen, und alle Hebel, welche im 
Gefolge derfelben ziehen. Die Anhänger der Parıbar bins 
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ter der Gitter (derer ; melche gegen den 83 Urtifel 
bes Badenſchen Friedend waren wurden die Hart en, 
und die der enrgegengefegten vor der®&itterdiefind en 
genannt. Obgleich diefe innern Streitigkeiten nur von der 
Landesgemeinde als Souveraͤn ensfchieden und beigelegt 
werden fonnten, umd für ein fremdes Gericht nichtugehörs 
ten ; fo wandten ſich dod) die Lin den an bie reformierte 
Kantone. Diefe hielten im Januar 1733 eine Tagſatzung, 
bei welcher ſich Abgeordnete von den Harten und Lim 
den einfanden. Da hier nichts ausgerichtet wurde, ſo 
begaben ſich die Kantonsgeſandten nah Herifau, und 
bemühten fi, den großen Zwift beigulegen. ‚Sie giengen 
in den Kath, und fuchten die Beamten zu fiimmen, ja 
fie traten zweimal unter dem verfammelten'Bolfe auf; um 
es zu einem friedlichen Bergleih und zu einer allgemeinen 
Amneftie zu bewegen, Das Bolf, aufgebracht und fürs 
milch, verwarf den 83 Artifel und die Anmeftie; vieh 
fehwenften Stricke in der Luft, und fchrien, „ Damm 
„len wir Amneftiedaranbinden.” Die Geſand— 
ten ſahen, daß alle ihre angewandten Mittel vergebens wa⸗ 
ten, und daß der Zorn des Volls nur immer mehr zunahm; 
fie erklärten daher, daß fie alles hun wollten , um die 
Partheı ver Limden dahin zu bringen, ſich den an der 
Teufner: Landggemeinde gemachten Volksbeſchluͤſſen zu 
unterwerfen, weilmur dadurd) allein Ruhe wiederhergeftellt 
tverden koͤnnte. Nach einem viertägigen Aufenthalt reif 
ten fie unvermuthet ab, giengen nach St. Gallen, blie⸗ 
ben dort einige Zeit, und gaben der Parthei vor der 
Eitter, deren Anhänger ſehr oft zu ihnen famen, Bericht 
über den Ausgang ihrer Bemühungen. Statt Gutes zu 
fiften, trug die Kantons s Gefandeichaft: ganz ohne ihre 
Abſicht dazu bei, die Leidenfchaftlichkeit beider Partheien 
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gu erhitzen. Erbitterung flieg aufs hoͤchſte Partheigeiſt 
zerriß alle Familienbande, trennte den Vater vom Sohne, 
den Mann von der Frany und erzeugte ſchaͤndliche Anftrit⸗ 
te und. Mishandiungen: Wenn die Gemuͤther dee Mens 
fchen in eine allgemeine Stimmung verfegt find, fo wird 
bank oft ein Kleiner Umſtand Urſache der fuͤrchterlichſten 
Ausbruͤche, und der groͤſten Ereigniffe: Am 5 März bei 
Ablegung der jährlichen Kirchenrechnung in der Roode 
Gaif entſtand ‚Streit welcher zu Schlägen fuͤhrte. Die 
Trogner Einwohner davon berichtet eilen herbei, wer 
ben aber, obgleich in größeren Anzahl von den Gaißern 
zur Flucht gezwungen Midtzlich erſchallt die Sturmglocke 
in Tro gen und den benachbarten Doͤrfern; did Linden 
ſtuͤrzen herbei; ofnen das! Zeughaus bewafnen ſich und 
ziehen den Grenzen von Teufen zum Furcht and Schrer 
cken por der wuͤthenden bemafneren Schaar verbreitet ſich 
in dieſer Gemeinde/ uud ſie ſendet in groͤßter Eile Boten 
nach Herifauy und bittet um Schutz. Morgens am 
6 Maͤrz marſchierten (hön’ıy Fahnen den Trog nern ent⸗ 
gegen: As die Armee der Harten auf der Grenze von 
Teufen angekommen war, machte fie Halt, ſchickte dret 
Abgeordnete an die bhewafneten Trogmer, und ließ fie 
fragen: „Ob ſie ſich der letzten sin Teufen gehal⸗ 
„tenen Landsgemeinde unterwerfen, und der neu er» 
swäblten Obrigfert , Gehorſam leiſten wollten ? ” 
Wider alles: Erwarten gaben fie die ı befriedigendfte 
Antwort, verſprachen Unterwerfung, und das gesuchte 
Schmerdt fiel aus Aller Händen. Im folgenden Monat 
April 7733: wurde. zu Haund wyyl Lamdsgemeinde ges 
halten. Jede Varcber . ernannte adrei unpartheiiſche 
Männer, welche ſich auf den rLandammannsſtuhl ftelen mu⸗ 
BR um bei allen vorzunebinenden Beſchluͤſſen genau 
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die Mehrheit beobachten zu fünnen, und darnach zu ent⸗ 
ſcheiden. An dieſer für die Ruhe Auß e ro o den s fo wich⸗ 
tigen Volksverſammlung wurden Erſt ens: der gz Arris - 
gel des Badenfhen Friedemsmit einer Mehrheit 
von 2 Stimmerverworfen; Zwe itens: Ale Artifel des 
an der Ten fin ers Landsgemeinde gegebnen Gefeges 
beftätigt; Drittens: Allgemeine Amneftie bis zur Lands⸗ 
gemeinde von Teufen bemillige ; und Vier temsr Die 
Beſtrafung aller derer, welche ſich ſeitdem in diefen Erreis 
tigfeiten ſchuldig gemacht hatteny mit: einer Mehrheit von 5 
Stimmen erkannt. Ferner fetzte bag Volk einige Beamten 
sorder Sitter ab, - underwählte andere; hierauf 
wurde der Landeseid gefchtonren ‚und alles lief fehr'rus 
big. ab. Der grobe Nath, welcher die Strafgerechrigfeit 
ausübt, veruttheilte im Monat Juny alle Schuldigen;; kei⸗ 
en einzigen zum Tode ; nur einige; welche an Perſonen 
‚abfcheuliche Mishandlungen verübt Hatten , zur Gefangen 
ſchaft auf kurze Zeit, einige’ mit dem Verluft der Wahlfaͤ⸗ 
Higfeit auf beftimmte Jahre, alteraber zu Geldftrafen , wie 
4 B. den abgefegten fandammann von 30, den abgefegten 
Statthalter von 200, andere von Too, von 18 Karolin 
u. ſ. w. Im folgenden J. 1734 wurde die Landegemeinde 
zu Teogen gehalten: Sie war aͤußerſt zahlreich, unru⸗ 
big, und dauerte ſehr lange, Der regierende Landammann 
mußte, auf Verlangen des Volks, vor der Eroͤfnung der 
gandsgemeinde den Urfprung ded Badenfhen Gries 
dene, und den dabei begangenen Fehler deutlich) aus eins 
ander fegena Als er in feiner Erzaͤhlung auf die unge 
rechte Beitrafungen kam, welche is J. 1718 alle zu erdul⸗ 
den hatten, die / damals gegen das eigenmächtige Verfah⸗ 
sen des Raths laute Einwendungen machten, ſo erhob 
fi ploͤtzlich Lärm und Unruhe; bie Luft erſchallte von 
a * Sul) 
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Fluch und Schimpfwoͤrtern; ein Chaos von Stimmen 
hauste durch einander, der Zank ward allgemein, die 
Gemuͤther erdigten ſich; ſchon ward man bie und dort 
Handgemein, und das Feuer des Bürgerfrieges drohte 
in helle Flammen ‚aufzufchlagen. Des Landammanng Eners 
gie vettete den Appenzeller von dem Abgrunde, in 
den zu flürzen die blinde Wuth ihn trieb. Er gebot mit 
dem ganzen Anfehn. der hoͤchſten Magistratsperfon allen 
Unruhigen den Landesfrieden, *) befahl die ärgften Meu⸗ 
temacher vor feinen Stuhl zu bringen, lied fie aufzeichnen 
und fogfeich gefänglich aufs Rathhaus abführen. Hiemit 
legte fi) nach 13 Stunde der Tumult, und das Volk ers 
Eannte durch ein Mehr, daß der Landammann in der Ers 
zählung fortfahren ſolle. Nachdem fie geendigt war, mach⸗ 
te die Landsgemeinde folgenden Beſchluß: „Daß die Haupt⸗ 
„‚Teute, welche auf manderlei Art Unruhen erhalten häts 
sten, ohngeachtet des Befehls vom Bandammann doch 
micht im Kath erſchienen, und fremder Obrigkeit nach⸗ 
„gegangen waͤren, nebſt den acht abgeſetzten Landes haͤup⸗ 
‚stern nie weder zu einem Amt vorgeſchlagen werden, noch 
Hin einem Gericht erſcheinen ſollten. Der Landeseid ward 
hierauf geſchworen, und die Landsleute glengen ruhig aus 
einander. So endigte ſich dieſe gefaͤhrliche Volksgaͤhrung 
vhne Blutvergießen, und Friede und Einigleit kehrte in 
Außerooden zuruͤck. 


| S. den Einn diefes Ausdrucks am Ende des augen Abſchnitto. 
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Dauer und Befoldungen der Aemter. Wahl and Abfekung der 
Geiſtlichen. Bürgerlihe Greiheit. Abgaben. Gemeindsfafs 

"fen. Landkaſſe. Regierung und“ ee der Re⸗ 
 gublifen — und Innerooden. 


Die KooNdgemeinden ſowohl als die Kolfsoerfammfung 
erwaͤhlen alle Borgefegten nur auf ein Jahr, nad deffen 
Derlauf die Wahlen wieder vorgenommen werden. Es 
hängt von dem Willen der Mehrheit ab, ob die vorjaͤhri⸗ 
gen Rathsherren, Hauptleute und Landeshaͤupter von mens 
ein ernennt, alfo in ihren Aemtern beſtaͤtigt, oder veräm 
dert werden. Achtung, Liebe und Zufriedenheit des Volfe, 
beſtimmt allein die. D mer ber Würde, zu welcher ein Lands 
mann erhoben wird; daher geſchieht es häufig, daß die 
Beamten alle Jahre. beflätige werden, und auf diefe Art 
zeitlebens ihre, Stellen befleiden.. Zu den zehn hoͤchſten 
Wuͤrden ernennt die Fanddgemeinde Männer vom reifſten 
m *).bei denen. ka Kenutniſſe, Erfahrung und Weiss 

heit 


5. Die — Zu berbäbter und. Werzeie 
waren i. J. 1791 dem Greifenalter: nahe, und Gud. nachher 
geftordben. Seitdem wurden faft alle hohen Landesſtellen neu 

bdeſetzt. Im’ 1794 war Jakob. Zeltmener aut Tro⸗ 
gen, regierender Landammenn, 73 Jahr at; Vohbannm 
© chefer aus Schwellbrunn, flillfiehender Landammanu 
und Pannerherr, 58 Jahr alt; Ulrich Werrer von Yes 
rifau, Landflatthalter 55 Jahr alt; Bartholome Hon—⸗ 
nerkiag aus Trogen Landflatıhalter, 56 Jahr altzu Erich 
Meyer aud Hundmwpl, Landfekelmeiter und Bauherr s 
«3 Jahr alt; a. Gruber aus Sais, Landſekelmei⸗ 

ker 
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heit vorausſetzen laſſen; Männer; welche Beweiſe ihrer 
Rechtſchaffenheit und ihres Verdienſtes abgelegt, and das 
durch Achtung unter ihren Mitbürgern erlangt haben. Die 
einmal ernannten Häupter werden daher gewöhnlich im⸗ 
mer von neuem erwählt, und bfeiben 10 — 20 —30 Jah⸗ 
re hinter einander in ihren Aemtern, oder gehen von den 
niedern zu den höhern über. Landmeibel und Landfchreis 
ber müffen alljährlich an der Landsgemeinde das Bolf um 
Mieverbeftätigung bitten. Der jegige Landfchreiber wur⸗ 
de ermählt, weil er ein rechtfchaffner aber armer Mann 
war; das Volk mit feiner guten Aufführung und Spar⸗ 
fanıfeit zufrieden, ernannte ihn immer-von neuem; und 
fo befleivee er jegt ſchon 15 Jahre diefe Stelle. Verwal⸗ 
fung Öffentlicher Aemter ift hier fein Brodermerb;; denn die 
Beivldungen find Außerft unbedeutend, und Seiteneinkuͤnf⸗ 
te finden dabei durchaus nicht ſtatt, dieStellen des Lands 
weibels und Landfchreibers ausgenommen; auch giebt es 
feine Ausfiht, außer dem Kanton zu einträglichen Lands 
vogteien ernannt zu werden, weil Außerooden nur 
allein an der Vogtei Rheinthal einen Regierungsantheil 
Hat, und nicht öftrer als alle 30 Jahr einen Landvogt dahin 
ſchicken kann. Der regierende kandammann bezieht am fell» 
gefetzten jährlichen Gehalt zoo Gulden, der ſtillſtehende 60 
Gulden, die Statthalter und Sefelmeifter ix Guld. die Lands⸗ 

4 haupt⸗ 


ſter, sı Jahr alt; Bartholome Rechſt ein er aus Spei⸗ 
cher, Landehauptmann, 48 Jahr alt; Matthias Scheuf 
aus Heriſau, Landsfaͤhndrich und Rathſchreiber 46 Jahr alt; 
ulrich Spies aus Teufen, Landsfaͤhndrich '44 Jahr 
elt; Johann Lendenmann aus Wolfohal den, Lands 
fchreiber, 5ı Jahr alt; Tobann Holderegger aus 
Gais, Landmweibel 37 Jahr alt. 


hauptleute und Faͤhndriche 5 ERBE 
Landmweibel 26 Gulden; die Na 
verſchiedenen Rathsverfammlungen berufen werden, erhal 
ten für Verſaͤumniß diefes Tages höcftens.ız Gulden, 
Eigennus und Geldgewinn können daher: in feinem, Lands 
mann den Wunfh nach Aemtern ‚erzeugen; edlere und 
höhere Beweggründe müffen ihn beleben, wenn ex einen 
Auftrag über ſich nehmen will, welcher. nur Laſt und Be 
ſchwerde giebt, aber als eine ſtaatsbürgerliche Pflicht von 
jedem erfüllt wird, den der Wille feiner Mitbürger dazu bes 
euft, Diefe Einrichtung BEER ei: 
nur ſolche Landleute zu den höchften I eeme 
Denen Reichthum oder Woblhabenheit Muhe | 
giebt, das Gemeinwefen zu verwalten. Allerding: 
man vieles dagegen einwenden, und manche Einfchräm 
fungen verlangen, indeß liegt es im Geifte einer freier 
Derfaßung wie die Appenzellifcher und verliert fein 
ne. ⸗Raqcheila⸗ wenn * — herrſcht. 
u» „ 
Jede Roede pri Gemeinde —A — 
Mehrheit, ihren Prediger; aber nicht wie die Rathsberren 
and Hauptleute auf: ein Jahr, ſondern auf feine debens⸗ 
zeit; und in keinem Fall kann fie die Abfegung ausfpredyen. 
Alle Beſchwerden und Beichuldigungen-gegen einen Pfars 
rer mäffen vor die Synode gebracht werden. Diefe Vers 
fammlung allee reformierten Geiſtlichen ußeroodens, 
welcher ſechs Randeshäupter beimohnen, wird jährlic nad 
Dftern abmechfelnd zu Trogen und Herifau, unter 
dem Norfig eines Defans und Kammerers gehalten. Sie 
beursheilt alle Klagen, welche gegen ' Prediger geführt 
werden, fies öffentliche Beurtheilungen ( Zenfur )uͤber das 
Ä Leben 
























cn einen Garn erathfchlagung 
an, ——— 
Ban PS ich he Frei 
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ganz uneingeſchraͤntt ne ne 
tionen find ir 
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enfall * a 
elchen Rome erſch 












— —* enzeller 
nicht tkennt. hier den Schlaf von 
Die quaͤlende Abgab⸗ —* chwi 
der * grauſam 
erbittlich einfodert; eine Sorge, welche die € 


‚meiften Bewohner aller europäifchen Länder er 
ihr ganzes Leben faſt zu einem einzigen I 
macht. Auch iſt ber —— ‚6 Mi die. 
von den Reichen. un ganz t 
geſetzt, melden ‚die. a 
zu begen gezwungen ift. 


der ein Stuͤckwegs mit mir — En — fragte, 
was fuͤr Perſonen er unter dem Ausdruck Her senlüte 
(Herrenleute, fo nennt man hier die Reihen, Vor⸗ 
nehmen, Beguͤterten) .— ex fo eben gefprochen hatte, 


ver⸗ 
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verſtehe, gab mir zur Antwort: „Herremüte find ſolche, 
welche von feinem Menſchen etwas empfangen und neh⸗ 
„men, fondern an andere geben.” 


Jede Gemeinde beſitzt außer dem Kirchenfond, woräug 
der Prediger und die Kirchgebaͤude unterhalten werden, 
einen andern, der durch freitillige Vermaͤchtniſſe, Schen⸗ 
kungen, durch die Aufnahmsgelder von GSemeindsgenoſſen, 
und aus dem Holzverkaufe des Gemeinwaldes entſtanden 
ut, und vermehrt wird. Aus den hieraus fliegenden Zinſen 
toerden alle Ausgaben der Gemeinde beflritten ; reichen fie 
nicht zu, dann bewilligt Die Mehrheit der Roodsgemeinde 
einen Zuſchuß/ wozu jeder freiwillig beitraͤgt. Die Ausgas 
ben jeder Gemeinde beflehen in der Unterffügung ihrer 
Armen, Unterhaltung der Straßen, fließenden Brunnen, 
Befoldung von Bettelwaͤchtern und andern niedrigen Be« 
amten) ul d. gl. - Die Gemeindsgenofien fünnen über die 
Gelder ihrer Kaffe fchalten mie fie wollen, und ihnen muß 
alle Jahr Rechenſchaft fomohl hievon als von dem Kiw 
chenfond , der von einem eignen Kirchenpfleger verwaltet 
wird, abgeftattet werden. . 


Da die Einwohner Außeroodens meder birefte 
noch indirefte Auflagen bezahlen, fo kann die Landeskaſſe 
(Landfefel nah Appenzeller Mundart ) feinen gros 
Gen Zuwachs haben.‘ Die einzigen Quellen, welche dexfels 
ben Nahrung geben find: 1) Alle Geldfitafen, wozu fands 
leute wegen Vergehungen oder Mebertretung von Belegen, 
vor den verfchiednen Tribunalen verurfheilt werden. 2) Abs 
äugsgelder von Perfonen, welche das Fand verlaffen, von 
Hundert zehn Pfennige. 3) Die Summen, welche Fremde 
für das erlangte Landrecht erlegen. 4) Fuͤnf Hundert Sub 
ig den 
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| XXI. 
Gang der Gerechtigkeitspflege. Gerichtsordnung. Geſetze. 


Kriminals Zufig. Zahl der — —— 
Sewalt. Er - 


Die Gerechtigkeitspflege wird ‚von dem — 
dem Kleinen und Großen, Kath unentgeldlich verwaltet. 
In der erſten Inſtanz werden viele Streitigkeiten entweder 
durch guͤtlichen Vergleich beigelegt, oder durch den Aus⸗ 
ſpruch des Gemeindsraths entſchieden. Wer ſich damit 
nicht begnuͤgt, appelliert an den Kleinen Rath, und von 
dieſem gehen die Prozeſſe an den Großen Kath, es fei daf 
der Kleine Rath felbft die Sache an die legte Inſtanz wei 
fe, meil fie ſehr wichtig und verwickelt iſt ober weil das 
Urtheil der zweiten Inſtanz einem Theile nicht gefällt. Der 
Kleine und. Große Kath pflegen ale Prozeſſe, ‚die nicht 


ganz einfach find, vor Kommiffionen von drei Narheglies 
dern 












ae oder. Aka! Sehne für ihre Sache vborbringen will, 
fo kann dann bei dem Kleinen und Großen Rath der Pros 
zeß zum drittenmal und noch ee ne r 









men, und an meue: rden; 
dieſem Grunde iſt fuͤr —*8* —* der⸗ 


min beſtimmt / wand: der Saug derſe 


an x viel ein; und es 
u. Bi, iin Mootaten. feine 
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gelehrten Rechtskenner / welche der Gerechtigkeit die Ge 
ſtalt einer Kunft zu geben wiffen, fondern nur: verftändige, 
unbeſcholtne Männer find: welche ‚die Landsgefege wohl 
fennen ‚ und die Streitſache den Richtern deutlich und zus 
fanımenhängend aus einander gu ſetzen im —— And. 
Die Zahl der: Progeffe iſt nicht groß. | 
a MRTIE Te e 
2 Fuͤr AU Epöfteeitigkeitem ſind eigne —— 
gm jeder Bemeinde find der Prediger, bie beiden Haupt⸗ 
Teute,. und die da: wohnenden kandeshaͤupter dazu beſtimmt, 
Aufſicht auf die ledigen Perſonen zw: Halten: ale in dee 
Gemeinde vorfallende Eheſtreitigkeiten in erſter Inſtauz 
aus zumachen, gegebene Heirathsverſprechungen aufguhrben, 
went kein Beiſchlaf ſtatt gefunden hat/ und beide Perſo⸗ 
hen damit zuftieden ifindy) md dem unſchuldigen; Theil je 
nach den Umftaͤnden bis auf's Gulden Entſchaͤdigung zus 
juerkenngen/ Die lieder dieſes untern Chegerichts in jeder 
Pfarrei neunt dee Appenzeller, Eh egaumer. 
Will wine: QRerſon von der Erfuͤllung des Eheverſprechens 
nicht abſtehen, oder betrifft die Sache eine wirkliche Schei 
dung unter Verheuratheten, ſo gelangt der Prozeß an die 
zweite und letzte Inſtanzn au das Ehe gericht. Dieſes 
beſteht aus den beiden Landammaͤnnern, Landsſtatthaltern 
und Sekelmeiſtern, dem Dekan und dem Kämmerer der 
Geiſtlichteit Aunerondt ms; nebſt den Prepigern, aus 
deren: Genttinden:Parkbeien vor. dem Ehegericht erfcheinen. 
Es verfammels ſich jaͤhrlich nur einmal, entweder zu He⸗ 
riſau oder. zJu Tragen Die Geſetze, nach denen daſſelbe 
feine Urtheilsſpruͤche faͤllt/ ſind in den Ju 1618 und 1655 
— und —— — Glen: dieſes Ge 
Ä 00 y sAa 3 Eur ER richte 
y Sr * —“ in —X ei 
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e Guld —4 Me sr | 
nat ya Aa re > PIE | — Br 
— Die bandesgeſete Au e 18 ſind in den bLand⸗ 
buͤchern den Protofollen aller Volls + und Rechtsbeſchluſſe 
ſeit Jahrhunderten; unter einander: zerſtreut niedergeſchrie⸗ 
ben. In den J. 1655 und 1726 wurden Reviſionen mit 
denſelben gehalten, viele Geſetze ſind abgeändert, naͤher 
beſtimmt, neue hinzugefuͤgt/ u im Ganzen verbeffert. 
Sie find nie gedruckt worden, "aan finDet OS FIFen 
davon in den Händen mancher aber nicht aller Landleute, 
wie man in-einem De Staa vermuthen ſollte. 
Daher pen —* 














Gedaͤchtnis von —2** —— beſchwert 
wird · Nicht auf Vernunft gegruͤn⸗ 
dete moraliſche Bldung mu nheit, nach / fittlichen 


Grundfägen zu handeln, machen die Menſchen tugendhaft. 
—_ Tee era Staate kommt es d daran a 4 
nicht Shore und Thuͤren mil Si und Geboten zu 
fleben, fondern „Die Seele, — eits⸗ 
liebe zu erfüllen — — motali * anne 
ger, als alles übrige ger Se u a 
die nicht: genug wen Anh re 
jene aͤchte moralifche Erziehung. nicht, ſtatt finder, fonderm 
an deren Stelle theologiſcher Wuſt in Buͤchern und muͤnd⸗ 
lichen Vorträgen das Weſen des ganzen Volks 
ausmacht wodurch die Vernunft,‘ die einzige Quelle aller 
Sittlichkeit durchaus erſtickt wird, ſo lange iſt es nothwen⸗ 
dig, daß jeder Bürger: ſeine Landesgeſetze aufs genaueſte 
kenne, weil dies allein eine Menge Streitigkeiten und Ver⸗ 
V4 ge⸗ 
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gehungen verhuͤtet. Es werden zwar jaͤhrlich in allen Ge⸗ 
meinden von den Kanzeln Polizei-Zivil / und Strafgeletze 
abgeleſen; allein dieſe Sammlung iſt theils nicht vollſtaͤn⸗ 
dig genug + theils kann das einmalige Hoͤren derſelben nicht 
den gehoͤrigen Zweck erreichen. Die Geſetzgebung hat viel 
gemeinſames mit der von Innerooden; deswegen ich 
en nicht fo ausführlich: werde reden. dürfen, — 
* Gexichtsbronumg. * 
yet: " DierBemeindsndtpe — re Böaens 
son ESaln vetuetheen. ik RI: 

1 Muniss „en eye Bet tat 2 
| vor den Kleinen Rath gehoͤren alle Armeen, 
anf welche hoͤhern Geldfienfen. gefegt * * ag Be er 
wicht über 10 —⸗ Bad; 
aka) ur“ 

+, Un der Ehre Aarf * tandmann * N 
Kim ac des Großen Raihs. Te 07 


Die ‚Sisung, des. Zleinen Kathy fo aun 11 uhr ug 
Km. ottesbieuft anfangen. — 


debes Rathẽglied Ton bei Strafe von 30 Freujer bie 
an das Ende der Sitzung ausdauern. | | 


Wer von den Rathsherren zum Kleinen Ki berufen 
Ka und nicht erſcheint, * einen Eulden Etrafe 
— $: 


Bor der Sitter follen die Blieder: des — 
Raths der Reihe nach, hinter der Sitter, an dem 
Ort, wo derſelbe feine Sitzung eu und Ren 
— Rooden erſcheinen. 





Der 
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a © —B3 Rath ſoll 3 it IR 
so Uhr), im inter je mach der Be 
manng anfangen. Wer von den Glie edern jur anberaummten 


* nicht, da iſt / erhaͤlt keine Entſchaͤdigung · LER, vH 
Jedes Glied des Kleinen und Großen Raths Kor 
+ 8 im der Verſammlung um feine Meitung , 
wird, bei feinem Eide frei ſprechen; damit aber jeder frei 
reden konne, fo iſts aufs * verboten, außer dem 
Rathe iu erzählen: » und jener Hat das und das 
„gefagt;” wer deſſen ** wird, fol als einer ans 
geſchen werden / der mie Gewalr den sr Sehe — 


Tagſabungen und: "Rechts / Vonte Grid gung 
und Zitationen) foll Niemand weggeben (anfagen) als 
der regierende und Alts kandammann und. beide Statthal · 
ter. ‚Kleine Streitigkeiten ſollen " —— BR a 
oder. an die Worgefegten weiſen. ins fe 


Die Rechte ſollen nirgends als bor dem Be MM 
bag Urtheil gemacht, erden **), und ein Rechts 
bott —9 nicht aufgeldſt m als durch den ordentlichen 

gericht! ichen Weg. 


















Wenn der —— fer das Kartons u, 
ſoll er Niemanden als ſolchen Landleuten Beicheid oa 
|. — ge Bee * 


ns 3 Wer 
2 Was deie Hund * wird mefteh anten deutlicher 


').D. di ur der Bichery melden ein: undei def hat, 
darf neuen Grreit , der. über. Die Auslegung aber Anwendung 
deſfelben enſtehen magy aa ns 


Pr Shih 





= 4 > 
a Wer Aüifber" Rathhauſe hercſteht und Di ches 
a — bat, ſoll ſic auf der Sraue verantworten. — 


eu I IIT 


Bei Stechlifitien,; — ara 
Megen, Gehägen,, bandmarken Waſſer erheben „ (oll deu 
vegierende Hauptmann, und zwei Rathẽglieder der Gemein⸗ 
de worin die ſttreitige Sache liegt, den Augenſchein ang 


fiellen / und dann die Partheien: entweder in. ‚Der, Güte, | 


arsföhnen,. oder ein Urtheil faͤllen. Iſt der eine Theil, ‚mie 
dem Ausſpruch nicht zufrieden, ſo kann derſelbe an, Dem 
fleinen Rath -appelliven;, dieſer fofl.dann noch vier, ‚Rarhes 
herren zu "den vorigen dreien ernennen, und * Aus 
— iſt Ag un — — 

2 ing 
si Kin Rarhsglied, —— — einnimmt, 
ſoll a4 Kreuzer / wenne derſelbe infterhalb des Gebliets ſeiner 
Gemeinde liegt, aber außerhalb deſſelben einen Gulden ex⸗ 
hauen. Wer als Zeuge berufen wird, fol 3 8 — 
Lohn erhalten. es — 


Dem Kleinen Kath ift M unterfägt, gäcliche Vergleiche 
zu — dieſe gewohnlich * Koſten verifalhen 
Die Beitihgrdes Eides ſoll sei — Sahenniäk 
geſchehen/ nud vhne Bewilligungides regierenden Lands 
ammanns und des Raths nie verftatter werden. 


Zivil und Polizeigefehe u. 

Die Eammlung derjenigen Gefege, welche ällſaͤhtlich 
einmal von den Koanzeln abgeleſen werden, wird Land⸗ 
Mandat. genannt, und- enthaͤlt eigentlich Polizeysund 


wenige andere Geſetze. Ich al den Eingang ı beſſelben in 
den 













geben. Ik mi⸗ * he FR ** Pr —2 — ee 
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hlagen, was ur drderung x und Lehr Sorte 
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augen Ka — Es an Un 

zeichen ne die —— 
und Nachmittag, auch di Wochenpredigten von Jun⸗ 
gen und, Alten nteiſſig 6efoche, "die Mittesheipredige aus 
jeder Haushaltung wenigſtens von einer Perſon, ains gro⸗ 
Gen Haushaltungen von zwe Und mehrern beſucht wer⸗ 
‘rg Ya beit. 
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den. — Jeder fol ſich in der Kirche des Stoßens, Pas 
hend, Schwatzens, und andrer Unfuge, bed Herumlau⸗ 
fens vor Endigung des Geläuts bei 30 Kreuzer und noch 
höherer Etraf enthalten. — Die Schlafenden follen von 
dem Prediger und andern Leuten aufgetwecft werden. — 
Zur Beförderung des Kirchengeſanges fol man den Sans 
gern die bequemften Pläge einräumen. — Jedermann, bw 
fonders die jungen Leute, follen in ihrer Gemeinde den 
Gottesdienſt befuchen , und das Laufen in andere Gemeine 
den, wo dur Jauchzen, Schreien und andere Ueppigs 
feiten großes Mergernis gegeben wird, verboten ſeyn; 
die Eltern werden desivegen ermahnet, ihre Kinder und 
ihr Gefinde davon abzuhalten, und den Gemeindtvorge, 
festen nebft den Pfarrern fo zur Steurung diefer Unges | 
bundenheit Beiftand geleiftee werden. 


Da wie zu unferm großen Misfallen vernommen Has 
ben, daß viele unfeer Landleute weiblichen und männlichen 
Geſchlechts an Sonnsund Feiertagen nicht nur den Geb 
tesdienft muthwillig verfäumen, fondern fi) in die be 
nachbarte Drte auffer dem Lande begeben, wo fie fich mit 
allerlei Ueppigfeiten, als Saufen, Tanzen, Jauchzen zu 

“ großer Uergernis fowohl der Neformierten als Katholiten 
ſchwer verfündigen, fo haben wir aus Väterlicher Vor⸗ 
forge alle Vorgefegte jeder Gemeinde nachdruͤcklichſt errin⸗ 
nern wollen, auf ſolche Perſonen fleiſſig Acht zu haben 
und ung anzuzeigen, damit diefer Gottlofigfeis geſteurt, 
und die Schuldigen beftraft werden fünnen. - 


Alle verdächtige Nebenlehren in Slaubensfachen, die 
wider unfer Glaubensbefenntnis laufen, follen Tags und 
Nachts, auch alle irrige Bücher und Schriften zu leſen 

zaͤnz⸗ 





gänzlich verboten ſeyn; deswegen die Eheganmer hierauf 
fleiſſ ſige Aufſicht zu halten haben. 


Die Heiligen» Tage) und — ſollen mit Eifer 
Fe — das Abendmahl fol feinem unbekannten Frem⸗ 
den gegeben — ein newer: Kommunifant wenigſtens ein 
halbes Jahr unterrichtet werden; dringt ſich ein folcher 
ohne Erlaubnis feines Pfarrerd aus Mangel. genugfanter 
Erfenntnis dazu ein, fo fol er fi vor dee Synode (dem 
Kapitel) verantworten. 


Hochzeiten follen in den letzten 14 Tagen vor, und dem 
erften 8 Tagen nad) Oſtern nicht gehalten, während dies 
fer Zeit alle: Gerichte befchloffen werden, und den jungen 
Leuten mit einander. zu trinken verboten feyn. — An 
Sonnsund Feiertagen ift bei 2 bis 3 Pfund Strafe vers 
boten :_feil zu Haben, Vieh zu ſchlachten, Mehl zu mah⸗ 
len oder abzuholen, Brod zu backen bei den Beckern, zu 
handeln, zu weben, Tuͤcher von der Bleiche zu nehmen, 
Sachen zu transportieren, Kirſchen und Obſt abzumachen, 
unnoͤthige Rathsſitzungen, Steuern anzulegen, zwiſchen 
ſtreitenden Partheien gerichtliche Vergleiche zu ſtiften, auf 
fremde Jahrmaͤrkte und Kilbenen (Kirchweihen,) auf Wai⸗ 
den, in die Alphuͤtten zu laufen, die Waffen zu ſchauen, 
”) Schlitten zu fahren, Bögel zu fangen, Steine zu 
fioßen, zu jauchzen u. f mw. Im Herbſt ift es erlaubt, an 
Sonntägen den Wein aus den Weinbergen zu führen, doch 
shne Glocken und Schellen. 
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®) hohen Feſttage. 
°*) Revuͤe zu halten. 
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Niemand foll, ohme Erlaubnis der Gemeindsborge 
festen, und ohne ein gutes Zeugnis vom Pfarrer, Echus 
le halten. — Jeden Monat fol der Pfarrer meniafteng 
einmahl die Schule beſuchen. — Alle zwei Jahre follen 
die Pfarrer mit einem Rathsglied alle Häufer befuchen, fich 
nah dem Wandel von Alten und: Jungen erfundigen, alle 
Verfonen, und die vorhandnen Bibeln und Bücher aufı 
— 


Alle junge — follen bei ihren Eltern bleiben, oder 
bei ehrlichen Leuten in Dienften gehen, und keinesweges 
ohne Erlaubnis der Vorgefegten abgefondert wohnen bei 
Straf von zwei Pfund — diefelbe Strafe follen die erle— 
gen, melde folche junge Leute in ihre Häufer aufnehmen, 
worauf bei den Hausbeſuchungen die Pfarrer Acht zu ge 
ben haben, *) 


Mer aus dem Lande zieht, und fih an fremde Or— 
te aufhalten wid, fo fü zuvor bei feinem Pfarrer melden, 
der Religion und des Gebets halber verhört werden, und 
alle Fahre die Kommunion im Lande einnehmen. 


Das junge Vol folk, auffer den vier erlaubten Tas 
gen, nicht zufammen trinken, und: nicht von einem Wirths⸗ 
haus ins andere laufen; * — handelt ſoll an 
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) Den Anlaß und den rund dies Geſetzes findet man in 
einen der vorigen Abſchnitte. 


20) Das Wirthshaus iſt der gemeinſchaftliche Verſammlungs⸗ 
ort, wo Jung und Alt die Freuden der Geſelligkeit genießen. 
Die erſte Höflichkeit, welche der junge Purſch kinem Mädchen, 
Das. ihm gefällt, erieigt, if, dab er fie ing Wirthsbaus 

führt, 





m 343 = 


drei- Pfund geftraft ſeyn. — Die unverheiratheren Maͤd⸗ 
chen, welche ſich nach der. Abend s Gloce mit Burfchen 
Sehen lafjen, follen feinen Schug und Schirm gegen Schelt⸗ 
orte, Die man ihnen giebt, zu gewarten haben. — Den 
Knaben. und Mädchen, melche noch unter den ‚Jahren 
6 Ind, iſt es zu ollen- Zeuen verboten zufammen zu trinkeng 
bei Strafe von 2 Pfund, und dem, welcher zu trinke 
giebt, bei 4 Pfund. — Welche auſſer kandes laufen, ng 
an Sabımärften, an Kirchweihteſten unter einander , oder 
mit Auslaͤndern, beſonders mit ſolchen, die nicht unſrer 
Religion find, zuſammen zu trinken, ſollen um 5 Gulden 
geſtraft werden. 


Alle naͤchtliche Buhlſchaften, und alle Ride Vraut 
und Spinnſtuben find gänzlich unterſagt. 


Das Nathgaben*), wie man cd nennt, und das 
Rathwein trinken ſſoll bei5 Pfund dem, welcher 
Mil und welchet giebt verboten ſeyn. 
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führt, und mit Wein und Brod bemwirthet. Die Eitelkeit, 
der Mädchen findet fich-fehr gefehmeichelt, wenn fie vom einem 
Juͤngling in die volle Wirthsſtube eingeführt werden. Defs 
ters find ed auch die Mädchen, welche den jungen Nurfchen 

mit den Worten einläden: „Komm laß mir eine Halbe 
Chalbes Maas Wein) ſchenken.“ Das Gefühl, welches ein 

“ ‚Schöner: Süngling in dem Bufen eines Mädchens erzeugt, 
verſchließt fich bier. nicht, ſonderg Außer ſich in der natuͤr⸗ 
lichten Unbefangenpeit, 

" D. b. Überhaupt alle Gefchenfe C Gaben) der Beförderten 
an ihre Beförderer, Freunde u. f. f. Hier heift ee befon- 
ders, den Rathwein gaben, von deſſen Genuſſe ſofort 
ebenfalls die Rede iſt. 

- +) Benn in einer-Gemeinde ein neuer Rathsherr erwahlet iſt, 
fo geben dir Gemeindsgenoflen zu ihm, wuͤnſchen ihm Gluͤck 

W 
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Alle Wirthe ſollen fich jährlich vor dem "leihen Math 
Wieder melden, ein Ehebrecher aber" auf ſechs be die 
Erlaubnis Wirthshaus zu halten, verlieren, ' Wer ohne 
neue Erlaubnis den Wirth macht, foll 3 Pfund Strafe ges 
Ben, und das ganze Fahr ſtill ſtehen. — Die Witthe, welche 
denen, fo Wein und Moft verboten iſt, zu teinfen geben, 
ſollen drei Pfund Strafe geben. — Den jungen Leuten follen 
die Wirthe nichts als Brod und Wein geben, und fie 
nicht mehr ald 24 Kreuzer verzehren laſſen. — Vormittags 
und an den Sonntagen während dem Predigten, follen fie 
Niemand figen kaffen, und Abends um 9 Uhr Seierabend 
machen, ausgenommen gegen Fremde. — Wer bis Mits 
ternacht und noch fpäter wirthet, Eine ein Jahr lang bes 
Schild verlieren. Ä 


Die Weinfchenfer ſollen gleich. den Wirthen alle Jahre 
wieder um Erlaubnis anhalten , keine warme Speifen den 
GSaͤſten auffiellen, und nicht dag junge Voll bewirthen, bei 
3 Pfund Strafe, 


Die Wirthe und feine Peute follen den Hauptleuten 
bei ihrer Ehre und Treue alles Ungebührliche und Strafe 
mürdige, was bei ihnen vorfaͤllt anzeigen, 


Mer von Manns / oder Weibsperfonen fih ber Voͤlle⸗ 
zei ergiebt, folk vor die Ehegaumer oder vor Kath geladen, 
geftraft, und ihnen Wein und Moft in den Wirthohaͤuſern 
zu geben verboten ſeyn. 


m der Ehre, und werden dann mit Wein bewirthet Diefe 
Eitte heißt, ben Rathwein trinken 
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Es fol ohne Erlaubnis der Vorgefegten Rirmand 






*— ſeyn / Hochzeitmaͤhler in den aͤlterli ern 
Haͤuſern, welche feine Wirthshaͤuſer ſind, zu und 
einer bei erhaliner Erlaubnis, nur ſechs onen 


einladen. — In den Bir thshaͤuſern ſollen die Hochzeit⸗ 
mahle in billigen Preiſen agt werden, bei 5 Pfund 
Strafe. — Es fol nicht mehr als ein Paar (an Einem Tag) 
im Wirthehaus Hochzeit halten Un Dienfkagahochzeis ' 
ten follen nicht mehr als 6o an Sonntagshocjeiten micht | 
mehr als 16 9 en dazu geladen en bei ı 10 

Pfund Strafe von em Wirth und Br 
den Hoczeitmählern follen die jungen Leite nicht at Ai 
ander trinfen bei 2 Pfund Ri. am. 
Schießen in und neben den Wir: and) dag 
Berk + und age, * an vn achbochelten 
verboten ſeyn. ai 

4 ne ' r 


Alle neue und für das Fand unanflänbige Kleider, 
beſonders die großen Spigen, filbernen und Ban m 
fen, Schnallen auf den Miedern, die ; großen 
und Hauben follen verboten ſeyn. — Die Pred F 
und alle andere Weiber ſollen bei Taufen und Abendmahl 
in ſchwarjer Kleidung erſcheinen. 


EEE a © 











Das Zielſchießen iſt Sonntage verboten — Große 
—n— ſolen ohn⸗ des Srohen Karpe 
J— wiche 


Die jungen Leute pflegen Stade und Eier ie fammelr, um 
der jungen Verlobten. einen vollen Slacheroden und einen Korb 
mit Eiern sum Geſchenk zu überbringen, welches am Nach⸗ 


bochjeiten aeſchieht / 2 wobei das junge Volk ſich lufiig 
mache 
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nicht angeſtellt werden. — Die Schuͤtzen ſollen bie erhalt⸗ 
nen Geſchenke nirgends. ale in ihren Gemeinden verfchießen, 
Niemanden aus andern Gemeinden dazu einladen, als 
bei einem Hochzeitgeſchenk, menn die Braut aus einer ans 
dern Gemeinde iſt; wer dagegen handelt, fol 20 Pfund 
und no mehr Strafe geben, 

. Die Hauptleute in allen Gemeinden follen Woffenfhau 
Halten, dag Volf in Kompagnien eintheilen, und Rotten⸗ 
weiſe den Sommer hindurch ererziven laffen, jedoch nicht 
des Sonntags, fondern in der Woche auf Tag und Stunde, 
wie es in jeder Gemeinde am bequemſten if; deswegen 
folen alle Schaar sund Quartiers Hauptleute ihre unterhas 
bende Mannſchaft dazu anhalten, und Hauptleute und 
Rathsherren Acht haben, daß jeder Reuter und Gemeiner 
ſich mit den uͤblichen Waffen gehörig verfche, und bei der 
Waffenuͤbung, mann an ihn die Reihe ift, erfcheine, bei 
3 Pfund Strafe. 


Das unanftändige Tabafrauchen an .den Landsge⸗ 
meinden, auf den Rathshaͤuſern und an gefaͤhrlichen Or⸗ 
sen, ſoll bei 2 Pfund Strafe verboten ſeyn. 


Das Hauſiren fol weder einheimiſchen noch fremden 
Kraͤmern geſtattet ſeyn; das Feilhaben iſt ihnen an Jahr 
und Wochenmaͤrkten erlaubt. — Alle Marktſchreier find 
außer den Jahrmaͤrkten nicht geduldet, und Niemanden 
als Doktoren und Barbierern Gift und Kolloquintenaepfel 
zu verfaufen erlaubt. — Komedien, Zafchenfpieler nnd 
‚andere dergleichen unnüte Leute, auch fremde Bettler folen 
gänzlich abgefchaft, und ihnen Fein Aufenthalt und Unters 
ſchlauf gegeben werden. — Eine fremde und unbefannte 

Pers 








als eine Nacht beberbenget werden; 
will fie; länger: bleiben > fo, ſoll man es dem. vegiexenden 
Hauptmann. anzeigen. — Die Zigeuner find aller Orten 
oogelfteis.— Das Wetten, Mayen (Birken) Nufägden *), 
und Mahlzeiten anfellen, ‚folk, jedem ‚bei 5 Pfund und 
einem Rathsherrn beinso u 
Eiennufiefen * ſoll⸗ VER! E re vom, 
* ehe, "Slochen — stäfte ieen,. ea, und 
— treiben ‚amd dergleichen, foll, je nach, Umftänden, 
mit 2 Pfund und mehreren Gelde, ſelbſt mit Gefangen: 
ſchaft beſtraft, und von jedermann angezeigt werben. — 
Wer um verlorner und geſtohlner Sachen willen Wahrſa⸗ 
gern außer dem Lande nachläuft, fol um 5 Pfund und noch 
höher beſtraft, auch nach Beſchaffenheit der umſͤn⸗ 
de, vom Abendmahl abgehalten y und öffentlich in der, 
Kirche der Gemeinde vorgefiellt werden. — Alles Faft« 
nachtweien, als Singen vor den. Häufernt, das Merfleis 
den, die Nikolausmummereien am Weihnachtofeſte und 
zu allen er — machen ***) PR, a 


FERIEN 2 u; gen, 


en Mie iö denke zum Schimpf —* bei deren 
ſolches geſchieht. Mid 
**) Dies ift ein Spiel. Ed werden zoo Eier in Einer Linie, 
2 4 Fuß von einander auf die Erde gelegt. Während ein 
Burfch diefe Eier aufliest, und in einen mit Spreu gefüllten 


Korb wirft, muß ein andrer eine balbe Stunde weit hin 
und zurücklaufen, 


*) Es finden ſich in den Sitten der Schweiger — 
wenige Spuren von Gebraͤuchen, welche ſich aus den Zeiten, 
lange vor der Einfuͤhrung der chriſtlichen Religion, herſchreiben. 
Dazu gehört das Feſt des Fruͤhlings, deſſen Ankunft durch 
große in Slammen geſetzte Holzhaufen gefeiert: wird. Im 

Kun; 
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gen 9, auch das naͤchtliche Schießen / ſollen als heidniſche 
Sreuel bei 2 Pfund und höherer Strafe verboten ſeyn. 
an Alles 
Kanton Appenzell verfammelt fich das junge Volk an eis 
nem gewiſſen Sonntag am Ende Mär, (daher in den Alten 
Geſetzbuͤchern andrer Kantone foldde Fener auch Maͤrzen⸗ 
feuer beißen) auf Unböhen und Bergen , zündet bei anges 
‚bender Dämmerung zuſammengeleſenes Holz an, und tanjt, 
fpringt und jauchze um das. hohe Funken fchlagende Feuer. 
Derfeibe Gebrauch findet auch in den deutſchen Gebirgen 
jenfeit des Rheine ſtatt; daher fiehbet man au biefem Sonn 
tage bisweilen sehn Stunden weit auf allen Höhen Flammen⸗ 
friel. Der Appenzeller heißt diefen Tag Funken⸗ 
ſonntag; auh Dehrlifunntag, weil man fi) an dies 
{em Tage mit Kuchen, welche obngefähr Die Form eines Ohrs | 
haben follen, beſchenkt. Im Kanton Zürich iſt der Tag 
des Fruͤhjahrs, mo die Sonne’ zum erftienmale wieder um 6 
Ahr untergeht, ein allgemeines Feſt aller Knaben. In Fleine 
@efellichaften von 8 — 16 getheilt,, fangen ſie fchon einige 
Monate vor diefer Zeit an, Holz zu fammteln, zu ſtehlen 
und aufjubewahren. An dem befimmten Tage, unter dem 
Namen, das Gechfeläuten, dem Zürcher befanns 
und erfreuend, fchleppt jede Knabengefellihaft ihr gefammel- 
tes Hol; auf eine Anhöhe, und sieht den Winter, unter dem 
Bilde eines großen Strohmanns, der poßierlich bekleidet if, - 
auf einen Schlitten gelegt, unter Jubel aus Stadt und 
Dorf. So wie nun 6 Uhr die Abendgloce zu laͤuten anfängt, 
{lagen von allen Seiten auf allen Anhöhen Flammen auf, 
der Strohmann wird ind Feuer geſtuͤtzt, und die Tugend 
tanzt und jubelt ansgelaffen um den GScheiterhaufen des 
Winters. Die Erwachfenen balten an demfelben Abend 
Mahlzeiten; und fo freut fih Alt und Jung der aufblühens 
den Natur. In andern Gegenden der 2 chweitz herrſcht 
gleichfalls dieſelbe Sitte noch. 
H Mit Ruf, Kohlen, u. d, gl. färben. In andern alten 
Gefegbüchern der Schweik wird ſchmuͤ tden metaphoriſch, 
für mit Worten befchimpfen C befleden) gebraucht. 
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Alles leichtfertige Tanzen foll mit 2 Pfund, die Zufes 
her mit 1 Pfund, die Wirthe, melde Spielleuten die Thuͤre 
dfnen, mit 2 Pfund, andere, welche in ihren Haͤuſern 
tanzen laſſen, mit 4 Pfund, alles Spielen um Geld in 
und außer dem Lande foll mit 2 Pfund, und die, welche in 
ihren Häufern fpielen laffen, mit 5 Pfund geſtraft werden. 


Das Aufhalten der — und Beanieite ” 
fol bei 2 Pfund verboten ſeyn. 


Die, Schloffer ſollen die Dietriche Niemanden geben 
und ‚brauchen laſſen, alfo niemand diefelbe brauchen als 
fie ſelbſt, und in EUREN ERROR der ver⸗ 
ſchloſſenen Sache. — 


Manche andere Polizei Beſehe / welche Beer, Muͤl⸗ 
ler, Gewichte und Maaß, Peanerfenen und dergleichen | 
betreffen, übergepe ich. 


Der Burſch ‚muß 16 Jehe und das Midqhen w wenig⸗ 
ſtens 14 Jahr alt ſeyn, wenn ihre Heurath, ſelbſt bei Be⸗ 
willigung der Aeltern oder Vormuͤnder, gelten fol, — 
Die Eheverſprechen ſollen ohne Zuſtimmung ‘der Aeltern 
oder Vormuͤnder von beiden Seiten nicht gelten; auch maß 
in DVerfprechen das Wort Ehe ausdrücklich gedacht, und 

deut⸗ 


) Die Muin der —— welche aus dem äiterlichen Hayfe 
der jungen, Verlobten sugefchicht wird, beißt Brautfuder, 
und Brautritte find die Aufzüge zu Pferde beim Einholen der 
Braut. Das Aufbalten des Brautvolks und Brauffüders 
geichah etwa in den Städten bei den Thoren, in den Dörfern 
an Scheidewegen und mußte ſodann durch den . Bräutigam 
von den muthwilligen Chätern gelöst (Iongefaufs) werden. - 
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deutliche Abrede geſchehn —* anı 









gie | 
dıe Ehegaumer Acht haben‘ müffen, — * 
Eheſt kraftlos· ⸗Es ſoll Fein Braͤutigam in den Kirchen 
aufgeboten werden, wenn e — 

und erforderlichem Dber ; und ———— he 


dem Tode ihres vor 
he — 
ohr nee Erlaubnis beim Rath nicht 
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heurathen / «fo lange eine b 
reuiges Betragen nach erhaltner E E 
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il > die Ehe gebrochen wurde/ ſoll der Eh 
nie — ber Ehe, 
ee o off, wird, ſoll mie ga ira; 
Trauung am Mittewoch in 
und Mahljeit geſchehn er eres 

fich am Sonntag oder Phi ie füntehfifh 
Brautfspfpug trauen läge, "Ton Kin —— ‚and die 
laͤugnen win noch um or Pfund bei tft werden! U Dies 
jenigen Perfonen, welche wäßtend hegehnen Ehederfpreijän 
einander beiwohnen und bernad) da Aufheben und 

- Beurathen, ſollen 

























ines le gi M Y der he 
Abendmahl’ gehem — Iche fich mir 
vergangen, ſollen/ ohne‘ Strip’ —* | 
ihrer Gemeitide am Mittewoch getrauet w 
Hocheitsiahl halten / ber Vfunen an 
untet der Hand des ESchatfrichters — 

ebenfalls “hir am I — 
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einen!‘ Wuslähder ſchwaͤngern läße.igg IVO Ne n 

das Kind mit deffen Beihülfe ohne — 2 Shan 

erziche a8. ndrecht perwirtt haben; wer eier 

folgen verdaͤchtigen Perfon: jur Niederkunftsingerfahlauf 
giebt, 
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ledigen Leuten fol 5 Pfund Strafe ger 
bei, und u m Kin: Wire und’ andere 
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und Steuerfod | 
feyn. An dem Bettag. BR: 
Steuern ——————— 
nigen ,· ohne Vorwiſſen der 
laͤßt und aus dem Lande % 
verlieren / und feine Hülfe i 
Br Guy Ba ren 
5. Niemand‘ foll,"er ſei geſund vder krant 
r0 Pfund / ae vermad 
nommen an Kirchen, drin: und Keanfenfaf 
Her Kauf —7 Verkauf beweglecher Sachen ft 
tan bei feinen Hauptleuten erfi 

en 


"an Hölgberfanf- auffer ‚Landes fol 
und Näthen ·beſtimmt werden.’ Keiner als der / 
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— —— Gut, ‚ uud feine Schuld 
Anielen sahne. Erlaubnis des Rache, kaufen, Au I. 
—— Landmann dag Zugrecht mA 
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Die Schweiger. fagen ER Oeldfirafe, Buße; an Gels 
de firafen, büfenz und des Worts irafen bedienen fis 

Br nur da, mo die Strafe NA Geld fondern Ehr, Leib 

„ent und Leben betrifft. , 

So wird jeder in Apzeniel ya fo wie in. Mehrere 


„Gegenden der Schweiß, der im —— aber nicht 
* — beſitzt. —— 


— Wo 
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Eide befragen, wem und was er ſchon ſchuldig fei, und 
in dem Schuldſchein einrüchen, daß felbiger mir’fo viel 
Geld, ald darauf gegeben worden, tieder abgezahlt wer⸗ 
de. — Zweifaches Pfand fol nicht auf das Anferfie ges 
fest, und das Wort Gut nie ausgelafeen, und übers 
haupt auf ein Grundſtuͤck nicht mehr Kuporhefenfcheine er⸗ 
richtet werden, als es tragen mag. — Wenn man Schuld⸗ 
briefe errichtet, ſoll der Frauen Eigene him gleich ven uͤ⸗ 
brigen Glaͤubigern eingeſchrieben und verſichert werben. — 

Zweifache Pfandbriefe *) ſollen nicht unter 90 Gulden, 
einfache Pfanddriefe nicht unter go Gulden bares Geld 
erfauft werden, bei 10 Pfund Strafe. — Wer von 96 
Gulden mehr ald 5 Gulden Zinfen nimmt, fol zur Ver⸗ 
antwortung gejogen Werden. — Alle mucherifche Käufe 
und DVerfäufe find verboten. — Wer Echulöfcyeine auf 
Weiden ſtehen hat, foll die Zinfen davon in der Heuernd⸗ 
te beziehen; läßt er fie aber anwachfen, und würde der 
Schuldner banferot, fo follen fie gleich) laufenden Schul, 
den angefehen feyn. — Hypothekenſcheine follen, wknn 
Häufer und Grundflücke in die Auktion kommen, ohne 
Erlaubnis der Obrigkeit nicht entſiegelt und eingezogen 
werden. — Gewehr und Waffen ſoll man weder verkau⸗ 
fen. verſetzen, noch ſchaͤtzen, und, wenn es geſchieht, 
ohne Erſatz wieder heraus fodern; auch Strafe erlegen, 
beſonders, wenn fie auſſer Landes verkauft find. — Sonu⸗ 


tagsfleider , wenn fie verſetzt find, follen von den Haupt 
leuten 


+), Dieſe Ausẽdrlicke werden aus eintgen Noten, die dem Ab⸗ 
ſchnitt über die Gefege Jnneroo dens beigefügt find, 
deutlich. Die zweifachen Prandbriefe werden jegt ın Au⸗ 
"seroeden mir no—ıs Gulden eitente, wie ” weiter 


oben erwänns babe. 
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die en St. Galler, Rbeimthaler, 
die Eids / und Bundesgenoffen, und zulegt die Nichtſchwei⸗ 
ser. bezahlt. — Wer. Banlerot macht, fol an Ehre und 
Leib ‚gefivaft-werdem una nu Me 
seen Neo are unse on 
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leute eine ſolche Straße ausbeffern, und die Koſten bei 
dem Fehlbaren nach dem Landrecht fuchen "und den Unge⸗ 
horſamen mit 5 Pfund beftrafen. — Im Winter ſollen 
die Wege bei einfallendem Schnee geoͤfnet werden, befons 
ders da, wo neben demfelben kein ge *— 
wird, beiz Pfund Strafe. 

Wer in Jemandes Wald fein Vieh treibt, fon nichts 
batinPaben, als was das Vieh? mit dein Maul erreicht 
er * * * — — 

IHN vis REN 

Ein — welcher —— dem der 
Befiger nachgehet, ohne ihn aus dem Geficht zu verlieren, 
ſoll ihm eigenthuͤmlich angehoͤren; geſchieht dabe "einem 
Andern Schaden, ſo muß billiger Erſatz geſchehnMee⸗ 
mand ſoll einen leeren Dindens uf en 
ſtehen laſſen, bei Strafe.” — — 

‚Ay 49; onui one ı nz? 

Krankes Vieh ſoll imStall gefhkftre werden; ui 
will man es in die Weide führen, ſoſoll um ſelbige ein 
Haag gemacht ſeyn. — Vieh, welches das böfe Wefen har, 
fol’ geeddiet werben. kungenfuͤchtiges Vreh ſoll) ohne 
es zu dfnen, mie Haut us Haar verlsren ſeyn — Wer 
Binnen einem Monat gekauftes Vieh nicht ungeſund Finde, 
kann nachher Feine Klage führen. Wird Maſt and Zug 
vieh nach 6 Monaten beim Schlachten ſinnig befunden, fr 
muß der Verkaͤufer von jedem Gulden des Kaufpreiſes 
Batzen zuruͤckgeben. 
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der Schweitzer / als ihm, nach errungener Unabhängig⸗ 
feit des Vaterlands, ſein kriegeriſcher Geiſt überall hintrieb, 
wo es Schlachten und Gefechte gaby wo Ruhm und Beute 
zu erndten war — daß er damals roh, ungeftüm, ſtolz auf 
feine Thaten und fchlagfüchtig zuruͤckkehrte. Milde Schlaͤ⸗ 
gereien, die leicht in Feindſchaften zwiſchen ganzen’ Fami⸗ 
lien nicht blos, fondern auch ſelbſt zwiſchen Dörfern aus, 
arteten, und Erbitterungen bis zum Morde erjeugten, 
feinen ehedem in den demokratiſchen Kantonen ſehr ge⸗ 
woͤhnlich geweſen zu ſeyn. Es iſt uͤberdem ein Zug aus 
der rohen Menſchennatur, daB da, wo durchaus feine 
Yusbildung edler Kräfte ſtatt findet, die körperliche Stärke 
nicht blos der einzige Gegenfland des Stolzes ſondern auch 
ein Mittel der Herrſchaft wird. Wer da feine Muffellrafe 
kennt, ſucht Teiche Händel, beleidigt andere, ſchlagt 
um der geringften Urſache ſogleich and, ſucht ſich durch 
feine Faͤuſte in Auſehn zu fegen, und vermittelſt der Furcht 
in feinen Heinen” Kreife zu herrſchen Aehnliche Erſchei⸗ 
mungen zeigen ſich in ziviliftrten "Städten, ja ſelbſt "auf 
unfern deutſchen Mufenfigen Man darf fich daher wohl 
nicht wundern, daß es unter ben Fräftigen Berghewohnern 
der Schweig duch noch jetzt immer junge Renomiſten 
und Schlagfertige genug giebt, gegen welche alle ſene Ge⸗ 
fege nothwendig find; von denen ich einige anfuͤhren 
Beil. 


en, — fatin den — Weit, 
Senn fein Mann zugegen iſt, und die Streitenden ſollen 
denſelben ſo lange halten, bis eine Mannsperſon den Frie⸗ 
den für eine gewiſſe Zeit macht. ⸗Oer Friede ſoll dreimal 
veſodert / tan diertenmal bei bem Eide geboten werden. — 

Der gemachte Friede erſtreckt ſich aufidie Kinder, — 





fen Schwaͤger und andere Verwandte der in Streit oder 
Krieg liegenden. Wer: während des negebnen Friedens 
wit bewafneter Hand den andern mishandelt / fol ſein 
Eimt verlieren, auf drei Jahr Ehr⸗ und Gewehrlos fen, 
74 Tage bei Waſſer und Brod geſangen geſetzt werden, 
und mach drei Jahren um Wiedererhaltung ſeiner Chr und 
Waffen bitten — Wer: giögimal-mit.betpafneter Hand den 
Frieden bricht, foll zeitlebens ehrlos fenn, ‚und doppelte 
Gefangenſchaft und Geldfivafe dulden. — Wer zum drits 
tenmal den, Frieden bricht, foll nad) einem Geſetz von 
—J enthauptet werden; welches jest dahin abgeändert 
ft, daß ein folder nach Befinden des Raths, an Ehr/ 
J— und Gut beſtraft wird. — Wer mit der Fauſt zum 
zweitenmal den Frieden bricht, ſoll die Strafe 
der mit bewafneter Hand denſelben das erſtemal verlejt. — 
Wer zum drittenmal mit dev Kauft den Frieden bricht, foll 
lebenslang ehrlos ſeyn. — Die Weiber follen auch Frieden 
‚bolten „und brechen fie, ihn, an Gelde geftraft werden. — 
Geemde welche den Frieden in unferm Lande brechen, fols 
dem fo beraft werden wie die unfeigen in ihrem Lande. — 
Kein gemachter Friede fol vor einem Monat ‚abgeteunfen 
werden, und Niemand, als ein Glied des sr: re 
ſoll den Frieden abjutrinten ‚geben —J 
5 Wwer 
RER BEE: 
> Alerdiefe Geſetze And. dazu A 
Kriege, welche unter den GSliedern des. Staats eniſtehen/ 
abzukurzen, zu verhindern, und zu endigen. . Wenn wei in 
„Krieg liegende Perfonen auf das Gebot eines | dritten Frieden 
oder eigentlich Waffenſtiltand eingegangen- -fiod, ei dann 
nach einer or teinfen, fo heißt man dies, 
den Sricdenal n; ein Bewels, daß er 
gänis 
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deren Wirkungen nicht hervorbringen fnnen. Der Haupf, 
zweck der Strafen fol dahin gehen, nicht Verbrechen zu 
verhüren, fondern den aus einer begangnen Handlung ges 
floffenen Schaden durch den Verbrecher erfegen und heilen 
zu laffen, denfelben von der Gefellfchaft zu trennen, ihn 
felbft durch Einfamfeit, Arbeit, und Unterricht zu beffern, 
und in ihm einen guten Bürger zu erhalten. Verbrechen 
zu verhüten muß das Gefchäft der Fivilgefeßgebung , der 
Erziehung und Etaatseinrichtungen feyn. Die Kriminals 
Juſtiz kann wichtige Feobadhtungen darüber machen, wo 
ſich in der Erziehung, in den Staatsanſtalten, in den Zi⸗ 
vilgeſetzen ſolche Fehler befinden, welche zu Vergehungen 
und Verbrechen Anlaß geben; durch jene alſo ſoll der Ge⸗ 
ſetzgeber in den Stand geſetzt werden, dieſe immer mehr zu 
vervollkommnen. Es verhält ſich mit Verhütung und Heis 
lung moralifcher Gebrechen genau wie mit den phnfifchen. 
Man fönnte auch glauben, daß Krankheiten, die fich 
Menfhen durch eigne Schuld zugezogen haben, dazu dies 
nen müßten, fie bei andern zu verhüten. Die alltäglichfte 
Erfahrung zeigt Jedem, der nur ein wenig beobachtet, dus 
Gegentheile Körperliche Erziehung und Diätetik alein find 
im Stande, Krankheiten zu verhuͤten; aber nicht der Ans 
blick fcheußlicher Uebel; denn wie bleibt der im Anfange 
ftarfe Eindruck davon dauernd und lebendiger,ald das 
nachher durch Begierden und Wünfche in dem Wirbel des 
Lebens taufendfach erregte feurige Bilderfpiel, welches des 
Menfhen Willen beftimmit, und ihn diefelbe Handlung 
begehen läßt, deren Folgen er einft in einem graufenden 
Beifpiel fad, Die Kriminals Yuftiz muß für die moralu 
fen Gebrechen und Webel feyn, was die Heilfunde für 
die Krankheiten ift, umd jene ſoll wie diefe durch ihr Ge⸗ 

ſchaͤft die Verhuͤtungsmittel derfelben gewiſſer, ſicherer und 
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‚I den bisher. audeinander geften Dnganifation der 
verſchiednen Autoritaͤten und Tribunale, findet ſich 
Spur von. der zwingenden Gewalt, welche der © 
ckenden Macht jeden Augenblick zu Behere — 
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Geologiſche Velchaß 
ſiſche Lage. uß derſelben ie alle. ‚Deren 
Witz und — Grubemann, ein meqariſches Ge⸗ 
nie. — 


Je kuhner es if, fih in die dunkle Nacht zu wagen, mel 
de daB vergangene ckſal der Erde verhält, deito aus 
diehender wird es für den Geiſt, eine Leuchte: zu erfaffen, 
welche die Finfternis der Vorzeit durchbrechen hilft. Die 
Gewalt außerordentlicher Revolutionen binterlich mannich⸗ 
fache Spuren, welche gleich aufgeftechen Stangen i einer 
Schneewüfte. den Wandrer leiten, und gehörig verfolgt zu 
einiger Kenntnis über den primitiven Zuftand-unfers Plas 
neten führen koͤnnen. Diefe Spuren finden fi nirgends 
ftärfer als in den Gebirgegegenden, wo de n der Hand der 
Natur die Geſchichte der Erdfugel mit m rkwurdige 

ralteren eingegraben iſt. Hier bietet ich da der ein weites 
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intereffanted Feld mannichfaltiger ganz neuer Unterfuchuns 
gen dar; bier liegen die wenig befuchten Diinen, aus des 
nen die foftbarften Materialien für eine Wiffenfchaft augs 
gebeutet werden koͤnnen, melde, unerachtet berühmte 
Männer mit den glängendfien Talenten und blendendem 
Scharfſinn das Syſtem derfelben aufführten und augziers 
ten, doch noch in ihren werdenden Keimen liege. Wann 
alle Gebirgsländer von Naturforfhern mit Sauffüreg 
Grit und Ausdaurung bereift, alle geologifhe Thatſachen 
getreu beobachtet und gefammelt feyn werden, erft dann 
laſſen fih zuverläßige allgemeine Refultate hoffen; erft dann 
wird es möglich ſeyn, die feften Grundlinien zu sieben, 
auf denen fich die Beogonie zum Erſtaunen und Stolze des 
menſchlichen Geiftes erheben wird. In den geologifchen 
Demerfungen, welche ich mitzutheilen wage, kann ich nichts 
als den Dienſt eines geringen Handlangers verrichten wols 
len, der einzelne Baufloffe, die er auf feinem Wege fins 
det; auflieft und zufammenträge. Entbloͤßt von den ges 
hörigen mineralogifchen Kenntniſſen, um in ein genaueg 
Detail einzutreten, Fann ich mich nur auf allgemeine Bes 
sbachtungen einfchränfen. Weder Anhänger irgend eines 
Syſtems, noch gemißleiter im Sehen durch vorgefaßte Meis 
hungen, werde ich treu mittheilen, mas meinen Augen am 
ſtatkſten auffiel, und vergleichende Beobachtung bewährte. 


Die Gebirge Appenzells find noch nie gehörig un 
terfucht worden. Ich unterfange mich keines wegs, eine 
volftändige Befchreibung davon liefern zu wollen: zu dies 
(em Zwecke war mir meder die Jahrszeit günftig, noch 
mein Aufenthalt lange genug, Wenn es mir gelingt, die 
Hauptcharaktere dieſes öftlichen Theild der S hweitz zu 
zeichnen, ſo iſt meine Abſicht erfuͤllt. 

Erſter Thell. Aa Der 
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Der Kanton Appenzell zerfällt in: ji’ Thellc, 
welche unter einander fehr fcharf abgegrenzt find. Die ums 
bewohnte Gegend defjelben begreift das öflihe Ende der 
ſchweizerſchen Alpenfette, und beträge von Wehen nach 
Oſten ungefähe 4—5 von Norden nad Süden 3—4 
Stunden, beinahe zwei Duadrats Meilen. Das bewehn⸗ 
te Land legt fidy dicht an dem Öftlihen, nördlichen und 
weftlihen Fuß dieſer Hohen Selfen am, dehnt ſich mei 
ter nah Dften gegen den Bodenfee zu, und madt um 
gefähr 8 Duadrats Meilen aus. Klima, äuffere und in 
tiere Befchaffenbeit, Urfprung, alles ift in diefen beiden un⸗ 
mittelbar an einander liegenden Gegenden verfchieden. 


Das appenzellifche Hochgebirge iſt der Außerfie 

nördliche und weſtliche Theil eines Felſenzweiges, melcher 

fi von dem Wallenftätterfee au zwifhenToggem 

burg und Sargans, Werdenberg ud Say nerde 

wärts zieht, von den Hörnern des Sichel und Od 

ſenkamms oberhalb Wallenftate in feiner Höhe her⸗ 
abfiuft, an den Grängen Appenzells fich wieder erhebt, 
dDiefen Kanton in Süden und Suͤdweſten ummauert, und 
die ſchweizeriſche Alpenferte oͤſtlich auf der Grenze des 
Kheinthals mit dem Felſen Kamor, nördlich mit 
dem Säntig befchließt: Don Welten, Dften, Norden 
und Süden betrachtet zeigen die Felfen Appenzels 
ſehr fleil abgerigne und nackte Wände; in ihrem Schooße 
bingegen verbergen fie ausgedehnte flache oder fanft anf) 
gende Dergrücken, welche die treflichften Sommermeiden 
Alpen nach Schweizer; Ansdruc ) für großes und klei⸗ 
nes Vieh während 20 — 25 Wochen abgeben, und den 
Reichthum des Bergbewohners ausmachen. Der Säm 
tig ift ein großer in viele Spigen und Zacken zerrißner 
| Bu 
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Gebirgsſtock, und der hoͤchſte Theil der ganzen Gebirgskette 
von Appenzell bis zum Wallenſtätter ſee. Einige 
feiner Hörner, als der DbersMegsmer, Geiren- 
fpiz, Unter » Mesmer, Mäurli, Nideri und 
Wagenluke, glänzen mitten im Sommer mehr oder mins 
dee von Schnee, und zwifchen dem Geirenfpiz und 
Dber Mesmer flarrt die Natur. unter dem ewigen Eife 
eines fiundenlangen Gletſchers. Das ganze Gebirge beſteht 
aus einem feſten, grauen, in Schichten liegenden Kalfftein. 
Merfwürdig find mancherlei verſteinerte Seemuſcheln, wel⸗ 
che auf dem Saͤntis gefunden werden, und ſehr viele 
Berghölen, in denen dag ſtets durchſinternde Waffer ſchoͤne 
Zropfileine oder Alabafter : Figurationen bilder. 


Don gang anderer Befchaffenheit zeige ſich der übrige 
Theil, welcher in feiner andern Verbindung mit dem Kalfs 
gebirge ſteht, als daß felbiger an deſſen Fuß dicht angelege 
ift, und hie und da zu anfehnlichen Höhen an deffen Wärs 
den hinanſteigt. Das ganze. bemohnte Appenzell ik 
eine von mächtigen Fluten herbeigeſchwemmte, ruhig abge: 
fegte, und nachmals zerriffene Maffe von Trümmern ferner 
Gebirge. : Die äußere Formung diefed Landes ift fonderbar, 
und zeigt, wie fein Theil des ganzen amı nördlichen Fuß 
der Schweizerischen. Alpenferte gelegnen Landes, das ehmas 
lige Daſeyn und Wirken ungeheurer Wafferwogen. Was 
man fo oft im Kleinen auf dem Sandgrund von Landſeen, 
von Biden und Fluͤſſen ſieht, erblickt man hier im Großen. 
Die weiche Oberfläche erfährt von allen Seiten den Eins 
druck der in Bewegung gefegten Waffermaffe, und die Ges 
malt der Wellen formt den Grund ın eine vegellofe Menge 
kleiner Hügel und Vertiefungen. Ganz genau eben fo zeigs 
das bewohnte Appenzell zahlloſe Hügel und Berge ne: 
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den und an einander geftellt, in denen: man weder fortlans 
fende Bergruͤcken und Ketten, noch fange Thäler, weder 
einen Mittelpunkt, von dem die Berge als Zweige ausgehn, 
noch irgend eine Ordnung in ihrer Aneinanderreibung bes 
merfen fann. Weberfchaut man dieſes Land von feinen ers 
babenften Standpunften, fo fpringet diefe angegebne Aehn⸗ 
lichfeit auffallend in die Augen. Der Anblick diefes augges 
dehnten,. acht Duadrats Meilen umfaffenden Haufens von 
Bergen, deren zahllofe Gipfel unter einander wetteifern, 
ift einzig, und es giebt Feine Gegend in der Schweiß, wel 
che eine gleichgeformte Dberfläche zeigte, und ein gleiches 
Bild der Einbildungsfraft gäbe. Leber den Urfprung die 
fes Landes. verbreitet nähere. Beobachtung feiner innern 
Befchaffenheit dag hellſte Licht. Sand und gerollte Steine 
find die einzigen Beſtandtheile, woraus alle Hügel und 
Berge des bewohnten Appenzells zufammengefegt find, 
und Lagen vom Thonerde überziehen das Ganze, Die ges 
rollten Steine liegen im allgemeinen fchichtenmeife, und 
wechſeln mit Sandbänfen ab, melde vom verfchiebner 
Dicke; und mehr oder minder feſt und hart find. Doc 
ſcheint, daß ‚die Geſchiebe der Trümmerfteine in größerer 
Menge nahe an: der Oberflaͤche aufgeſchuͤttet find, nach 
dem Innern :abmehmen, und dag in der Tiefe nichts ale 
Sandbänfe. unvermifche liegen. "Wenn man die unters 
ſten Theile diefes überfchwenmten Landes in dem Rhein— 
thale. und in dem; Gebiet des Abts von St. Gallen 
dicht an dem Bodenfee unterfucht, fo zeigt ſich überall 
ein. feſter, feiner, | blaͤulicher Sandftein, der nahe bei 
Rofhad, bei Thal, bei Stade am Er, bei St, 
Margarethe in großer Menge gebrschen und verführt 
wird. In dem Kanton Appenzel felbft giebt es nur 
zu Trogen, und zu Winnacht (in der Rode Luzen⸗ 

berg 





berg oberhalb, dem rheinthal ſchen Dar Thal) 
ähnliche Brüche, deren. Steine gefchäßt find. Alte: übrir 
gen. Sandſteinbaͤnke, welche Höher: als diefe genannten 
Oerter liegen, haben in ihrer Mifhung vielen Thom’ ſind 
gelblich, locker und bruͤchig. Ihre Schichtung folge Feine 
beſtimmten Regel; in dem Beete der Urnäfch ſtreichen 
ſie von Oſten nach Weſten, und ſenken ſich nach Norden. 
Zwiſchen den Doͤrfern Haslen und Gaiß fuͤhrte mich 
der Fußweg uͤber den Gipfel eines Berges, wo die nackt 
hervorragenden Baͤnke faft ſenkrecht ftehen ;.und von Suͤh⸗ 
oioſt nach Nordweſt freien Die gerollten Steine; wel⸗ 
che durch ein Zement ſo ſtark mit einander verbunden ſind, 
daß fie einen feſten Fels Bilden, welchen ber Schweizer 
Magelfluer der Deutfhe Wurftflein nennt, zeigen 


dich überall, liegen bie. und da in ungeheuern Maffen, mıd 


Feigen zu den. Höchften Bergen des aufgeſchwemmten ans 
des. Diefe Geſchiebe beftehen aus Steinen aller Art 
Kalkſteine find zwar die gemöhnlichften; aber doc, finder 
Fich. aufferordentlich. viele Granite, Gneiße, Serpentine, 
sand andre mit jenen vermifche. Sowohl die Natur diefer 
gerollten Truͤmmerſtuͤcke, als aud) ihre Größe, welche im 
Allgemeinen den Umfang eines Eys nicht Überfleige, bes, 
weiſt aufs bandgreiflichfte, "daß fie aus: der Ferne von 
Suͤden her, wo die Zentralfette. der Sranitsund Gneißs 
Felſen zieht, heraus geflutet Hier abgeſetzt, und durch 
Dduͤnnen Kallleim wieder gefeſtnet worden find, Aus den 
Baͤchen und Fluͤſſen Appenzells, die an ſo vielen Or⸗ 
ten die Nagelflurbaͤnke beſpuͤlen, das Bindungsmittel det 
gerollten «Steine: auflöfen; und dieſe freygemacht mit 
ſich fortfuͤhren, lieſſe ſich eine zahlreiche: Sammlung der 
mannichfaltigſten Steine als Probſtuͤcke von Gebuͤrgen zu⸗ 
Me welche man wahrſcheinlich in Srau birms 
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den und Tirol aufzuſuthen hätte. Verſteinerte See⸗ 
muſcheln, melde an verſchiednen Gegenden des bewohn⸗ 
‚ten Appenzells, und bei der Stadt St. Ballen aus⸗ 
‚gegraden werden , bezeugen;: gleich: den Befchieben geroll⸗ 
ter Steine, den ehmaligen Aufenthalt des Meeres, Bei 
Trogen hat man Steinkohlen entdeckt, und es läßt fich 
vermuthen, daß beträchtliche Gänge dieſes Foſils im 
Schooße dieſer Sandberge verborgen liegen. Zwiſchen 
Herifau und Teufen fand ich in einem fenfreche 
durchgrabnen Hügel lockern Sandes eine ſchmale Ader von 
Khvaryem, glänzenden und — zerſplitterden — 


Diele ungeheure, aus Sand und geroliten Steinen 
— Maſſe liegt, wie fon geſagt, an dem Fuß der 
appenzelliſchen Kalkgebirge. Sie dehnt ſich aus dem 
Kanton Appenzell weſt und nordiwärts in Huͤgelformen 
nach Toggenburg, in das Gebiet des Abts von St. 
Salleen, und nad) dem Thurgau; oͤſilich zieht es ſich 
son dem Kamor mehrere Stunden weit, und woͤlbt dicht 
an dem Bodenfee bis Roſchach anfehnlihe Bon 
berge, deren oͤſtliche und ſuͤdliche Seiten zimlich ſteil ab» 
geriffen, und fo hoch find, ‚daß man fie aug der Ebuie 
des Rheimehals und von dem lifer des Sees faum 
in einer Kleinen Stunde zu erfteigen im Stande if. Wer 
mit einiger Aufmerkſamkeit diefe Gegend durchwandert, er⸗ 
kennt bald die ſtarken Merkmale großer Veränderungen in 
der ehemaligen Befchaffenheit dieſes Gebirgtheils. Die 
Felſen auf der deutfchen Seite des Rheinthals hinter 
Feldkirch, Hohenembs und Bregenz beftehen aus 
Kalkfteinen wie der Kamor und Saͤntis, und zeigen 
nach dem Thal fehr abgerißne und nackte Seiten. Das 
ganze Land, welches bie jenfeitigen deutſchen — 
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Bodenfees bildet, und von da tief nah Schwaben 
ſich fortdehnt, befteht aus Sand, gerollten Steinen und 
Thon; es legt fihidicht an den nördlihen Wänden der 
Kalfgebirge an, welche hintee Bregenz nad) Dfien fort; 
feßen, erhebt fih an den Ufern zwiſchen Bregenz und 
Lindau als beträchtliche Berge, und fiufft nah Moͤr s⸗ 
burg zu allmählig herab, Innre und äußre Beſchaffen⸗ 
beit geigt fich dort genau fo, mie auf der Schweitzerſeite, 
nur mit dem Unterfchied, daß die Schuttmaße Appem 
zells weit höher feige, und öftlich und ſuͤdlich jäher nad) 
dem Eee und dem R beinthale ſich ſenkt. Das Kalk 
gebirge Appenzells ift ſuͤdwaͤrts fehr Keil, ſcharf, und 
in ziemlich gerader Richtung parallel mit dem Laufe des 

Rheins, abgerifen Nur an zwei. Gegenden wird 
die flache Ebne des Rheinthals in feiner fort überall 
gleichen Breite unterbrochen; und diefe Stellen find michs 
tig für die Kolgerungen, melde fi) daraus ziehen laſſen. 
Wenn man von dem Flecken Appenzell über Eggers 
fianden nah Haard herabgeht, welches fhon ganz 
in der freien Ebne des Rheinthals liege, und von hier 


‚die Straße rechts nad) dem Dorfe Kobelwies verfolgt, 


fo ſieht man bald die weite Ausficht über den ebnen Bo⸗ 


den des Rheinthals durch halb nackte und mager be⸗ 


bufchte Hügel gehemmt. Zwiſchen fie und dem füdlichen 
Zuffe des Kamors führt der Weg faft eine Stunde lang 
bis vor dag Dorf Nüti durch ; und hier tritt man plögs 
lic) wieder in die vorige ebne Breite des Thale. Diefe an 


‚ einander hängenden Hügel beftchen aus Kalkſtein, wie die 
-Selfen Appenzells, und hängen mit deren Füffen uns 
mittelbar zufammen, ob fie gleich in der Richtung, wo 
der Weg durch geht, cine hefftige Gewalt durchriſſen, und 
‚mehr oder minder davon getsennt hat. Es laͤßt ſich zwi⸗ 
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(hen Haard und Kobel wies deutlichſt wahrnehmem, 
daß dieſe Hügel beſtimmt auf der Linie anheben, welche 
von dem Säntis nah dem Kamor, und vom dieſem 
gerade nad) Dften zu den Kalfgebirgen hinter Hobens 
embs und Bregenz gezogen werden fann. An der 
Suͤdſeite diefee Hügel bei Rüti bemerft man auffallens 
de Spuren von Gemalt. Hier erheben fie fich wie abge 
riffene Blöcke aus der Ebne, und find an einer Stelle, 
welde Hirgenfprung beißt, in ſenkrechte Wände durchs 
brochen, an denen fidy die Schichtenlagen des Kalkfelſens 
beobachten laſſen. Auf der Seite von Haard hingegen 
ſteigen ſie ganz allgemach aus dem Boden, und kehren dem 
Thal und dem Rhein glatte ſphaͤroidiſche Flächen zur, 
welche auffallend die Wirkung flieffenden und über feſte 
Koͤrper lange Zeit infpälenden Waſſers jeigen. | 
Die zweite Stelle, wo die Ebne des Rheinthals 
‚unterbrochen wird, iſt noch intereffanter als die eben ber 
ſchriebne. Eine halbe Stunde fübmärts vom Hirzen 
fprung zwifhen Oberried und Sennmwald,in der 
Mitte des Thals dicht am Rhein, zieht fich ein langer Hügel 
Hin, der St. Balentinberg genannt wird, und auf 
dem die Parrfirche des Dorfes Ruͤki ſteht. Erift nicht 
fo hoch, mie die vorgenannten Hügel, und zeigt keine Zer⸗ 
fpaltungen, fondern eine breite und ebne, jegt fruchtbare 
Oberfläche, Der Körper diefer in der platten Ebne des 
Thals in die Augen faltenden Erhöhung befteht eben fo me 
nig, wie die vorigen Hügel, aus Trümmern und Herbeige 
ſchwemmten Felsſtuͤcken, fondern wie jene aus feften foliden 
Kalkſteinen. Aus alten diefen Beobachtungen laͤßt ſich ſchlie: 
ben; daß die Kaltgebirge Appenzells auf dem Grunde 
sb Rheintharus im einer nicht beträchtlichen Tiefe 
durch⸗ 


in ne 
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durchſetzen/ in genauem Zuſammenhange mit den Felſen 


hinter Feldkirch, Embs und Bregenz fiehen, und 


daß die beſchriebnen Kalkfteinhügel als legte Ucherrefte von 


hohen, feit langer Zeit verſczwundnen Gebirgen zu betrach⸗ 
ten find. | 


Wenn man diefe Gegend aufder deutſchen und Echmeis 
gerfeite unterfucht, das Ganze diefer Gebirgsnatur fomohl 
der öftlihen Schmweit ale des Tyr ohs von den höchfien 
Punften Appenzells überfchaut, und alle Beobachtun⸗ 
gen zufammenftellt, fo ergeben fich einige für die Geologie 
fehr merkwürdige Thatfachen. Es mar nämlich eine Epoche, 
wo wider dag breite Rheinthal noch der Bodenfee 
exiſtierten; wo das Kalfgebirge Appenzellg in ununter⸗ 
brochner Verbindung oͤſtlich fortſetzte, und Eine Gebirgs- 
maffe mit den Kalfgebirgen ausmachte, die ſich hinter 
Feldkirch, Hohenembs und Bregemz erheben, 


und duch Tyrolund Kärnten nad) Oſten fort ziehen; 


wo das ausgefhwenmte Schuttland des bewohnten, U ps 
penzells und Schwaben Beine einzige fortgeſetzte 
Maſſe bildete. Wahrfcheinlich bedecfte in diefer Epoche des 
Dunfelften Alterthums die jegige Alpenferte ein unermeßlis 
ches Meer, deffen furchtbare Wogen die hervorragenden 
Gipfel mit ſchaͤumender Wuth peitfchten, zerriffen , wind 
unzählige Trümmer davon verfchlangen , melde die Mers 
resftröme nach den tiefften Gegenden des Grundes wäljten 
und aufhäuften. Das Meer ift verſchwunden; die Alpen 
fette zrwoifchen dem Kamor umd den jenfeit des Rheine 
Jiegenden Felfen fehen wir in der Breite einer Etunde zer— 
riffen, und gewaltige Gebirge, die einft hier fanden, find 
mit der ungeheuern Maffe von Gefchieben, melche die wen 
ten Räume des Bodenfees und Rheinthals füllten, 
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Gentliche Erdrenolution Beet nude — 
Er ; wage ich A Vermuthungen. Ich bl 
bei den angegebnen Nefultaten ſtehen, welche gehörige Uns 
terſuchung dieſer Gebitgegegend außer Zweifel feßte, 


Der Kanton Appenzell befinden ſich zwar mit dem 
Rheinthal, dem Toggenburg, dem Thurgamy 
dem Gebiet des Abts von St. nn dem näme 
nchen Grab ‘der Breite 5 Ehen 
Tage nicht die naͤmliche. Won deren Hoͤr⸗ 
ner fidy Über die Linie erheben, pe ya 
immer veomilge und deren weite, von krafthollen Pflans 

















gen gr Kücen nut wenige Monate im Jahre bie 
Wiehheerden beleben,” kann — 9* che die Rede ſeyn. Das 
‚fiberifche Klima in diefer hohen 


a. alle —— 9 
phyſiſchen La w 
 Zheils des Fran wesen und hierüber allein 


will ich ei Bemertun machen. RE RE 
— den een her re 


| Snake Sand Appenzelig.liegt 
Ä vorhingenannten benachbarten Laͤnder. Von welcher Seite 
der Reiſende auch koͤmmt, fo, muß ee. mehr oder. minder 
binanfteigen; am flärkften von dem Rheinthal ber. wo 
‚man eine ganze Stunde. braucht, um hinaufzukommen. 
Ueber die. Befchaffenheit „der Oberfläche iſt fhon in der 
geologifchen. Beſchreibung das wichtigſte geſagt worden. 
Von allen Seiten ſchauen die gruͤnen Huͤgel und Berge 
Appenzells in die ferne Weite, und werden nur in 
Sünpeien, bon den — ummauert. Nord⸗ und 
Vſtwin⸗ 


eẽ 





= 39 — 

Oſtwinde haben ſtets den ungehindertften Zutritt , und die 
SHd und Weftwindeiwerden zwar etwas gebrochen, übers 
ftreihen aber doch den größten Theil des Kantons, Der 
Appenzeller wohnt an den furchtbaren Seiten und Abs 
Hängen feiner Berge in einee Höhe von 2 — 3000 Fus über 
dem Meere, und felbft feine niedrigften Thäler liegen 1960— 
2000 Fuß erhaben. Zu Heriſau fah ich in der Mitte 
Des Mays einer Morgens ale Dächer mit Schnee bedeckt. 
In Schmwelbrunn und in Gais, welche im ganzen 
Kanton am böchften gelegen find, fchneit e8 bisweilen im 
Anfang des Juny. Diefe Hohe Lage, in welcher die meis 
fin Appenzeller wohnen, verfchaft ihnen wichtige Les 
bensvortheile. Ihre Atmoſphaͤre um fie her ift faft beftän- 
dig von Winden bewegt; die Luftfchichte,, in der fie ath⸗ 
men, wird dadurch rein, elaftifch und fühl erhalten ; die 
Mebel, welhe das Rheinthal und Thurgau oft 
verhuͤllen, erheben ſich nur feltenzu ihnen; im firengften 
Winter, während die angrenzenden tieferen Gegenden von 
Kälte fiarren, werden fie oft von warmen Suͤdwinden er 
quickt, und. genießen überhaupt weit mehr Sonnenlicht. ale 
ihre Nachbarn. Es ift dem Naturforfcher wie. dem Philos 
fophen gleich wichtig, den Einfluß genau zu unterfuchen, 
den die phyſiſche Befchaffenheit eines Landes auf deffen 
Bewohner aͤußert. Richtige, in allen Gegenden angeftellte 
Beobachtungen über diefen Gegenftand würden reichhaltigen 
‚Stoff zu manchen lichtvollen Auffchlüfferrüber die thierifche 
Defonomie darbieten. Niemand bezweifelt, daß Klima, 
Luft und Boden, auf die Gefundheit des. Menfchen merk; 
lich einwirken; und daß in deren Befchaffenheit.die ents 
fernten Urfachen von beftimmten phyſiſchen Erfcheinungen 
in den thieriſchen Körpern z. B. von den Krankheiten ges 
fuche werden müffen, Allein weniger anerfannt ift der 

große 


großer Einfluß der phnfiichem Lage: einer Gegend auf bie 
Empfindungss and Ceelenfräfte feiner Bewohner. Von 
der Wahrheit diefer Beobachtung wird fich jeder überzeugen 
fünnen, welcher die Eigenfchaften des Lichtes und der Rufe 
ſtudiert, und die außerordentliche Rolle überdenft, welche 
diefe zum Leben wichtigftenPrincipien in allen organifirten 
Koͤrpern und befonders bei der Animalifation fpielen. Ich 
überlaffe ed der Phnfit und Phnfiologie die beffinnmteften 
Beweiſe hieruͤber aus den Geſetzen der organifchen Natur 
"Darzulegen ; und‘ bleibe: hiew nur bei den auffaltenden Phäs 
nomenen ſtehen, weldye mir in diefem Betracht je 
— fehr merfwürdig fcheinen. 


2 Der Appenzeller zeichnet ſich nicht nur unterifeis 
men Nachbarn, ſondern ſaſt unter allen: Bölfern der 
Schwertz durdy Energie und: karfe Vernunft, durch Wi 
und 'Erfindfamteit aus, Die Freiheitsrevolution dieſes 
Volles zeugt bis zum Erftaunen von deffen Muthe ; Kuͤhn⸗ 
heit und traftvoller Ausdaurung, und feine ganze Geſchichte 
von beffen gefundem Verſtande und richtiger: Uerheilöfraft. 
Dieſe Heine Zahl von Hirten gab Beweiſe der allerhoͤchſten 
Charakterktaft, indem fie, obgleich fo weit entfernt von der 
freien Shweigern und Glarnern, und mitten unter 
"den Leibeigtien Unterthanen von Fürften und: Barouen, die 
ihre zahlreichen Knechte gegen fie’führten, doch es wagten/ 
das Joch ihres Tyrannen abzuſchuͤtteln, ſelbſt die Waffen 
‚der. furchtbaren Kirche zu verachten, und, aus dem lang⸗ 
jaͤhrigen Kampfe ſiegreich hervortretend, ſich auf die Linie 
ſelbſtſtaͤndiger Nationen zu ſtellen. Das Appenzeller⸗ 
Volk wohnt ſeit Jahrhunderten auf ſeinen Bergen wie auf 
“einer'freien Inſel zwiſchen den unterthaͤnigen Bewohnern 
des ————— SH Galler; Rheinthaler⸗Sa⸗ 
xer⸗ 
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es Märkers und Toggenburgers 
— Keiue von dieſen Voͤllerſchaften hat ſich je zur 

jdee der Unabhängigkeit erhoben, ob es gleich einigen, z. V. 
den Toggenburgern, au guͤnſtigen Epochen nicht 
fehlte. Selbſt day wo zuweilen das guͤtige Schickſal alle 
Umſtaͤnde zur Unabhaͤngigkeit manches kleinen oder großen 
Volles bereitet, wird die leichte Gelegenheit ſehr oft nicht 
einmal erkannt, und noch weniger ergriffen und ie 
Giebt nicht die Lage und das Benehmen der reft te 
Gemeinden des ehemaligen Visthum Baſels in m ne | 
und auffallendes Beispiel hievon ? Wo, Bien. = t 






xer Gr 








Umſtaͤnden der Zeit se und ** —— 






fuͤr eine buͤrgerliche Geſellſchaft ftiges Loos zu 
ſtimmen, und durch ihre ee 
328 fi ch e Republik: Hat den ganzen: Theil des Bisthum 
Bafels, welcher zum deutſchen Reich gehörte ; fich eins 
verleibt. *), aber die übrigen. Thäler,; welche immer: als 
Schweitzerboden betrachtet wurden; nicht berührt: Vier 
Jahre find verflofien, ohne daß. die Bewohner des St, 
Innerthales/ des Münfter chales , des. 


berg 8; der Herrſchaft Drei n und des chens 


Nee u v i Ihe:ihr gemeinſames Intereſſe berarhen, und ihr 
Schickſal geſchaffen haben, welches am Ende von einem 
fremden Willen entſchieden werden wird. Welch ein Uns 
terſchied in der Bildung zwiſchen den Vaͤtern der Appens 
zell ex und den jegigen Einwohnern des Innerchalsı 
n Ende des XVIII Jahrhunderts 
erheben, me e vor vier hun⸗ 
ten. Solche moraliſche Erſchei 
u er nungen 

e) Bilder das Departement Montternihle 











dert Jahren 








nungen verdienen gewiß einige Aufmerkſamkeit. Daß. die 
Appenzeller allein unter allen ihren Nachbarn den Ent⸗ 
ſchluß faßten, ſich Unabhängigkeit und Selbſtſtaͤndigkeit zu 
erringen, und daß fie ihre bürgerliche und politifche Frei; 
beit bis jest zu behaupten gewußt haben, zeigt, daß fie, 
in einem böfern Grade ald jene, Stärke und Lebendigkeit 
des Gefühle, Energie der Ideen und Willenskraft befigen; 
denn nur Menfchen von diefen Eigenfchaften fünnen Be 
tweife von gefundem Verftande, flarfer Vernunft, von Ras 
rafter, Muth und Würde geben. Auch fehen die Einwoh⸗ 
ne Appenzells mit einem gemiffen Etol; von ihrem 
höherm Wohnort auf die Nahbarn herab, und frgen fie 
‚ tief unter fih- Ihr feid bevogtet, fagt der Apr 
penzeller zu dem Rheinthaler, und diefer Gedanfe 
bläft fein ganzes Selbfigefühl auf. Um diefen Ausdruck in 
ganzer Stärke zu fennen, muß man miffen, daß in der 
Schweitz flatt VBormund Vogt und von allen Ummüns 
digen, ſtatt, fie fichen unter der Vormundſchaft; gefagt 
wird, fie find bevogtet; in den Morten des Appen— 
jellerg liege daher nicht blog der Sinn, ihr habt einen 
Landvogt. Ihr werdet von einem Landvogt regiert; fous 
dern zugleich der ſtarke Nebenfinn: Ihr ſeid Unmündige, 
ihr fonnt euch nicht felbft regieren; DeRagn wird run 
Bormund geſetzt. > 


Der ——— if — — ir 
hafter, mwigiger und 'geiftreicher als alle feine Nachbarn. 
Ueberall erfhafen Appenzells Gebirge: von freudigem 
Jauchzen und einem eigenen Gefchrei, was ſie JZolen 
nennen, Als ich zum erfienmal diefes Land betrat und von 
‚allen Seiten Jauchzen hörte, mohlgefleidete Menfchen im 


lachenden Grün der. Wiefen hüpfen und fich freuen (ah, 
glaubs 
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glaudte ich in einer der glücklichen Inſeln zu ſehn / wovon 
ſich ein Schatten im Suͤdmeere befindet. Der Gott Komus 
ſcheint mit ewigen Fluͤgeln uͤber dieſe Berge zu ſchweben. — 
Wo man einen Haufen zuſammen ſtehen oder figenfieht, da 
wird gefcherje und gelacht ; felten wandern fie vor einander 
vorüber, ohne daß einige mit einander ſpaßen, fich necken 
oder katzbalgen. Schnell im Ermwiedern, find ihre Scherze 
— nie beleidigend und beißend. Merken fie aber, daß ans 
dere fie’ zum beſten haben tollen; fo find Ihre Antworten 
gewöhnlich fcharf und derb, welches fie bei ihren Nachbarn 
in den Ruf grober Leute geiegt hat. Außer ihrem Lande 
ftellen fie fidy da, mo fie‘ wiſſen daß man ſie nicht gerne 
ſieht, einfaͤltig und dumm. 'Wenn.ihre Gegner), dadurch 
dreiſt gemacht, ihren Spoͤttereien freien Lauf laſſen und 
ſich ſchon an ihrem Triumphe kitzeln ſo ergreift der ſchlaue 
Appenzeller ploͤtzlich die ſcharfe Waffe ſeines Witzes 
und vernichtet ſeinen Feind, indem er ihn zum Gelaͤchter 
Der ganzen Geſellſchaft macht. Gewoͤhnlich duzen fie dann 
den Angreifer, welches ihren Wendungen und Ausdruͤcken 
‚mehr Originalität und Kraft zu geben fcheint. Hier einige 


Proben fomohl von wigigen als gefunden Einfällen und 


Antworten. 


Ein Geiſtlicher fragte in der Kinderlehrer Was Joſeph 
and Maria mit ſich genommen hätten, als fie fi) auf 
Die. Flucht begaben, um der Verfolgung Heropdes 
zu entgehen? „J waͤß es nuͤt, bin nuͤt bym uspacken g’fen” 
(Ich weiß es nicht, bin nicht beim Auspacken geweſen) 
war die Antwort des Knaben. 


Iſt dies der rechte Weg, fragt ein Neuter ? » Rein, 
weiber müßs zurück,” antwortet der Appenzeller — zus 
ruͤck 


— — 
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zurück, fol ich? — „daß nicht, hr * das — 


LT; umdrehen.” 


Wie viel Stunden Babe ich von hier bis dahin zu reis 
ten? „Reitet nur zu, ‚weitet nur zu,” iſt die, twiederhohlte 
Antwort. Unwillig trabt.der-Keuter davon. Als er einige 
30 Schritte entfernt if, zuft ihm der Appenzeller nadı 
„Rum Here kann id) Euchs wohl fagen, daß Ihr noch 
„wei Stunden habt; ich muße | ja vorber reden y. wie — 
„hr reitet. te 

Sr ed wahr, daß bie Appenzeller Blind auf die 
Welt fommen? — „Ja freilich, aber dafür fehen fie auch 
„in. meinem Alter fo gut, Daß. fie beym erſten Blick einen 
„Narren wie. Euch von einem Fugen Be unterfcheis 
„den fönuens | 


Ein St. Galler fpottet einft über die-appenzek 
liſchen Straßen und fagt : Cie find fo ſchmal, daß kaum 
eine, Kuh durchfommen könne, ohne mit ihren Hörnern ſich 
im Geſtraͤuch zu verwickeln. „Ihr ſeyd doch ungehindert 
„durchgekommen,“ ermwiederte der Appenzeller ? Ja— 
— „Der Here hatte alfo damals die Hörner noch nicht.” *) 


Iſt es bei euch auch fo mie bei ung, daß ein Mann 
ſechs big fieben Weiber hat? — „Aa freilih, es it aud 
„ſo auf den Weiden und Alpen unter unferm Vieh," 
hieß eo. 

Ein 


®) Oder, nach andern: „Des Herr war alſo damals noch ein 
„Kalb. 


Ein zur Tagfagung abgefchickter Gefandte St. Gak 
lens erzähle in Grauenfeld, daß bei einem Appen— 
jeller, den man zu Gt. Gallen habe brandmarten 
wollen, alle Stellen mit ähnlichen Zeichen ſchon befegt ges 
weien wären. „Haͤttet ihe ihn doc auf ‚den Hintern ges 
;„brannt; dag ift vin zugewandter Det,” erwiederte der 
Geſandte Appenzells *). 


„So, aus Zurich ſeid Ihr? ſagt ein Appenzel 
ler zu einem Reiſenden. „Ich habe doch in meinem Leben 
„noch feinen ehrlichen Mann in Zürich geſehen.“ Wie 
meint ihr das? erwiedert der Reiſende aufgebracht. „Wer⸗ 
„det nicht boͤſe; denn ihr müßt es felbft eingeftehen, wenn 
Ihr hört, dag ich inoch nie in Züri ch. gewefen bin,” 
war bie Antwort. 


Here NR. macht mit dem Profeffor Bod mer: eine 
Seife zu Pferde duch Appenzell. Gie kommen an ein 
Satter, welches den Weg verſchließt. Mach auf, Junger 
ruft N. dem Knaben zu, der dort gerade ſteht. „He, ich 


„muß jerft fwiffen, wer Ihr feid”? Ich bin — und der - 


da ift ein Profeffor. „Was ift ein Profeffor”? Nun — 
das ift ein Mann, der Alles Fann. „O, da braucht Ihr 
„mich nicht, er wird fehon den Gatter öffnen koͤnnen. 


Ein Bauer, der zwei Stunden weit zum Pfarrer geht 
um zu beichten, erhält Feine Abfolution, fondern muß fein 


ne Sünden wiederum nach Haufe tragen. In der folgeny‘ 
den Nacht läßt er dem Priefter ſagen, ex fei vom Schl 
ge⸗ 


2) Die Stadt St. Gallen wird ein, der Samecit iu9% 
wandter Ort genanat. 
Erſter Shell.“ Bb 


* 
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geruhrt, werde ſterben, und. verlange die letzte Oelung zu 
erhalten. Ungern ruͤttelt ſich der bequeme Pfaff aus dem 
Bett, und mache den beſchwerlichen Weg. Ale er in die 
Wohnung des Bauern anloͤmmt, fährt der Kranke von fei, 
nem Lager auf, und ruft ihm entgegen : „Mir fehlt nichts, 
„ich bin gefund und hab Euch nur lehren wollen, was 
„das heißt, einen beſchwerlichen Weg umfonft machen.” 


Ein junger Burſche wird wegen eines Vergeheng in 
die Trille geſtellt. Als er feine Strafe gebüßt hat und ins 
Wirthshaus fümmt, lachen ihn die andern aus, und rüs 
‚den von- ihm weg: „Ihr habt das nicht nöthig,” fagt er, 
„ich bin reiner ald Ihr, denn ich bin feit ein paar — 
„den tuͤchtig gehaspelt worden. 


Der General .... trifft einen Appenzeller⸗Bur⸗ 
ſchen an, der ihm gefällt. . He, willſt du mit in den Krieg ? 
— „Sch mag nicht, ich bleib’ lieber zu Haufe.’ — Du weiſt 
vielleicht nicht, was Krieg ift — „Das weiß ich wohl.” — 
Nu, fag mir's, ich geb’ dir mas — „Gebt ber.” Als 
er die Zahlung erhalten hatte, weigert er ſich, ed zu ſa⸗ 
‚gen, läßt fi) noch zweimal Geld geben, und fagt ed dach 
nit. Der Alte wird unwillig, ſchimpft, und will ihn 
ſchlagen. Augenblicklich ſchlaͤgt der Burfche ein Gelächter 
auf, und fagt; „Wißt Ihr nun was Krieg ifi?.. Wenn 
„einer mehr nimmt als ihm zutommt, und der andere dar⸗ 
„über böfe wird.” 


„Alter!“” ſagt ein Appenzeller zu dem Träger eis 

Her Reiſebuͤndels, „die Laft wird Euch zu ſchwer, ich will 

fie Abihmen” — da nehmet ſie! — „und zu mie nach 
„Hauſe tragen,” 

Ein 
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„Ihr pättet mich fragen ſollen was ich für recht, und 
— was ich fuͤr * — LE ; 


Im Jahr. —* 8* in einer Gefellfchaft karpat 
fhet Appenzeller fehr viel über den blutigen Kri 
zwiſchen dern Kaifer und der. Franzoͤſiſchen Republik ges 
ſprochen. Ein Knabe von 12 bis 14 Jahr, der lange 
aufmerkfam zugehört hatte, fagte zulest: Ich würde dent 
„Kaiſer rathen, er folle eine wackere Haͤmath“ (Heim ath, 
d. i. Wohnung mit einigen Morgen Wieſen umher) kau⸗ 
fen, damit er das. ganze Jahr hindurch ı2 ſchwere Kuͤhe 
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unterhalten könnte; alsdann hätt’ er zu baten und zu 
zwerchen (alsdann müßte er beten und arbeiten,) „und 
„es füme ihm nicht mehr in den Sinn, die Leute fo gott⸗ 
„los zu plagen.” 


Dee Appenzeller ift nicht bloß fehe arbeitfam, 
wisdanernd, zu allem brauchbar und geſchickt, ſondern 
zeichnet fi) auch, durch ſchnelles Begreifen, Nachahmen 
und Erfinden in. Sachen der Mechanik und Induſtrie aug: 
Sicherer neue Mufter von Zeugen, ſo webt er fie gleich 
nad, und erdenft felbft fietS andere. Unter den erfinden 
riſchen Webern nennt man befondes Johannes 
Gmünder aus Teufen, welcher Hemde und große 
Gäde ohne Naht webte. Dex thätige Geift des Appens 
zeller s gruͤbelt uͤber mechaniſche Werke aller Are, :und 
bringt ſie ohne Anleitung, Lehrmeiſter und Modelle zu 
Stande. So haben ſich ſchon mehrere durch allerlei Uh⸗ 
ren, Feuerſpritzen, andere Maſchinen und Arbeiten in 
Holz und Eiſen in ihrem Vaterlande beruͤhmt gemacht. Vor 
wenigen Jahren erfand ein Landmann aus dem Dorfe 
Rehetobel die Spinn-und Kraͤtzmaſchinen, denen die 
englaͤndiſchen Baumwollen-Fabriken ihre ſchnelle Auf⸗ 
nahme verdanken. Auſſer dem geſchickten Gmünderiund 
andern erfinderiſchen Köpfen in der Gemeinde Teufen 
genießt dieſes Dorf auch die Ehre, der Geburtsort eines 
ausgezeichnet mechanifchen Genies zu ſeyn. Wlri ch 
Grubenmann’s hölzerne Brücen find allgemein be⸗ 
kannt. Die Rheinbruͤcke bei Schaffhauſen if ein: 
Kunſtwerk, welches jeder Neifende mit Erfiaunen betrachr 
tet, und als. eine ber. erfien Merkwürdigfeiten in dev 
Shmeis in allen Schriften angepriefen wird. In der 
hat, man fann die Kuͤhnheit und ſchoͤne Einfachheit, die 
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nicht offen, ſo h Seitenwände: verſchloſſen und 
——— Die Schaffhauſer ⸗Bruͤcke 
ift 364 und die zu Wettingen 200 engliſche | 
Bon Auffen betrachtet zeigt die erfiere zwei Bogen von 
Länge; der Theil von der Stadt bis zum flei 
e im Sluße oder von A. bis O. betraͤgt 171 * 
re Fuß. Dieſer Pfeiler fiepe 
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geachtet dieſer zwei anſcheinenden Bogen beſteht ſie doch 
eigentlich nur aus einem einzigen Bogen, welches 
auch Grubenmann ſtets behauptete, und wovon man 
fi gleich überzeugen fann, wenn man die Brücke inwen⸗ 
dig betrachtet, fvo der große Balfenbogen von einem Ufer 
jum andern fchmweift. Statt, daß gewöhnlich der Fahr⸗ 
weg der fleinernen Brücken oberhalb den Schwibbogen 
liegt und von diefen getragen wird, fo ift derfelbe bei die 
fen hölzernen Brücken dergeftalt angehängt, daß die Bogen 
über denfelben auf beiden Seiten emporfteigen Auch ruh⸗ 
te die Bruͤcke im Anfange auf dem Pfeiler im Fluße nicht 
auf, wie alle Augenzeugen mich aufs befiimmtefte verfis 
hert haben, : Die Brüce dehnt fich und giebt nad), ale 
wenn fie in ungeheuer dicken elaſtiſchen Strisfen binge; fie 
‚zittert und’ bebe unter den Zritten jedes Sußgängerd, und 
unter Laſtwagen, die über fie fahren, wird das Schwau⸗ 
fen. fo ſtark, daß der Unerfahrene * — 
derſelben befuͤtchtet. 


a Diefe Sehen: — welche mit Recht — 
Hängemwerf' fuͤhrt, wurde im ihrer Vollkomutenbeit 
zuerſt von Ulrich Brubenmann ausgefuͤhrt. Alle 
hoͤlzerne und ſteinerne Bruͤcken welche die Stadt Scha ff⸗ 
Sau ſen hatte aufführen laſſen, wurden von der Gewolt 
des Kheinftromg zerriſſen. Als man im J. 1734 eis 
ne neue errichten mußte, fo erfchien unter den Baumei⸗ 
ſtern, welche Pläne vorlegten, auch ber Zimmermeifter 
Srubenmann mit feinem Vorſchlag zu einer Brücke 
die, von feinen Pfeilern im Fluß geſtuͤtzt, allein auf den 
beiden Ufern ruhen ſollte. Als er ſein Modell das crftı 
mal ‚der Baukommiſſion vorzeigte, zuckte man die Adhfeln, 
und fragte ihn ſpottend , wie ex glauben Könner . > 





ſolche Bruͤcke nicht augenblicklich unter. einer betraͤchtlichen 
Laſt einſtürzen würdet Statt aller —— ſich 





de 17585 war fie vollendet, - und fü iefer 
feit und unverſehrt bis 1789. In di 
viele verfaulte d verdorbene B 
die ausgewichenen wieder befeſtigt, ur diefe ur 
befferung ftellte man dieſe Bruͤcke in ihren | vorigen Stand. _ 
Zu derfelben Zeit, als ar man 
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durchaus ganz fremd. Er wußte nur wie ein Bauer zu 


ſchreiben und zu rechnen, und gei | 
als ein in der Mechauit — — 
Ueber fein eigentliches Verdienft in diefem Fe 
einen Mann urtheileny den ti res und. 
feiner Fr Alben heidenden Nichter macht. Here 
Baumeiſter Bo.g el aus Zurich fchreibt mie: „Das 
„C wrafteeififge der Geußenmannifcpem vracen * 
„ſteht in dem Bogen von auf einander 
„beiden Seiten der Brüce, an denen? Fahrweg ve. 
„gehaͤngt ift. In der aimmerfunft und ſelbſt bei dem 
„Brückenbau, mar es ſchon lange bekannt, dag 
„Kraft der Balken verſtarle, wenn mehrere 
„ahnung über einander gefügt Rees hen 
„mann bat diefe Erfindung ſehr berbebert,. Der Bra⸗ 
ee neu 
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end N, gehört unwiderſprechlich 
rich Gruben ma nn Se a a 
„die Brücen nach Belieben bis auf einige 
„verlaͤngert werden, wenn man nur Mittel: 
„ſtungen, welche zum Aufrichten des 
„find, fo lange die Arbeit dauert," feft und 
„den. An Meerengen fünnen diefe Bruͤcken 


„ben, weil die Tiefe und Stärfe des Meerſtroms ind der 
„Ebbe und Fluth die Errichtung einer feften Ruͤſtung un · 
„moͤglich machen. Da die Grubenma nniſchen Dos 
„gen eigentlich einen einzigen, aus verzahnten Stuͤcken 
„beſtehenden, von einem Um zum andern reichenden und 

„in 





ug 


„in der Mitte über fich gebognen Balken bilden, fo haben 
‚sdiefelben beinahe gar feine keilfoͤrmige, fondern nur eine 
„senkrechte Wirfung auf die Landwehren; und diefer Um⸗ 


„fand ift es befonders, welcher der Grubenmanıı 


„Ihen Bauart einen entfchiedenen Vorzug vor allen übris 
„gen Erfindungen in Hängsund Sprengwerfen giebt. Die 
»„Schaffbaufers drüde beſteht, wie alle übrigen Wer⸗ 
„fe des Appenzellerd, aus einem einzigen Bogen, dee 
„von einem Ufer: zum. andern geht. Da beim Einfiurz der 
„alten Brücke einer der gemauerten Pfeiler im Fluße ſtehen 
„geblieben war, fo beharrte der Magiftrat gegen Gru— 
„benmanns Nach und Meinung darauf, Buß er dies 
„ten Pfeiler zur Unterflügung des neuen Werks benutzen 
„follte. Er befolgte diefen Befehl dadurch, daß er, von 
„diefem Pfeiler aus, Streben gegen feinen verzahnten Bos 
„gen anbrachte, melche aber im Anfange ohngefaͤhr einen 
„Schuh vom Pfeiler entfernt waren, und nur erft, nach dem 
„ſich das Holzwerk in einander gefeßst, und einen Theilfeiner 
„urfprünglichen Elaftizität verloren hatte, daranf zu ſtehen 
„kamen. Dieſe ganze Vorrichtung hätte, ohne der Dauer 
„des Werfs im geringften zu ſchaden, wegbleiben fönnen, 
„Indeſſen it die SchaffhaufersPBrüce das erfte und 
„ſchwaͤchſte von: den großen Werfen Grubenmanng; 
„und er hat feitdem die Konfteuftion feiner verzahnten Bo⸗ 
„gen in verfchieonen Abfichten verbeffert und verſtärkt, wie 
„man dies an der fimmats Brüde zu Wettingen 
„deutlich, fehen kann.” 

Dbgleich der Appenzeller tapferee und muthiger 
Soldat: iftr fo hat doch feiner durch die Kriegsfanfi feinen 
Namen in der Geſchichte verewigt. Johann Meyer, 
und Adrian Meier, beide aus Herifau,-find die 
einigen, welche ſich durch ihre Kenntniffe zu den hoͤhern 
Bb 5 mili⸗ 





milieörifchen Graden ſchwangen. Der erſtere war Briga⸗ 
dier in fran joͤ ſi ſchen Dienſten zu Anfange dieſes Jahr ⸗ 
hunderts, der andere Generallieutenant in ſar dinm iſchen 
Dienſten von 1742 bis 1771. Der Appeen ze ller lief 
von jeher weit weniger ann eg und 


die Angeſehnen de 
dieuſte nicht eine —* at 












und andern 24 —— Appenzell 
ner lieben ihre Berge und Heimath ftärfer alg 
ger, und verlaffen daher ihr Vaterland ungern. 
fruͤhe richteten fie ihre ganze Aufmerkſamkeit 

und Handel, wodurch alle Hände in Thaͤtigkeit 
reichere Duellen des Gelderwerbes geöffnet murt 
der Kriegsdienft darbieten fonnte + 
Mepublifen, Außer und Innerod 
einige Kompagnien im Solde —* rien: 
rei * ER 





ey * — 

Wiſſenſchaften und ſchoͤne Kuͤnſte wurden nie in dies 
* ————— gepflegt; Außer folgenden Chronikenſchrei⸗ 
bern rühmt ih Appen zell keines Schriftſtellers. Paul 
Gartenhäuſer aus dem Flecken Appenze, der 
erſte Landammann von: Außoerooden, gab 1597 eine 
Beſchreibung des Religionsunruhen ſeines Vaterlandes 
heraus. Barthelemi Biſchoffberger, aus Kur—⸗ 
zemberg nAußerooden, Pfarrer, machte eine 
Chronik des Kanton Appenzells im Jahr 1682 bekannt. 
Nikolaus Suter, Statthalter in Inner oo de n, 
ſchrieb eine Chronik ſeines Vaterl bis auf das Jahr 
1722 melde wichtige Stuͤcke en Er ließ auch Lands 
BR von allen RO * ——* Seuter 
ſtechen; 
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Bienen. In der neueften Ben Sefämad am Wiſſen⸗ 
fchaften und an Fitterafur big in diefe Berggegend ged 





und feitdem zähle Appenzell mehrere Männer unter 
nen Geiftlihen und Aerzten, deren Kenntniſſe dem = 













lande Ehre machen. Laurent Feliweger aus 
— rieb aͤber die * 


des Kanten Appenzells Es iſt zubede % 
da eine andern Auffäge nie gedruckt worden find 

Pfarrer zu Gais, en 
gend feines Vaterlandes. m Verd 
ſich diefer Landespatriote dal db, — an 
einen andern Orte ſprechen. "In dm en Republifen 
Appenzell s giebt es nur eine ‚Druckerei zu | En 
gen, aus deren Preffen jährlich eine Schrift: 

‚welche von allen Einwohnern ' gelefen wird. 
Ich meine den Appenzeller bintenden Bot, ader 
‚ven großen hiſtoriſchen Staats / Kriegs / und Friedenss Ka 
Iender / in Duartformaty' 9’ Bogen 

Holzſchnitten verſehen. Wenn die en 
kennten , welchen dieſes einzige Bolfsbuh Appenz 
Haben follte; und — eier ahrhe 
ihrem Vaterlande nuͤtzlich zu feon, durchdrungen 
ſo wuͤrden ſie dieſen Kalender zu einer Sch 
welche die Quelle des nuͤtzlichen Unterrichts fuͤr — gemei⸗ 
nen Appenzeller werden müßte. Es wäre zu wuͤnſchen, 
Daß aufgeflärte Männer des Landes ihre Aufmerkfanfeit 
. 2, en mndinn des TER darauf 
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baranf richteten , amd. auf die Abfaffung der in dieſem Pas 
Sender enthaltenen Auffäge die Sorgfalt — wel⸗ 
che dieſes Voltsbuch verdient. 


— * —7⸗ 
öü— — ⸗ 
4 * 
has * ‚'z , 


Eefundheitszuftand und Krankheiten der Appenzeller. Heinmeh. 
— — untet dem’ Bieh. 


Die ‚Eiewohner 4 ppengeils, — des 
St. Galler⸗Gebiets, Thurg aus und Rheinthals, 
find offenbar von einem Stamm entſproſſen, und doch 
zeichnen ſich Die erſtern durch ein lebhafteres und höheres 
Empfind ungs⸗ und Ideenſpiel unter: allen ihren Nachharn 
aus: «Daß, der Wohnort in einer: hoͤhern Schichte der 
Atmoſphaͤre, oder der fiete Genuß einer reinen, elaſtiſchen, 
Fühlen Luft und des Sonnenlichts, diefe Vorzuͤge dem Ap⸗ 
venzedl em giebt,-if für mich außer Zweifel geſetzt. 
Ja, ich bemerke ſogar unter den Appenz ellermn ſelbſt 
Verſchiedenheiten nach ihrer niedern oder erhabenern Lage. 
Die Bewohner Außeroodens, welche im Allgemeinen 
viel hoͤher wohnen, als die Inneroͤdner, zeigen weit 
größere Seel» und Koͤrpetthaͤtigkeit als jene. Sie ſind ed, 
die ſchon vor einigen Jahrhunderten das Joch des Papism', 
welcher ihrer Vernunft Feſſeln anlegte, abſchuͤttelten; fie 
ſind's, welche ſeit Jahrhunderten ſich mehrerer Induiſtrie⸗ 
zweige bemaͤchtigten, und auf den hoͤchſten Grad der Bluͤthe 
trieben; ſie ſind's, unter denen ſich ſo mancherlei erfinderis 
ſche und mechaniſche Köpfe jeigen. Und ‚gewiß ift es be 
merkenswerth, daß die meiften davon gerade, Teufen 
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Vers läßt ſich der Einfluß der hoͤhern Lage mi 
lend beobachten, "als in feinen Empfindu | 

kraͤften. Der allgemeine phofiiche Chätafter if Fat 6lond, 
aber * * * u I und 









mittlere en das ea: * Ap Yu 
zellen; das weibliche a. . ebenfalls den 
felben und iſt fkurz und 
gebant wie in manchen Kan der niedrigern 
Sch weitz. Der Knochenbau dieſes Volkes iſt zwar Fark, 
aber nicht ſo grob wie bei den Landleuten Deutſchlands 
Meinen Besbarhtungen über den Schedel des Appe nzeb 
lee mangelt hinreichende wiederholte Vergleihung) 1 
che ich fuͤr nothwendig eraihte, wenn man die eigent 
Kae angeben will, Ich enthalte mich daher, 
hieruͤber etwas gemiffes zu fagen; ohne Zweifel ift es daß 
die Knochen des Geſichts niche breit und dick, fondern fein 
und beſtimmt· geformt ſind; auch fehlen es mir / daß der 
= Schädel im Algemneinen lleiner fei, ren nu 
Hu ee zZ 
—* * er u 










— * it Gier, wie in allen — — — 
es ſtirbt naͤmlich im Allgemeinen der — —— 
a Dep ——— Aeberdie 
8 befüimmte Nachrichten. Die Weiber ı Jähsen leicht, 
und beiden meißeni@eburten fig der —* 


—** "Abfonderuitg’beffelben allein der MR ur jr uͤber⸗ 
laſſen, und nie ſah man dabon Nachtheile. Allein ſeit Go 
Jahren ohngefaͤhr iſt dieſe nuͤtzliche Erfahrungslehre durch 
die Thärigkeit unwiſſender Hebammen verdraͤngt und in 
Dergefienheit geſetzt worden; und feitvem wurde ſchon 
manche Gebaͤhrende durch die verwegene Hand, welche der 
Natur vorgreifen wollte, in die geoͤßte Gefahr geſtuͤrzt. 
ch werde mich hüten, über die Unwiſſenheit der ap pew⸗ 
zelifhen Hebammen zu laut aufzufchreien; denn ihr 
Herderblicher Jerthum hatte ſich fogar in die Schulen der 
Aerzte eingefhlichen, und da zum Theil fo-fefte Wurzeln 
geſchlagen, daß nur erft nad) manchem Kampf in unſern 
neueften Zeiten die Vorurtheile geſtuͤrzt worden find, auf 
welche man jenen falfcyen Sag ber Entbindungsfunftbaute- 
E8 geht ven Aerzten, wie ben Moraliften, Erziehern und 
Geſetzgebern; fie fündigen alle hauptſaͤchlich durch zu große 
und voreilige Thaͤtigkeit und Schaffungsſucht. Vorgefaßte 
Meinungen, Syſtemsſtklaverei und Dünfel, dieſes fichere 
Spmptem der Halbwifferei, machen blind für die alltäglich 
fien Erfahrungen. Nur zu oft irnt der Menſch nicht als 
befcheidner und ehrerbietiger Diener, fondern als 












der. Natur auf, treibt von ſeinen Hirngefpinnften 9 
ein leckes Spiel mit iher Rörs ihren ruhigen, nach beſtimm⸗ 
j ton 
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ten Geſetzen fortfchreitenden Gang, und ſtiftet unſaͤgliches 
Unheil an. Ohne Zweifel mürde es beffer nm die Menfchs 

heit fiehen, wenn Erzieher und Aerzte bei Uebung ihrer 
Kunſt oder Amts, einnegatives Verfahren ald ununftößs 
liche Regel befolgen würden, 


Die Geburten find, tie fchon gefagt, im Allgemeinen 
leicht; allein doch Fommen zuweilen mehrere Fälle nach eins 
ander vor, mo ſchiefe Lagen, eingefeilte Köpfe, Waſſer⸗ 
föpfe u. d, gl. die Geburten ſchwer machen. Auch werdem 
zeitige, ganz auggetragne Kinder todt. geboren; welches 
hier überhaupt häufiger als in flachen Ländern geichehn fo. 
Es ſcheint zwar hoͤchſt wahrſcheinlich, daß Ungefchicklichs 
keit der Hebammen, und zu ſchwere Arbeit der ſchwangern 
Weiber in den legten Monaten, die einzigen Urſachen hie 
von find; indeß bin ich überzeugt, daß fie zuverläfjig an, 
derswo aufgefucht werden muͤſſen. Sowohl in Appens 
zell als in andern Gebirgsgegenden der Schweitz haben 
die Aerzte ſchon laͤngſt beobachtet, daß nur in gewiſſen 
Sahren mehrere ſchwere und todte Geburten auggetragner 
Kinder vorkommen. Dies beweist hinlänglic), daß eg 
allgemeinere Urfachen diefer Erfcheinung giebt, zu deren 
Ausfpähung die ſcharfſichtigen Aerzte ver Shmeig 
berufen find. In manchen Gemeinden flerben von hundert 
Sechswoͤchnerinnen zwei, in andern Gemeinden oft sar 
feine, fo daß man im Ganzen eine Sterbenide * hundert 
rechnen kann. 


Die jungen Kinder werden im Allgemeinen von ihren 
Muͤttern nicht geſaͤugt, ſondern durch Milch und Mehlbrei 
aufgefüttert. Es iſt nicht wenig auffallend, unter den 
— dieſes geſunden und ſtarken Bergvolls die Sitie 
De 


der verzärtelten Schönen großer Städte befolgt zu fehen, 
Freilich fließt fie nicht aus einerlei Gründen. Die Appens 
zell e rin nen, welche der Stimme der Natur gehorchen und 
ihre Kinder fäugen wollen, leiden fehr häufig an Verhaͤr⸗ 
tungen in den Brüften, die in langwierige Geſchwuͤre 
übergehen. Furcht für dieſes Uebel hat ven Gebrauch), die 
Mildy gleich nach der Geburt zu vertreiben, und den Rins 
dern andere Nahrung zureichen, ziemlich allgemein gemacht, 
Die freife und harte Schnuͤrbruſt, welche hier noch ein 
weſentliches Stuͤck des Maͤdchenputzes ift, mag wohl bis; 
meilen einige Schuld daran haben, fo wie audy der Mans | 
gel aller Diät der Sechswoͤchnerinnen, weldye in den erſten 
Tagen zu übermäßig effen, wodurch die Milchabſonderung | 
zu plöglic) und ſtark wird. Allein hieraus erflärt fich 
nod) nicht hinlänglich jene Beſchwerde der fäugenden Aps 
penzelerinnen. Es muß eine andere allgemeinere 
Urſache ſtatt Haben, und diefe finde ich in zu großer Reitz⸗ 
barfeit und Lebenskraft, welche den Hauptcharafter faft aller 
Krankheiten diefes Volks beftimmen. Blutlaffen während 
der Schwangerfhaft, und magere Diät nad) der Nieder 
funft, würden zuverläffig den erwünfchteften Erfolg gegen 
die Bruſtgeſchwuͤre haben, und alſo die Mütter der Ups 
penzeller von jener großen Furcht befreien, welche fie | 
treibt, ihren Kindern die gefundefte und Föftlichite Rah, 
rung, und fich felbft einen der füßeften Genüffe zu verfagen. 
Sollte die auffallende Sruchtbarfeit der Appenzeller im 
nen ihren Grund in dem Nichtfäugen der Kinder und in 
der fchnellen Vertreibung der Mildy nad) der Niederkunft 
haben? Es ließe ſich viel Wahrfcheinliches dafür anführen. 
Indeß bemerkt man doch ganz das Gegentheil in allen 
Städten, wo aus Bequemlichfeit, Mode oder verderbten 
Sitten, dee verheiratheten Grauen ihre Mutterpflicht nicht 
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erfüllen, und ebenfalls gleich nach der Geburt die Milch 
vertreiben laffen. Thätige Lebengfraft, elaftifher Ton dev 
Fibern und plaftifche Säfte, fpielen ohne Zweifel die Haupt⸗ 
rolle bei.der Generation ; und da diefes die Koͤrperbeſchaf⸗ 
fenheit der Appenzellerinnen in hohem Grade zeigt, 
fo liegt hierin gewiß der wahre Grund ihrer großen Frucht⸗ 
barfeit. 
Su dem Kanton Appenzell giebt e feine eigenthuͤm⸗ 
liche Krankheiten, deren entfernte Urfache in der Befchaffens 
heit oder Lage des Landes verborgen läge. Von den Falten 
Siebern, welche unmittelbar an deffen Grenze, in dem 
Rheinthale, ſtets fehr haufig und als wahre endemifche 
Krankheit diefer am Rhein gelegnen Gegend zu betrachten 
find, weiß man in den Bergen Appenzells durdaug 
nichts. Die Pocen und Mafern find die einzigen Kranfs 
beiten, melde als Epidemien wüthen, und immer: nach 
gewiffen Jahren zurückkehren. Gewoͤhnlich werden ſehr 
viele Kinder die Opfer davon, bei den Pocken wegen deg 
zu warmen Verhaltens, bei den Mafern wegen des zu früs 
ben Austragens an die Luft. Diefe Fehler ſind nicht die 
Schuld der Aerzte des Landes, welche bei den Kinder⸗ 
Krankheiten wenig zu Nathe gezogen werden, fondern der 
Borurtheiles welche einft in ganz Europa herrſchten, und 
jegt nur noch hie und da eine mordende Pflege als Wohl: 
that und NRettungsmittel anfehen laffen.. Außerdem fterben 
noch viele Kinder an Krankheiten, welche ihren Grund in 
dem Dicken Mehlbrei haben, womit die zarten Geſchoͤpfe 
ernährt und überfüttert werden. Der allgemeine Charakter 
der mit Sieber begleiteten Krankheiten ift entzundunggartig, 
worinn die herrfhende Witterung mancher Jahrgänge leichte 
Deränderungen macht; nie als nad) lange anhaltendem nafs 
fen Wetter zeigt ſich bisweilen in den Fiebern ein bösartiger 
Erſter Thell. Cc Cha⸗ 
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Charolter, doch geſchieht dies äufirft ſeltem Die perefihens 
den Krankheiten ind kein entzundliche Fieber ; entzündliche 





Gallenfieber;  Seitenftiche; "Katäerhe init" enrjätifichen 


Fieber begleiter; Diarchöen, und. it manchen Fahren Dys 
feuterien meiſtentheils katarrhaliſchen Urfprungs; ſehe viele 


hitzige und chroniſche Rheumatifmen mit rien daraus ent⸗ 


ſtehenden Zufälen ; Kolifen mit Entzündung, die oft abet 
doch nur fporadifch und zwar bei Mannsperfone vorfom 
men, und gewoͤhnlich mit der ‚größten Gefahr verbunden 
Finde? Viele diefer Krankheiten ziehen ſich die Appenzek 
fer dadurch zu, daß fie fich im größten Sareiß 
tem Luft ausfeßen, oder in der ärgften | 
Milch aus dem Keller trinken. erände | nei 
meiche im Gefolge der Jnduſtrie nach Appenzel'tingejos 
gen iſt, hat einen merflichen Einfluß auf den Geſundbeits⸗ 
zuſtand des Volks gehabt. : Geitdem eine große Menge 
Weiber und Männer mit dem Spinnrad und Webeſtuhl 
ihren Unterhalt verdienen, und Kaffee, Wein und Brandts 
wein Lieblingsgetränfe geworden find; zeigen ſich immer 
Gänge Auszehrungsfieber, Gelbfichten, 
und Schlagfläffe, — wdeie font Ban; bekam, 
oder Außerft felten warn. + 
In Baseresac, ne mtr 
it, hat die Zahl der alter Perfonen abgenommen; was in 
Annerooden, mo die Einwohner mehr Hirten geblieben 
fd, nicht der Fall ift. Auch ziehen ſich diejenigen Weiber, 
welche das feinfte Garn fpinnen , eine ſolche Empfindlich ⸗ 
feit ded ganzen Nervenfoftems zu, daß fie von der Beräns 
derung des Wetters leiden, ſehr leicht fiebern / und fachef- 
tiſch werden. Das fiete Sigen der Grund 
nicht feyn, denm fonft würde ſich bie bei allen Spinnerins 
nen eigen Die — maß darinn legen daß 
von 
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zu haufigen Spi 
worden? Die jr 
— 
fen, ſtuͤrzten 
Virtuoſen in folche € 
den, daß jene als B Mr. 072 
nad) vielen Jahren wiet are Körner 
EEE melche der Arzt und 
Vſychologe anzuſtellen Gelegenheit Haben, fließt für die 
Pathologie der wichtige Satz / daß jede Urfäche; die den 
Nerven des Körpers, fie wirfe von außen oder be 
eine’ ftete, zw oft wiederholte und jmar gleiche Bei 

Erſchutterung "oder Bewegung giebt, eine Franfhaft 
— erzeugt/ den Ton des ganzen Nerbenſyſtet 
ſchwaͤcht und die Gefundheit des Menſchen im kebene 
princip ſelbſt angeeit. gu. * An ren zn, : 

rg! ’ 2 

Außer den erwaͤhnten re * ed er ein ii 
perliche® Gebrechen, Leiftenbrüche nämlich, welche unter 
den Mannsperfonen Appenzels, | fo wie überhaupt in 
der Schweiß, fehr däu find. Diefes Uebel ift zwar 
in gang Deutſchlan t gewöhnlicher als man glaubt, 
wojn die mitgetheilten Beobachtungen des Doktor Fauſts) 
Nez en 2 


| ") Wie der Geichlechtstrieb des Menſchen in Ordnung zu brin« 
gen u. few. von D. B. €. auf, 8 Braunſchweig 1791 
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dieſes 
ſeicdem ‚die. serien 
Schweiß —— 
ſes Land der wahre ee * 
Bruchſchuneider, die faſt allgemein ı 
ſtilels operisten. Göttingen 
Blumenbad *), bat über dieſes 
penzell und der Schweitz ſehr * 
gen angeſtellt. Er findet die urſpruͤ 
Gebrechens in der heftigen umd g m 
des Körpers; 1) bei den — hen Spie 
penzeller,. nämlich beim Dingen, Käm 
unter ſchweren Laften oder dem fogenat 3. 
2) Hauptfächlich bei dem Eintragen —— 
zuſammengelegte Heuhaufen mit einem ( Striche feſtg 
iſt, fo legt ſich der Bu KUNG | 
die Enden des. Strider wirft 
ne hoch in die Luft, und kürze ch — 
Schwunge nach vorne auf die Knie, ſo daß Dean Ba 
welcher dfterd 2 Zentner wiegt, auf den Si 

und die Schulteen fälle, mit welcher Laſt er dann aufeht 
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und fortgeht. — In diefer Körperbetvegung fcheint allerdings 
der Hauptanlaß der häufigen Brüche der Appenzeller 
zu liegen; denn eine bei den deutfchen Soldaten oft genug 
‚gemachte Erfahrung lehrt, wie gefährlich in diefer Hinſicht 
das Miederfallen auf ein Knie beim Abfeuern fei. Unter 
einem einzigen Bataillon Rekruten ſah' ic) einft nicht weni, 
‚ger als 12 Soldaten aus dem erfien Gliede mir geiftenbrüs 
hen vom Ererzierplage zueückfehren. In der That fann 
man nad) folden Beobachtungen die wahre Urfache dieſes in 
Appenzell gemeinen Gebrechens nur in den angeführten 
getvaltfamen Musfelbervegungen finden, und jede fernete 
Unterſuchung darüber für überfläffig anfehen. Dies tar 
auch meine Meinung, big nachmalige Erfahrungen fie wan⸗ 
kend machten. Zuverläffige Thatfache ift ed, daß inmans 
hen Theilen der Schwei tz / wo der Landmann faft nichts 
als Spinnerei und Weberei treibt, dieſes Uebel eben ſo 
Häufig angetroffen wird, als in Appenzell, ja daß in 
verſchiednen ſchweitze riſchen Städten, nad) Verhaͤlt⸗ 
niß der Volksmenge, mehrere Maͤnner Bruchbandagen zu 
tragen gezwungen find ale in Appenzell; und doc bat 
feiner von dieſen Stadtbewohnern je fich in athletifchen 
"Spielen geübt, noch Heulaften von der Erde auf feinen 
"Macken geladen, Dies zertruͤmmert freilich auf einmal die 
vorigen wahrſcheinlichen Bermuthungen, und fordert zu ges 
nauern Erforfhungen auf. Mag etiva der lebenslängliche 
"Genuß der Milchfpeifen zu Brüchen disponieren und ihre Ent⸗ 
ſtehung erleichtern? Diefer rund hat aber wenig Gehalt, weil 
er wohl bei dem Alpenvolfe, hingegen bei den Bewohnern der 
Staͤdte nicht ſtatt finder. Herr Blumen bach führt zuletzt 
als die wichtigſte praͤdisponierende Urſache, welche durch alle 
vorhergenannten Urſachen ſeit langen Generationen nach und 
nach erzeugt worden if, erbliche Dispoſition an. 
| Ce 3 Ich 
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Ich vſuchte hierin biefem anegejeihneten 
der vollſten Ueberzeugung bei. „Eine U 
Ländern —— enbanstungen Di | 
‚allem Zweifel gefegt, daß es feine eir 
oder kranthaſte Beſchaffenheit in den feft 
Theilen giebt, welche ſich nicht von den A 
‚der erblich fortpflanzen fann. Man darf 
Recht wundern/ daß die Aufmerffi amfeit der ? 
und Phyſiologen einen Gegenfland „der for 
tig ift, bisher nur wenig ihrer unausgeſetzten Unterſ 
‚und Bearbeitung werth ‚gehalten. habs, Die aflräglicht 
Erfahrung bemerft der Aeltern Geſichtszüge sie 
— ae Pb * 
Familien ⸗ und, Völfers Eigent ten nicht fe 
‚Schäprt und Gefiht«. —32324 anzen. Körpe rpe 
weiß, aus genaueſter Beobachtung dt orm der 
‚Knorpel und weichen Theile nicht; s, onen Lauch Dil 
dung und Befchaffenheit der feinfen & | n,.felbf 
‚unbedeutende Eigenheiten von den Erzeugern 
‚ £ömmlinge forterben; dem Arzt iſt es w 
„Anlagen zu Gicht, Haͤmorrhoiden, Nievenfteing, 
ſuchten, Gemüthsfrantheiten ,. —— 
FSehier der Haut, unnatuͤrliche —— 
muetel, roſenfarbne Augen u. Fat 92 { | 
„allen ohngeachtet erhebt man oft, nicht 
die. Anlage zu Bruͤchen und zu 
4 — ſondern verwirft dies ne 
Freilich giebt e8 nur. zu viele Aerzte, die, ‚weder. Pi 
ch Anatomen, nod) ‚unbefangne- — 
fließen die meiſten ihrer disparat 
Widerſoruͤche, welche leider dann ale, S 


ſchaft angeſehen werden. Start ai ie of | 
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ſchen Auseinanderſetzung über dieſen Gegenfiand , will ich 
nur eine Thatſache anführen. Profeſſor Richter hat 
ſich durch feine eigene Erfahrung überzeugt „daß Brüche in 
einzeln Familien erblich ſind ). Dieſe Beobachtungen: bes 
weiſen alles für :die erbliche Dispoſition als michtigfte Ur⸗ 
fache »diefes in Appenzell und den Schweiß fü ge⸗ 
meinen Uebeld. Die Einwohner der Dorffihaften, der 
Städte, der Kleinen Kantone, wie Appenzel, bilden 
feit; mehren Jahrhunderten Gefellfepaften, welche für den 
Zutritt jedes Fremden: geſchloſſen finds In feinem Lande 
‚ werden daher die organiſchen Keine der verfchiedenartigen 
Urformen fo wenig vermiſcht, und die Raten fo wenig ger 
Freuzt: Die Körpereigenheiten einzelner Familien muͤſſen 
alfo nothwendig nach ſo vielen immer nur unter einander ges 
ſchehnen Generationen Eigenheiten der großen Familie mens 
den ‚welche die Stade oder den Kanton bewohnt. Viel⸗ 
leicht fonnte ‚die Anatomie beftimmte Auskunft geben ;"und 
es bleibt den ſchweitze r iſch en Aerzten aufbehalten, die 
hieruͤber anzuſtellenden Unterſuchungen, von dem neuge— 
gebornen Knaben an dur alle Alter „des, wachſenden 
Menſchen durchzufuͤhren / um aus dieſer Reihenfolge von 
— Nefuktase sieben zu: — sie md 


usnön Man. ſolle star nicht vermuthen daß anter Bieten 
— muntern und witzigen Bergbolte Gemuͤthskrank⸗ 
Beten befannt feyn kdnnten; und doch find diefe gar nicht 
felten. Schwarze Melar cholie ſtuͤrzt manchen Appenzel⸗ 
ler. in einen jaͤmmerlichen Zuſtand, und führt ihn ge; 
woͤhnlich zum Selbfimerd. Der Melancholifchen, und 
— — giebt es * Au ßerod den Mehrere als in 
i Cc 4 er 4 Inne: 
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mens muͤſſen ni l 
pſychologiſchen Gründen außen — — 
bachtungen hieruͤber finden ihren ſchicklichern Platz in ei⸗ 
——— — Dagegen iſt es hier der Ort, 
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plagt ‚die, Uppenzei | | Ä 
gen Alpenbewohner, wenn fie von ihrem Baterlande ent; 
fermt leben. Diefe eigene und heftige Krankheit ift erſt ge 
nauer befannt worden, feitdem die Eid genoffem’gans 
ze Regimenter ihrer &andsleute in den Sold fremder Maͤch⸗ 
te gaben; ihr Name allein zeige deſſen Urſprung in: der 
ſch wei he 5 Be 
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den Wieſen umher, welche dazu gehdren, 
Heim, mein Heim, Heime, Heima, Heimath, 
wi Hämasb; nein Gut, nemlich eine Wohnung mit leinigen 
— Wieſen, kaufen, beißt eine Heimath kaufen 
“ Hbnfreutig, ift dieſes appenzelifche Wort, Heim die Wan; 
"einer großen I amilie beutfcher, Austrüde, deren. At tan 
. | mung und eigen Hang hieburch auf einmal fet 
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weges ben Schweitze ch ſondern der menſchlichen Nas 
tur eigen, ünd es iſt Tediglich die Schuld der Beobachter, 
fie nicht vor jener Epoche oft genng gefehen und von ans 
dern Kraufpeiten unterfchieden zu haben. Indeß dot ſich 
wohl mie die vielfache Gelegenheit dar, ſo auffallende und 
wiederholte Beobachtungen über dieſen ſonderbaren Krank 
heitszuſtand anzuſtellen, als feitdem viele tauſende Bes . 
wohner der höchften Gebirge Europas dem einfachen Hirs 
tenleben entfagten, und fern von den Ihrigen und ihren 
Heerden unter fremde Himmelsſtriche die Kuͤnſte des Mare 
zu üben begonnen. Das Vaterland hat die Undankbar— 
feit feiner Kinder fchrecklich geraͤcht; denn mie mancher 
Fräftige Alpenfohn ift an dem Heimweh ins Grab geſunken! 


Man hat Weren Gelgerheie zu bemerken, daß Kin⸗ 
der und junge Perſonen / men fie ihr elterliches Hauüus 
verlaſſen und unter fremden Menſchen leben muͤſſen, an⸗ 
fangs leicht in Traurigkeit verſinken. Dieſer Zuſtand, den 
man allgemein Heimweh nennt, kann keinen Begriff von 
derjenigen Heimſehnſucht geben, wovon hier die Rede iſt. 
Diefe befaͤllt nicht bloß erwachſene Maͤnner, ſondern ſelbſt 
ſolche, die weit uͤber das Juͤnglingsalter hinaus ſind, und 
erſcheint als eine Schwermuth, die in kurzer Zeit die auf⸗ 
fallendſten und zerſtoͤrendſten Wirkungen im Koͤrper aͤußert. 
Die feuchtbäte Heftigkeit, in welcher dieſe Krankheit ſehr 
oft bei ven ſchweizerſchen Regimenter beobachtet wor⸗ 
den ift, iind welche fie immer annimmt, wenn die Urfache 
derfelben einen hohen Grad erreicht, underſcheidet fie mes 

Ce 5 ſentlich 
nen Verbindungen, Geheimnis gehbeimnis voll, 


Heimlichkeit, beimlich als Adieetiv und Adverb; 
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ſentlich von ‚jeder andern Art der Melancholie. Soll dem 
Arzte nichts wichtiger-fegn, als die wahren, Urfachen aller 
Erfgeinungen des menſchlichen Korper auszufpähen, fo 
müffen diejenigen befonders feine Aufmerkſamkeit verdienen, 
melde, wie das Heimweh , zu einer Klaſſe von Krankheis 
ten ‚gehören, deren Quelle feineswegs in dem gewoͤhnli⸗ 
chen ‚Gebiete ber finnlichen Erforſchung / ſondern in dem 
wunderbaren Bervegungsfpiel des Gehirns. liegt. Die eis 
genthümlihe Thaͤtigkeit dieſes Organs aller Ideen und 
Empfinduugen äußert auf den Koͤrper einen fo allgemeinen 
Einfluß, und ſeine Wirkungsart ſpielt in der ganzen orga⸗ 
nifierten Maſchine eine ſo auſſerordentliche und einzige Rol⸗ 
le, daß der Arzt, wie der Erzieher und Moralift, fi nie 
über die gemeine Linie erheben fönnen, fo lange fie nicht 
Pſychologie in enger Verbindung mit Pbnfiologie als Grund; 
wiſſenſchaft ihres Studiums; unabläßlich erforfchen. Ue⸗ 
ber das Wefen des Heimwehes bleibt alles dunfel, wenn 
nicht die dabei ſich ereignenden Eefcheinungen mit der Gas 
«tel der Seelenfunde ‚beleuchtet werden. Die-Urfache-dier 
fer Krankheit liegt, weder in der Entbehrung der. gewohn⸗ 
ten Bergluft, Lebensart, und Tracht, noch in einer ins 
flinktartigen, Vorliebe für: dag, Sehurtsland, fondern eins 
zig und. allein in jenem Empfindungszuftende der Geele, 
den wir durch Sehnſucht bezeichnen. Vielerlei Dinge 
tonnen Gegenſtaͤnde heftigen Verlangens werden; aber 
nur wenige giebts, welche daſſelbe auf ſolchen Punkt erhoͤ⸗ 
ben, daß auffallende Sbrungen in der Vz des 
Menſchen daraus erfolgen. · fs 


Die Wirkungen tiefer, unbefeiebigter SegnyuK 
den Körper find immer die nemlichen, ver & gen 
‘von feiy welcher es wol. , ‚Ohne RU 








ſchaffenheit deſſelben Taffen ſich daher mit Recht alle dieje⸗ 
aigen Krankheiten, deren Quelle gznes alles verzehrende 
Gefuͤhl iſt, in eine Klaſſe ſetzen, denn in ihren Erſchei⸗ 
nungen, ihrem Verlaufe, in ihrem Ausgange und ihrer 
Behandlungsweiſe find fie fi) ganz gleich.‘ Diefe merk 
wuͤrdige Krankheitsurſache läßt ſich im allerhoͤchſten Gra⸗ 
de nur bei Perſonen beobachten, welche am Heimweh lei⸗ 
den, oder von heißer Liebe fuͤr ein anderes Weſen, deſſen 
Beſitz ungewiß, vielleicht gar unmoͤglich iſt, entbrannt 
ſind. Der einzige Unterſchied, welcher zwiſchen beiden ſo 
verwandten: Gemuͤthszuſtaͤnden waltet, zeige ſich nur in 
der Heftigkeit ihrer zerſtdrenden Wirkungen. Wer würde 
‚nicht glauben, daß die unbefriedigte Sehnſucht / welche 
aus der maͤchtigſten und brennendſten Leidenſchaft des 
Menſchen entſpringt, das Lebensprinzip am fuͤrchterlich⸗ 
ſten angreifen muͤſſe? Und doch lehrt Erfahrung das Ges 
gentheil. Die Schwermuth der an Liebeſehnſucht Kranken 
ſtuͤrzt bisweilen nach kurzer Zeit ins Grab, gewöhnlicher 
aber in Wahnſinn oder in langwierige am Ende zum To⸗ 
de fuͤhrende Krankheiten, da hingegen Heimſehnſucht alle 
Lebenskraͤfte zu Boden wirft; faſt ganz mit der Phyſio⸗ 
gnomie einer bösartigen Nervenkrankheit erſcheint, und. uns 
ausbleiblich immer in wenigen: Wochen toͤdtet, wenn nicht 
* einzigen * —— I — ac 
HAaısnu * 
Richt alle ER die Ynlage in den — 
* Sehnſucht zu gerathen. Die Grade der Empfindun⸗ 
gen find an Lebendigkeit Stärke und Dauer fa ſo ver⸗ 
sfehieden mies die Einzelweſen ſelbſt. Tiefe, anhaltende, 
und alles beherrfchende Gefühle, ohne welche Sehnſucht 
nie ftatt findet, entfpringen nur da, mo große ———— 
und dieſe iſt nicht das Eigenthum Viele. 
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Zu geringe oder zu leichte Betveglichkeie des Seelen 
organs fchlicht durchaus jede Stetigfeit der Empfindungen 
auf. Perſonen phlegmatifchen und fanguinifchen Tem⸗ 
peraments werden daher nie an Sehnſucht leiden, oder 
gar fierben. Nur ſolche Gemüther, in denen Stille und 
Ruhe mohnt, melde mehr in als auſſer ſich eriftieren, 
welche für alle Empfindungen des Wohlmwollens Außerk 
empfänglidy find, denen: die Liebe, Freundſchaft und 30 
neigung anderer Wefen Bedürfnis ift, und deren innes 
rer Sinn mehr die Gefühle des Herzens ausbildet, als in 
dem unaufbörlich mandelbaren Gauckelfpiel der Imagina⸗ 
tion lebt, nur ſolche ſanft melancholiſche Gemuͤther find 
vorzäglich dazu geeigenfchaftet, unter gewiffen Umſtaͤnden 
in den hoͤchſten Grad von Sehnſucht zu finfen. Ucberall 
giebt es Menfhen von diefer Gemuͤthsbeſchaffenheit, (06 
fie gleich bei manchem Wolke häufiger als bei dem ander 
ftate findet,) und überall koͤnnen daher Beobachter dag 
moralifhe Phänomen der Sehnſucht, und die daraus 
entfpringende Krankheit zu bemerfen Gelegenheit haben. 


Sobald fi) der Menfch über die Linie der bloß thie⸗ 
riſchen Natur erhebt; wird ihm eine edlere Thaͤtigkeit noth⸗ 
Mendig. Verſtand, Einbildungstrafe And Herz beginnen 
dann eine. Wirkſamkeit, die nie wieder aufhoͤrt/ durch 
ihre Dauer immer mächtiger, und zur Exiſtenz unentbehr⸗ 
lich wird· Selten arbeitet der Menſch an uͤbe reinſtimmen⸗ 
‚der Ausbildung dieſer Kraͤfte, aber immer und gewiß ſucht 
er auf ainer dieſer Uebungsbuhnen Nahrung für ſeine See⸗ 
le. Unermeßlich iſt das Gebiet, ‚welches: dem Verſtande 
amd: bei: Einbildungskraft offen ſteht, und Hier iſt mie 
Mangel an immer 'nenem ‚Stoff zur genußvoliften Tätig 
keit möglich. Wo Der Verſtund hingegen ungebildet und 
F unenl⸗ 
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muͤthsbeſchaffenheit liegt daher nothwendig 
lage zum Heimweh · Auch beſtaͤtigt dies die | 
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Sommer einige Monate allein ur 
den Gebirgen zubringt. Sein Herz kettet ſich 
an alles, ſelbſt an ea Je ei 
facher er lebt, je in inn 
ift, je weniger feine Seo 
ten bewegt wird, deſto er 
den Eindruck, der auf 


aller Entwidlung der hoͤhern Geiftesfr = m 
vielſeitige Beruͤhr et ein’ 
Gefühle: find ihm daher die quelle des Genu 
Seine Familie, feine. Kühe, ee | 
diefe einzigen Gegenftände‘ ne, in ma 
lichkeit und Aufmerkfamfeit, „werden 


— in welchem ſich ale Empfindungen, — 










Sorge“ und. große Bir ahnen Bedů 
erden Wanderüngen aus den din 
Gedirgen, und von den Gebirgen nach den Thalern ers 
friſcht ee Aelplers durch ſtete Mannichfaltig⸗ 
keit und erfülle feine Seele mit frohem und’feeitm Sim, 
Ueberall begegnet ihm in feinen Nachbaten, in feinen 
Landsleuten der freundliche wohltwoend. Blid eineg Ver⸗ 
wandten; dein’ in dieſen Gebirsgegenden / 
die Eingebornen it Jahrhund 
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birgsſchweijer erfährt, w nei: zus feinen Gebirgen, aus 
feinem luſtigen Heim anf e in eine Kaferne geſperrt, 


in alle Formen des Soldatendienſtes gezwaͤngt, und der 
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mehrern Renthieren zuſchickte. Solange dieſe Thiere lebten 
waren die Lappen in Madrit geſund; wie aber jene 
ſtarben, ſo ſtuͤrzte dieſe der Verluſt ihrer Gefaͤhrten und 
ihrer Beſchaͤftigung in Heimweh, wovon fie das Opfer 
geworden wären, hätte man fie nicht in: ihr Vaterland zu⸗ 
ruͤckgeſchickt. Alle Gebirgsſchweizer, welche irgend’ eine 
Abſicht, die ihre ganze Aufmerffamfeit beſchaͤftigt, im an⸗ 
dere Länder treibt, wiſſen ſehr ſelten etwas von der Heim 
ſucht. Die Bewohner des Kanton Glariß 5. B. beſin⸗ 
den fich in diefem Fall, und machen hierdurd) eine Auss 
nahme von allen andern Gebirgsvölfern der Schweiß. 
Von Handlungegeift beſeelt, und von Gewinnſucht gefpornt, 
durchreiſen fie alle Theile Europas, und find oft Tange 
Jahre abweſend. Ueberall haben fie den nämlichen Zweck; 
überall verfolgen fie ihn unabläßig, und erhalten dadurch 
ihren Geift in ſteter Thärigkeie. Der Wunſch und "die 
Hoffnung, durch Arbeit und Handel Vermögen zu erwer⸗ 
ben, um dann im Vaterlande defto ruhiger und vergnügs 
ter zu leben, find ſtets lebendiger als jedes andere Gefühl, 
und verhindern durchaus diejenige Lage und Stimmung 
welche Heimmeh erzeugt, Diefe Stimmung kann aber auf 
der andern Seite bisweilen fo ſtark fen, daß der Gebirgs⸗ 
bewohner nur in geringer Entfernung von feinem Geburt 
lande, in der Schweig felbft, von der Heimſucht üben 
fallen wird. Unter mehreren Beifpielen will ich nur fol⸗ 
gendes anführen. Der Pfarrer Schnider zu Schuͤ— 
pfen in Entlibuch hatteeinen Burfchen in feinem Dienft, 
welcher, wenn er ihn nur einge Meilen weit z. B. nad) 
Luzern fandte, vom Heimmeh ſo überfallen wurde, daß 
ex jedesmal feine Geichäfte mit der Angftlichften Eile vers 
xichtete, und gewoͤhnlich denfelben Abend ſchon wieder 
zuͤruͤckkam , während man ihn erſt den folgenden Tag er: 

Erſter Shell, od wartete, 


wartete. Alles, was bisher über dieſen Gemuͤthszuſtaud 
east worden Wh erklärt Dintängti, deſe Erſcheinungen. 


Sieht — eine, äußere phoſiſche — weloͤe zum 
— mitwirkt, ſo iſt es nur dieſe einzige, daß der 
Alpenbewohner an die Formen und großen Zinnen Der er⸗ 
habnen Gebirge gewohnt, unertraͤgliche Langeweile im dee 
Einförmigfeit eines ‚flachen Landes fühle. Mer die many 
nigfaltige und. außerordentliche Natur in den Alpen nicht 
genoffen und bewundert hat, kann ſich hierüber freilich Feine 
Vorſtellung machen. Als Thatſache kann ich verfichertir. 
daß nicht blos der Gebirgseingeborue, ſyndern ſelbſt ſolche 
Perſonen, die nur lange in. Alpengegenden gelebt haben, 
in ebnen Ländern von dem Gefühl der Leere und Sangenmweile 
überfallen werden, welches die Geele zwingt, ſich in die 
Lieblingsbilder, der Phantafie zu fluͤchten; der erſte Se 
* Sehnſucht nach dem BAHRAIN 4 ei + 


Es bleibt mir noch übrig, von einer — 
ſache zu ſprechen, welche durch ihr ſchleuniges Erwecken 
des Heimwehs aͤußerſt auffallend und, merkwuͤrdig gewor⸗ 
den if. Wenn bei den ſchweitzeriſchen Regimentern 
in 5eanfreic der Kuhreihen gefpielt oder gefungen 
wurde , fo zerfloßen die Apenfühne in Thraͤnen, und 
fielen, - wie ‚von einer Epidemie ergeiffen, haufenweiſe 
ploͤtzlich in folche Heimfehnfuct, daß fie defertirtgn, oder 
ftarben, wenn fie. nicht ins Vaterland geben konnten. Die 
fe außerordentliche, Wirfung ‚jener Alpenmufif ward der 
Grund, warum bei Topesftrafe verboten murde, den Kuh⸗ 
reihen weder zu pfeifen noch zu fingen. Dieſes Geſetz 
hatie bis uͤber die Mitte dieſes Jahrhunderts ſeine volle 
Kraft. Seit 30 Jahren ward es nicht mehr erneuert, theils 
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| - Ueber den Charafter diefer Alpenmufif * ich in PR 

XIII Abfchnitte meitläuftig gefprochen, und die Note 
mehrerer Kuhreihen hinzugefuͤgt. In dem Gange und 
Ausdrucke diefes Gefanges laßt ſich durchaus die Kraft 
nicht finden, welche im Stande fei, fo außerordentliche 
Wirkungen hervorzubringen; auch rührt und bewegt ders 
felbe feinen Menſchen, der nicht Aelpler iſt. Diefe Muſik 
wirkt daher nicht fomohl durch ihre Melodie und Harmos 
nie, fondern hauptſaͤchlich als Erinnerungs; und Erwe⸗ 
ckungsmittel aller Bilder, melde in der Phantafie dunkel 

ſchlummern. An diefen vaterlaͤndiſchen Geſang, den der 

Alpenſohn von feiner zarteiten Kindheit hörte, den er felbit 
‚zu pfeifen und zu fingen begann, fobald er als Knabe auf 
Huͤgel und Gebirge den Ziegen und Kühheerden folgen fon 
te, haben; fid) nad) und nach alle Gegenftände gefnüpft, 
ei nur je lebendig fein Gefühl beruͤhrten. Jedermann 
DD 2 fennt 
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ER deswegen re au 
face Muſit des Kufreife ‚ der bie Sp 
burtsorts fo kraftvoll redet, wie € — 
le des Gebirgsſchweizers wirft, die Bilder der 
Schneeberge /Thaͤler / und Heerden —— 
eine Augen ſtellt, an alle Freuden und Genäffe, 
uf der hellen heitern Bahn feiner Jugend im 
der Familie, der Heimath, des des Vaterlands 
blühten, in folhem Grade weckt, daß dag zufi mimenge⸗ 
je Schmerzgefuͤhl über den Verluſt des ehmaligen 
en Zuſtandes uͤberwaͤltigend toird, und die Heim 
ſchuſucht plöglicp auf den ge air) ar Der Ge⸗ 


















)E. Sömmerings Schrift über das Senforium eommu⸗ 
ne 1796. Ich war ſo gluͤcklich das Gehirn, in welchem die⸗ 
fer berühmte Anatom die Fortſetzung des Gehoͤrnervens bis 
an fein Ende zum erfienmal fahe, mit Muſſe zu betradıten. 

- Die Lage der Nerveniaden zwifchen der Hirnſubſtanz war fo 
beſtimmt und’ fo dentlich, dag fich felbit das unerfahrenfe 
Auge hierüber nicht tänfchen Fonnte. 


* 





fang des Kuhreihen hat mie ſtets bei meinen Neifen in 
den Alpen unbefchreibliches Vergnügen gemacht, und als 
ich ihn nachmals fern von der Schweiß wieder einiges 
mal blafen hoͤrte, fo erhielt ich ein fehr lebhaftes Gefühl 
von dem Zuftande eines Aelplers, der fern vom Vater⸗ 
lande auf einmal einige Töne deffelben vernimmt. Selbſt 
auf dag Vieh aͤußert der Kuhreihen außerordentliche Wir⸗ 
fung. Wenn Kühe von Alpenzucht, aus dem Geburts: 
lande entfernt, diefen Gefang hören, fo fiheinen ebenfalls 
alle Bilder ihres ehmaligen Zuftandes plöglich in ihrem 
Gehirn lebendig zu werden, und eine Art von Heimweh 
ju erregen; fie werfen augenblicflid den Schwanz krumm 
in die Höhe, fangen an zu laufen, zerbrechen alle Zäune 
und Gatter, und find mild und tafend. Dies iſt der 
Grund, warum es in der Gegend von St. Gallen, 
mo häufig gefaufte Appenzellifche Kühe auf Wieſen 
weiden, verboten ift, dort den Kuhreihen zu fingen. Dies 
fe Alpenmufif macht jegt nicht mehr den vorigen zauberis 
ſchen Eindruck auf die Gebirgsbemohner, welches bloß das 
ber fommt, daß fi) der Gefang des Kuhreiheng in den 
Alpen immer mehr und mehr vermindert hat, und bei 
Weiten nicht fo allgemein beliebt und gepfiffen ift als ches 
dem, wo alle Gebirgsfihtweiger Hirten waren, und dag 
einfachfte Leben führten, Seitdem Manufafturen und 
Handel bis in ihre Thäler eingedrungen find, hat fich übers 
Haupt manches in ihren Befchäftigungen, Sitten und Ge 
wohnheiten verändert. 


Die Wirfungen der Heimfucht auf den Körper find 
allgemein und Heftige. Sobald diefer Seelenzuftand einen 
gewiſſen Grad erreicht hat, kidet daß ganze Nervenfpftem. 
Der fomparhifche Nerve befonders fcheint alsdann in die 
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unruhigſte Thaͤtigkeit gefegt zu feyn, unaufbörlich Die 
Shlagadern der Bruft und des mie fieter 
Begleiter er iſt, zu reißen, und vermittelt feiner inniger 
Verbindung mit allen andern Nerven die Funktionen 
wichtiger Organe zu foren. Daher augenblicklih er 
mehrter Kreislauf des Blutes, Fieber, Shhlafiofigfe 
luft alles Appetits, ſchweres Athemholen, unregelmäßig 
Yuld. Die Angft, melche aus diefer Körpers an 
müthglage entfteht, treibt die Kranken, feine Gefahr zu 
achten, fondern zu fliehen, und dem Vaterlande ——— 
Die Schweitzer deſertirten dann haufenweiſe von ihre 
Regimentern. Cinige Srönländer, welche einſt na 
Kovenbagen gebracht waren, beſtiegen mir die ver⸗ 
zweiflungsvollen Stimmung ihre kleinen Kajaks, ſuchten 
nad) Amerika zu rudern, und fanien auf dem Meere 
um. Der tarfere fappländer, welderune Guffas 
Adolph bis zum Rittmeiſter ſtieg, werlieg auf einmal, da 
ihn die Heimfuche überficel, alles, und lief nah Lapp⸗ 
Jand zu feinen nomadıfchen Landelenten und Renthieren. 
Wenn aber die Flucht nicht möglich, umd jede Hoffnung 
zur Ruͤckkehr ing Vaterland abgefchnitten it, fo ſteigen 
genannten Zufäle ſchnell. Alle Lebenskraͤfte — 
durch den mächtigen Reitz, welchen die verzehrendſte Se 
ſucht erzeugt, im Gehirn koncentrirt zu werden. Hieraus 
erklaͤrt ſich die unbegreifliche Kraftloſigkeit in dem übrigen 
Körper; der Puls wird aͤußerſt ſchnell, klein und unregel⸗ 
mäßig, die Beangftigung immer ſtaͤrler, alle willkuͤhrlichen 
Bewegungen find beinahe unmoͤglich, der Kranfe liegt abs 
gezehrt, ſtarr ausgeſtreckt, ohne font, ohne die Augen zu 
fließen und etwas zu fi) zu nehmen, big der Feuerbrand 
feiner Sehnſucht das lezte Atom des febensprincips aufs 
gezehrt bat, Alle phyſiſchen Yrzeneimittel vermögen nichts 
gegen 
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gegen dieſe Zufälleizidenn feines iſt im Stande, auf die 
Urfache der Krankheit zu wirken ann weln 
es ſelbſt noch in die m fuͤrchterliche 
re retten a iſt die oo u ne 
un. Vaterland gehen in dürfen, i 
ebendkräfte fanfen,, € eben fo ſchne 
wieder. „„MBunderbar,, wie ein Zaub 
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u. fi. werben. ſtets lichen Sinn ‚gebraucht, u 
man hat wohl nie — daß pbonfhe Wahrheit dem 
ſelben zum Grunde laͤge. Schon mehrere gälle;-find bei 
ri n, die. an Krankheiten ſtarben, 

da4 deren 


deren Urſache Sehuſucht war, beobachtet worden; wo man 
das Ser; wirllich geborfien. oder gerriffen fand. 


Die tödtliche Schwermuth des Heimwebs iſt allgemein 
für eine ausfchließende Krankheit dee Schweiger ge 
Halten worden, und es iſt ſchwer zu begreifen, wie vieler 
Irrthum fo lange dauern foiinte, da doch auffallende Thau 
ſachen das Gegentheil bewieſen. Unter einem Bataillon 
NiedersBretagmer, melde zu Phillippeville m 
Garniſon lagen, riß während des Winterd 1745 — 46 bie 
Heimſehnſucht Dergeftalt ein, daß die Soldaten in Menge 
und ſchnell, wie von einer Epidemie ergriffen, dahin ſtar⸗ 
ben. Dem entfeglichen Uebel wurde nur dadurch Einhalt 
gethan, daß man ihnen die Mittel erleichterte, na) Br es 
tagne zurüczufchren. Cben fo hat die Erfahrung gezeigt, 
daß die Bewohner des ehemaligen Burgund, der deut⸗ 
fhen Gebirgegegenden von Walded und Thüringen, 
daß Lappländer, Brönländer, Ungarn dem 
Heimmeh fihr unterworfen find, wenn fie von ihrem Bas 
Kerlande getrennt werden. Die Rekruten aug den entferns 
sen Provinzen Rußlands follen, ebe fie an ihren Des 
ſtimmungsort fommen, zur Hälfte ſterben. Mit siemlicher 
Mahrfcheinlichkeit laͤßt ſich behaupten, daß die Urſache ihre 
Todes feine andere als das Heimweh fe. Welch eine 
Menge junger Waifen find ein Opfer diefer Schwermuth 
geworden, wenn fie in Armenhäufer, getrennt von ihren 
Verwandten, leben muÄten! Ueberall gab es von icher 
Beiſpiele diefer Krankheit; allein ihre mahre Berchaffenheit 
ward nicht erkannt, und erhielt mancherlei andere Namen; 
wodurch jene jrrige Meinung veranlaßt wurde. 


Für ein. Hirtenvolk, welches von der Bichjucht lebt, 
iſt die ———— feiner: Heerden von hoͤchſter Wichtigkeit, 
— und 
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und man kann im voraus vermuthen, daß die hoͤchſte Aufı 
merffamfeit darauf verwendet wird. Epidemien unter dem 
Vieh find in Appenzells Gebirgen faft gar nicht befannt. 
Die meiften Krankheiten find fporadifh. Ergiebt es fich 
zufälligermeife, daß irgendwo mehrere Kühe krank find, fo 
verbreiter fich im) felbigee Gegend Furcht und Schrecken. 
Das Franke Vieh wird fogleich in den Stall gebannt, von 
allem übrigen getrennt, und der firengften obrigfeitlichen 
Aufiicht unterworfen. So fchlecht die Polizei für die Ger 
fundheit der Einwohner ift, fo vortreflich forgt fie für dag 
Vieh. In allen Ställen berrfiht die genanefle Reinlichkeit; 
mancher Senn hält feine Kühe faubrer als fich felbft, und 
ift bei Auswahl der Arzeneien für ein Stuͤck Vieh beforgter 
und behurfamer als für feine kranke Fran. 





Wiberlegung der Verlaͤumdungen und falfchen Nachrichten 

= über dad Volk des Kanton Appenzelld und deſſen Staats⸗Ver⸗ 

: faffüng. - Erfahrungsrefultate über die Wirkungen des Gefer 

. Bed, weldhes allen mannbaren Landleuten Gleichheit der po⸗ 
litiſchen Rechte iugefteht.. Züge ‚gefunden Verſtandes, reiner 

und dauernder Huldigung dei: Volks von Auferenden gegem 
Verdienk und Tugend. Befoldungen der Pfarrer und Schul⸗ 
— Oeffentlicher rterncht. | ge 
Die Uppengelker fd — ein Stolz bee 
Schweißer. : Ueberall ſpricht man mit eignem Wohlges 
falten von dieſem Bis, Verſtand und kraftvollen Bergvolke, 
und ruͤhmt fie dem reiſenden Fremden als eines der inter 
re Der gamen Eidgenoffenfhafti 
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Alles „was man allenfalls nachtheiliges ihnen nachſagt/ 
beſteht blos darin: die Appenygeller find fchlimmer 
wilde Leute und «8 iſt gefährlich- ihren: Landggemeinden 
beizumohnen.. Es gab im diesem Jahrhundert einige ſehr 
unrubige Volfäverfammlangen ; an den Landsgemeinden. 
Außeroodens in den J. 1733, 1734, und 1777 is 
Liebe zur Feeibeit und Mistrauen, das Volk in: die hoͤchſte 
Leidenſchaftlichkeit verfegte, flogen Prügel und Steine nad 
ollen Fenſtern, die von Fremden und einheimifchen befegt 
waren, welche durch ihr Geplauder viele Landlente verhins 
derten, ‚zu hören, mag die verſchiednen Mebner fprachen. 
Diefe wenigen Beifpiele- haben ven Appenzellern faft 
allgemein in: dee Schweitz jenen Ruf zuwege gebracht. 
Bei ihren nächiten Nachbaren hört man hingegen viel uͤbles 
von ıbnen, Ich babe eine Menge Neifender gefprochen, 
welche nach den an den Grenzen des Kanton Appenzels 
vernomninen Erzählungen, von deſſen Bemohnern das uns 
richtigite Bild erhalten hatten. Diefe böfen Nachreden 
fließen zum Theil aud dem Neide mancher Nachbaren, die 
es nicht gelaffen anfehen fünnen, daß diefe plumpen Ap⸗ 
penzeller⸗Bauern, ehmals Unterthanen wie ſie, keines 
Herrn Diener mehr ſind, und das volle Gluͤck ihres freien 
Standes genießen, zum Theil aus der Schaͤrfe des Ap⸗ 
penzeller⸗Witzes, der gewoͤhnlich jedem, welcher über 
fie ſpotten will, oder ihnen zu nahe tritt, Wunden ſchlaͤgt, 
und zum Theil vielleicht aus andern trübern Duellen, web 
che ich nicht unterfuchen mag. Aus den Tageb uͤchern mans 
her Reiſenden, die allgemein alles, was fie auf der fluͤch⸗ 
tigen Wanderung in aller Eile ausfragen und aufhaſchen, 
lieber fo gleich niederſchreiben als ſelbſt unterſuchen, ſind 
ſchon mehrmals falſche Nachrichten uͤber den Kanton Ap⸗ 
penzel in Zeitſchriften erſchienen; aber noch nie wurden 
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Alles was Stuves Bemerkungen enthalten, ſtimmt 
mit der Wahrheit, mit meinen eignen Ueberzeugungen und 
Gefühlen fo ſehr überein, daß ich zu gaͤnzlicher Widerle— 
gung der durch Meiners Briefe verbreiteten Berläums 
dungen gegen die Appenzeller nichts Befferes fagenund 
thun kann, alg fie Hier wieder abdrucken zu laffen. Sollte 
fi in den Zuſaͤtzen, welche ich beifügen werde, etwas 
beißendes einmifchen, fo hoffe ih, daß man es dem Um 
willen vergeben wird , den der unnerzeihliche Leichtſinn vie⸗ 
ler neuen Reiſebeſchreiber mit Recht erregt, welche uͤber 
Fänder, die fie durchlaufen haben, nicht nur zu urtheilen, 
fondern fogar genaue Unterfuchungen und Beobachtungen 
dem Publifum mitzurheilen tagen. 


J. Stuves Bemerfungen. 


„Bei meinem bisherigen Aufenthalt in der Shmweiß 
Habe ich von allen verftändigen und ſachkundigen Perſonen / 
mit denen ich mich über dieſen Gegenſtand unterhalten habe, 
das einſtimmige Urtheil gehört, daß der Herr Hofrat Meis 
ners in feinen Briefen über die Schweitz ben 
NAppenzellerm zu mahe gethan, umd fie nicht recht und 
bilig ‚genug beurtheilt Habe. Da ich mich meiner Gefunds 
Heit wegen in Gais in Appenzell Außerooden 
drei Wochen aufhielt, hatte ich mannichfache Gelegenheit, 
mich bei Einheimiſchen und Ausländern d. 5. Nicht—⸗ 
Appenzellern nad dem, mas die Verfaſſung und den 
Zuſtand diefes Landes anbetrifft, zu erfundigen; und au 
Berdem fahe und beobachtete ich mit eignen Augen, fo viel 
Ah nur immer thun ließ. Ein Mann von fo redlichen 
Abſichten, und fo reinem Eifer für die Wahrheit, wie 
Herr Hofrath Meiners, wird ed mir gewiß nicht übel 
auslegen, daß ich unter diefen Umfländen einige Bemer⸗ 
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kungen uͤber ſeine Nachrichten und Urtheile zu machen mir 
erlaube. Kaͤme es blog auf unbedeutende hiſtoriſche Dinge 
an, die gar feine weitere praftifche Folgen haben, fo würde 
ich, der ic) dag Schreiben und das Widerfprechen überhaupt, 
vorzüglic aber unter meinen jegigen Gefundheitsumftänden 
fcheue, wahrlich nicht die Feder ergriffen haben. Aber die 
Sache betrifft nicht nur die Denfavt den Charafter und 
Sitten eines ganzen nicht unbeträchtlichen und intereffanten 
Volks, fondern auch im Allgemeinen den bei weitem grös 
* Theil unſers Geſchlechts.“ 


„Zufoͤrderſt muß ich geſtehen, daß es meiner Einſicht 
nach ungemein ſchwer iſt, ſelbſt bei einem: ſo ſcharfen und 
glücklichen Betrachtungsgeiſt, wie Herr Meiner s ber 
Fanntlic) hat, in einem Zeitraum von eimem Oder anderhalb 
Tagen ein Land und ein Volf, die zumal fo viel Eigens 
thümlicheg haben, mie der Kanton Appenzell und feine 
VBewohner, genau genug beobachten zu fünnen, und darüs 
ber ein entfcheidendes und abfprechendes Urtheil zu fällen. 
Die Schwierigfeiten dabei find im der That ſo groß und fo 
einleuchtend, daß ich auch nicht ein Wort weiter verlieren 
mag um meine Behanptungen zu rechtfertigen.” 


„Eine zweite Bemerfung, die ich voran ſchicke, iſt: 
daß es eine ungemein mißlihe und trügerifche Are ift, einem 
einzelen Menihen, und noch mehr ein ganzes Volk zu bes 
urtheilen, wenn man zur Grundlage feiner Beurtheilung 
gewiſſe einzelne Erſcheinungen oder mohl gar Hiſtoͤrchen 
und Anckvoten annimmt. Man kann aufdiefe Art beinahe 
von jedem Menfchen, wenigſtens von jedem Volke behaups 
ten und bemeijen, was man nur irgend Luft hat, oder wag . 
einem im Zraume einfällg,” 


„Was 
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und“ freie Menſchen haben können, ein ſoſches 
nad) Herrn Meiners buchſtaͤblicher Beſchrei 
penzell Außerooden if, fann unmdg 
eingerichtet und regiert ſeyn, wi 
der Folge überreden wi,” © 7. 
BE, 7. 222 5 We De 277 ? 
„Meiner Meinung nach ift es ein untrůgliches zeichen; 
dag ein Land im Ganzen unmöglich eine ſchlechte Verfaſ⸗ 
ſung Haben kann, wenn es verhältnismäßig eine große 
Anzahl Bewohner Hat, und diefe den Ausdruck des Froh⸗ 
finn®, der Sreiheit, Zufriedenheit und Gluͤckſeligkeit ſicht⸗ 
barlich am der Stirne sagen. Geſetzt auch, es fehlten 
ei⸗ 
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einem ſolchen Lande mancherlei Einrichtungen und Anſtal— 
ten, die wir der Theorie nach für weſentlich zur Vollkom— 
menheit eines Staats halten, und.die c8 vielleicht für 
Staaten gewiſſer Art auch ſeyn mögen, ohnerächtet ſie leis 
der nur gar zu oft ehr durchfichtige Scheine einer groͤßern 
Unvollfommenpeit, oder ein trauriger ſchattenartiger Erſatz 
des wahren Glüces der Einwohner find — geſetzt fage 
ih, es fehlten folche Anftalten in einem: Lande; fo ift 
es deswegen noch Fein fchlecht eingerichtetes und regiertes 
Land zu nennen.” 

„Es war guförderft bei mir nicht, tvie bei dem Herrn 
Hofrath, der Fall, daß die meiften angenehmen Eindrücke, 
infonderheit in moralifcher and politifher Hinficht, die man 
bein Eintritt in das Appenzell er⸗Land erhält, bei 
‚genauerer und fortgefegter Unterfuchung 1) verſchwaͤnden, 
oder wenigſtens fehe geſchwaͤcht wurden. Ich hatte aber 
auch nicht, wie er, erwartet, daß in Appenzellialle 
Hügel und Gründe grünen und blühen ſollten. Daß dag 
Land Außerft einförmig und nackt, ohne Weinberge, Gaͤr⸗ 
ten und Fluren u forms. ſeyn wuͤrde, wenn niche alle 
Gründe und Berge mit zahllofen Hütten überfäet wären, 
iſt hoͤchſt natürlich, und man kann folches wiffen, ehe man 
ins Land. kommt. Über ic) muß geftehen, daß dieſe Des 
merfung: die angenehmen Eindrücke, die das Rand aufmich 
gemacht hat, keinesweges verminderte, ſondern vielmehr 
erhöhte. Iſt es nicht. unendlich angenehm, zwfehen, daß 
beim Genuffe der Freiheit der allernacktfie und unfruchtbarfte 
Boden mehrere glüclichere Bewohner hat, als dag von 
der Natur gefeguete Erdreich, in: welchem die ganze ſoge⸗ 
nannte Staatskunft vergebend arbeitet, um dag zu erſetzen, 


was die goldne Freiheit fo leicht hexvorbringt.” 
ıter 
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rter Zuſatz. Genaue Beobachtung eines ganzen Par, 
des waͤhrend dem Aufenthalt von ein oder zwei Tas 
gen! — Wer es magen Fann, binnen 24 — 48 
Stunden angeftellte genaue Unterfüchungen über 
den moralifchen, politiichen und bürgerlichen Zuſtand 
bes Appenzeller sBolfd dem unterrichteten Puhlis 
fum Deutſchlands und anderer Länder als richtige 
Beobachtungen und mahre Thatfachen vorzulegen, 
. giebt ein redendes Beifpiel von dem hohen Grade 
laͤcherlichen Dünkeld und dreiſter Anmaßung, wozu 
aufblähende Pedanterey führen Fan. 


„Die netten Hütten der - Appenzeller haben ntir 
nicht fo enge gefchienen, als Herrn Meinerg, dem von 
ben Sennhätten kann. hier nicht die Rede fepn, Auch die 
Mebefeller: find im dem zerfirenten Hiufern dieſes hochgele⸗ 
genen Landes nicht fo truͤbe, feucht und ungefünd , als ich 
fie in den engen Straßen niedrig — Staͤdte in unſerm 
Baterlande antraf. 2) 





bter Zufag. Die Häufer der Appenzeller Aus | 
Beroodens, find im Allgemeinew.nichts wemger 
als eng, fondern, im Gegentheil, für Landleute 
ungewöhnlich groß und geräumig; und in ihrem Im | 
nern herrfcht eine Meinlichkeit, welche man fonft ni 
gends bei Bauern als in Holland findet. Die 
Mebfeller find niedrig, fehr hell; die Luft ift rein aber 
etwas feucht, — 


„Daß die Appenzeller als eigentlich fchöne Mens 
fen von Jemand find gepriefen worden, ift mir nicht 
bekannt. Daß Ders Meiners aber unter vielen Hun⸗ 

beiten 
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derten, die er in fo kurzer Zeit gefehen Haben will, feinen 
einzigen fo ſchoͤn gebildeten Mann angetroffen hat, dews 
gleichen fich unter unfern deutſchen Regimentern fo viele 
finden, mag wohl, das Unpaffende der Vergleichung übers 
baupt nicht gerechnet, daher mitrühren, daß es den Ups 
penzellern an dem fnappen Anzuge und einer durch 
Zwang bemirften Gewohnheit den Körper — zu Beh 
gebrigpt.” 3) 


gter Zufag. Ich babe ſchon irgendwo bemerft, daß 
der Schlag des Appenzeller-Volks im Allgemeis 
nen nicht groß ſei; indeffen hätte der Here Profeſſor 
feinen Aufenthalt verlängert, fo würde er wohl Diäns 
ner genug gefehen haben, meldye neben deutfche Gre⸗ 
nadiere geftellt werden fönnten. Um hierüber beſtimmt 
antworten zu fönnen, müßte man Heren Meinerg 
Begriffe aber Schönheit des männlichen Körpers fens 
nen. Wenn er fie nicht blos in Größe fegt, fo möchte 
ee unter den Appenzellern nach Verhältnis eben 
fo viele fchön gebildete Männer finden, als in jedem 
andern Lande. 


„Daß beffere Kleidung und lecferhafte Epeifen den 
ganzen Weberfluß nehmen, den fie von ihren Vorfahren 
exerbten, und durdy ihre Arbeit verdienen, ohne etwas 
für Weib und Kinder oder für Zeiten der Noth erübrigen 
zu fönnen, ift ald allgemeine Bemerfung meinen Beobachs 
tungen und Nachrichten, ja felbft Heren Meiners am 
beriweitigen Audfagen zuwider. Ich Habe gefunden, daß 
verhältnigmäffig die Srugalität der Appenzeller fehe 
groß, und ihr Kleideraufwand infonderheit fehr geringe 
if. In den meiften mie befaunten veutfchen Städten 
Eeſter Spell. Ce machen 





machen, Handwerker und Krämer, bie nichts weiter: ih 
Bermögen haben, als mas fie von: einem Tage zum Alte 
dern erwerben, geößern Aufwand in Eſſen und Kleidern, 
ale ichs von Appenzellern bemerft, die 30, 40, 50 
bis 200,000 Gulden im Bermögen haben. Herr Meis 
ners redet felbft von fo vielen neuen Häufern, die man 
alienthalben baut; / welches doc wohl nicht geſchehn koͤnn⸗ 
te, wenn ed fo allgemein twäre, daß der bei weitengrößs 
te Sheil der Einwohner nicht daran dachte, etwas zurück 


zulegen.” 4) 


4ter Zuſatz. In keinem Lande habe ich ſo viele neu⸗ 
gebaute Haͤuſer, und fo ſchoͤne Dorfkirchen als in 
Außerooden geſehen. Ueberall vermehrt ſich mit 
der Volkszunahme die Zahl der neu emporſteigenden 
Wohnungen . In dieſem Jahrhundert ſind aus den 
freiwilligen Beitraͤgen der Landleute viele Kirchen er⸗ 
baut, andere ausgebefiert, und einige Straßen für 
Wagen zu Stande gebracht worden. Seit den legs 
ten funfzig Jahren , in welchen das reformierte A p+s 
penzell einen blühenden Zuftand zeigt, welcher 
außerordentlich iſt / ſind alle große Vermoͤgensum⸗ 
ſtaͤnde in Außerooden entftanden, und der Grund 
zu der immer zunehmenden Zahl der reihen und wohl⸗ 
Habenden Familien gelegt worden. Wäre alles dies 
ſes möglich getvefen, wenn die Einwohner im Allgemeb 
nen nicht höchft einfach, mäßig und ſparſam gelebt 
Hätten? Freilich herrſcht nicht mehr jene Sitteneinfalt 
der Vorvaͤter / welche mac) der Eroberung des Schlo⸗ 
ges von Hohenem 68, i. % 1407 Hausrath 
und Silbergeſchirr, ihre Beute, vom Feuer verzehren 
lieſſen / und nur über einen Haufen Pfeffer herſtuͤrz⸗ 
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gen Folgen der Fabeifen in Appenzeit auf eine folde 
er fagt, daß man nicht mehr weiß, ob er von gegenwärs 
eigen oder fünftigen Uebeln ſpricht, iſt auf jeden Fall ſehr 
übertrieben, wenigſtens nach dem zu urtheilen, was ich 
Habe erfahren und beobachten können. So viel mir bes 
kannt geworden ift, kenne ich vielmehr fein Wolf, mo, bei 
einem gleihen Grade von Wohlhabenheit, Meniger Lecker⸗ 
haftigkeit, Voͤllerei, Ueppigkeit, Zuͤgelloſigkeit der Jugend, 
u ſ. mw. herrſchen. Auf die Erziehung der Jugend wens 
det man feit einiger Zeit viel mehr Fleiß und Koſten alg 
ehedem.” worin. | 


et — 






„Ueber die Nachricht von dem Schminken der Ap⸗ 
penzeller Bauermaͤdchen erlundigte ich mich 


ſtaͤndigen Eingebornen, und erhielt zur € fei 


wohl möglich, daß einmal ein foldjes Beifpiel cxiſtiert ha« 
be, allein es fei doc) ungerecht, deswegen ein ganzed 
Volk zu befchimpfen 5). Wenn einmal ein reifender Ap⸗ 
nenzeller nad Ähnlichen einzeinen Anekdoten den zus 
| | fand 
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ftand unfeer Mufenfige in Dewefhland ſchildern woll⸗ 
ge, was für ein Gemaͤhlde würd’ es geben?” 


ster Zufag. Es finder fi in dem Journal 
son und für Deutſchland vom Jahr 1788, 
im erften Stüd No. XIV S. 79 — 90 ein Auffag 
über Appenzell Außerooden, worin faft alles 
dag Ueble von deffen Einwohnern geſagt wird, meh 
chee Herr Meiners in der zweiten Ausgabe feiner 
Beſchreibung der Schweig als Reſultat eiguer Beo 
bachtung dem Publikum vorlegt. Wenn man in dei 
fen Gemälde fogar bie auf den Vorwurf über das 
Schminken, alles dag Naͤmliche wiederfindet, was 
in jenem Journal, vor Erſcheinung feiner zweiten 
Reiſe, gedruckt war, fo kann man fi) nicht enthal⸗ 
ten, zu glauben, daß der gelehrte Profeßor aus je⸗ 
nem Aufſatz einen buͤndigen Exzerpt gemacht habe. 
Es muß wahrlich auffallen, mie Herr Meiners 
die Nachricht nachfchreiben konnte, daß das Schmins 
fen unter den Appenzellers Bauermäddhen gemein 
wäre. Bei feinem wenn gleich kurzen Auffenthalte 
in dem Kanton mußte er doc, wohl gefehen haben, 
doß die Töchter und Meiber der Appenzeller die 
ſes elende Erfagmittel natürlicher Gefundheiteröthe 
nicht bedürfen. Wenn bisweilen ein Appenzeller⸗ 
Kaufmann nach vielem Jahren aus den großen Städt 
ten Frankreichs, Jtalieng, Deutſchlande⸗ 
und Rußlands zuruͤckkehrt, und angenommene 
Moden ind Vaterland bringt, kaun man von fo ein⸗ 
zelnen, ſeltnen Beiſpielen auf das Allgemeine ſchließ 
ſen? Außer Heriſau, wo mehrere Handelsleute 
Ausländerinnen zu Frauen Haben, wird in ganz Ab⸗ 
| Ä pen 








penzell weder ein Schminkbuͤchechen, n och ein Haar⸗ 

fräufer, noch ein Zuckerbecker, noch eine Kutſche 
gefunden werden. Here Stunde behauptet mit gan- 
zem Recht, daß «es fein Wolf gebe, wo bei einem 
gleihen Grade von Wohlhabenheit weniger Feckerhafs 
tigfeit, Wöllerei, Ueppigfeit und Zügellofigkeit der 
Jugend herrſche alg in Außeroopden. 


„Die Erzählung S. 142 von bem Neisfonntage 
in Appenzell fol nach Verſicherung mehrerer unparteiis 
ſcher Männer Außerft übertrieben, und alfo falſch feyn.” 6) 


6ter Zufag. In dem Abſchnitt über die Sitten In—⸗ 
neroodeng habe ich von dem Reisfonntage gefpro« 
chen. Ich mohnte einem folhen Tage in Appen, 
gell nicht bei, und kann aus eigner Erfahrung dar⸗ 
über nichts beſtimmtes fagen; jedermann hat mid) 
aber verfichert , daß die Erzählung Heren Meinerg 
durchaus falfch ſei. 


„Von G. 147 an ereifert fih Herr Meiners 
gegen die Demofratien. Es würde mich zu mweit führen, 
und überhaupt vielleicht nicht rathſam fenn, bier meine 
Meinung über die verfchiednen Negierungsformen, und 
Derfelben befondere Vorzüge und Mängel aus einander zu 
feßen ; ich fchränfe mich daher bloß darauf ein, über die 
Vorwuͤrfe, die Herr Meinerg der Demofratifchen, und 
infonderheit Appenzelifchen Regierungsform macht, 
tines und dag andere zu bemerfen.” 


„Nochmals muß ich es bier zuvoͤrderſt wiederholen, 
daß es doch in der That aͤußerſt merfwürdig iſt, daß die⸗ 
Erz ſes 





























Gebredhen in feiner —— 
Meiners vorwirft, eines der be 
ganz Europa iſt, fo viele ſehr r 
Dürger hat, und, mas noch chr 
allgemeine auszeichnende Charakter 
terkeit, Zuverſicht, Erfindſamteit, 
ſind. Man kann es nicht * 
Sache iſt, wenn in einem Lande vie 
gluͤckliche Menſchen ſind, und es g 
ſogar als den Maaßſtab und die De a 
nen man die Vollkommenheit e 
Staatsverfaßung zu watuun 
ſonderbar zu Muthe, wenn * 
genannten kleinen Staate die 
ihrer Gluͤckſeligkeit und Freiheit 
zu werden, daß ſie eiemanbs 
machen; daß fie feine Zehnten, an | 
ſ. w. Es mwird einem, fage ich, fonderbar zu 
man diefes bedenft, und dann auf der. andern. S: 
dag die Bewohner der von der Zn N 
der, die zu jeder Art Induſtrie und Handel die gluͤcklichtte 
Lage haben, Kopfgeld , Zehnten ‚Steueen, Zölle, Wege 
geld zahlen, und weiß Gott was alles thun un 
um eine gute Staats : Verfaßung zu, haben, 
Scha geborner, vornehmer, gele 

u Mn Wohlſtand und ihr Gluͤck befo 
befolden, und daß bei ale dem die Volksmenge in diefen 
von der Natur vortreflich begabten m weislich eingexichte | 


ten Staaten unverhältnigmäßi 


bei ihrer Armfeligkeit und Mangel an ſo vielem / was zum 
dioh⸗ 
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Frohſeyn gehört, es nur den Philoſophen und Politikern; 
die es ihnen a priori beweiſen, aufs Wort glauben muͤſe 
fen, daß fie glückliche Menſchen find.” ; 


„Auffallend ift es auch, daß es in jenen Eleinen von 
ber Natur unbegünftigten, ſchlecht regierten, aber. volks 
zeichen Staaten (nämlich in den Demofratifhen Kantor 
nen der Schweitz) äußerft ſchwer oder gar oft unmdgs 
lich ift, das Bürgerrecht zu erlangen, Bingegen in dieſem 
ganz anders beſchaffnen es nicht nur fehr leicht iſt, Buͤr 
ger zu werden, fondern faft jeder, Ausländer, der fein 
Bettler ift, mit Freuden und mit Bewilligung von Bots 
rechten vor den. Eingebornen, ins Land aufgengrmmen 
und hereingelockt wird.” E 


„Es lieſſen fich noch mehrere ähnliche auffallende Be⸗ 
merkungen machen; es ſei aber an dieſen genug, und id 
wende mich zu Herrn Meinerg.” 


„Er verurtheilt die Demofratien, und namentlich 
und befonders die von Appenzell, ſchlechtweg aus Eis 
fahrungs / und Gefdhichts s Gründen, und aug allgemeinen 
Gründen: der Vernunft: - Da er in Rückficht auf die erſten 
bloß behauptet, ohne ſich in einen wirklichen Beweis ein« 
gulaffen, fo läßt-fich:darauf nichts weiter antworten, als 
daß es doch nach ‚feinem Geſtaͤndniß Demokratien ‚giebt, 
in denen: die Menfchen gar wohl und: glücklich leben! 


DDie allgemeinen Vernunfigründe, mit denen Herr 
Meiners die Demokratie. angreift, find folgende. — 
Doc ich muß um der: Leer millen,: die die Briefe: nicht 
bei der Hand haben, die Stelle wirklich herſetzen. Es 
| Ee 4 heißt: 





heißt?” Sie, meine Wertheften, merden, eben fo wenig 
als ih, eine Verfaßung bewundern koͤnnen, im welcher 
nicht nur 16 jährige Knaben und unwißende und güters 
lofe * er. und — *& und ale Mas 





ten Geiſt/ — Kenntniße und beſonders Unbe⸗ 
nk were erfordern. 7) Ich Fann 

mer unmöglich eine Verfaſſung lieben, in welcher der 
Arme über den Reichen, der Unwiſſende über den Eins 
fihtsvollen, - dee Umtergeorönere über feine Dbrigfeit 
herrſcht, oder wenigſteus von diefer viel mehr Achtung 
und Aufmerkſamkeit verlangt, als. er ihr zu eriweifen ge 
neigt it, ım welcher die Obrigfeit nicht Macht genug hat 
bie verderblichſten Mißbraͤuche abzufhafen, und die nüz 
lichſten pres Br Erfüllung zu bringen ;.in web 






Erric —* der unentbehrlichſten gemein⸗ 


nügigften Anftalteı — find. „80 wit gem 
me ae a 
*8 ee 


nter Zufatz Man muß ſich mit Recht wundern, 
nicht daß ein Lehrer auf einer der erſten Univerfitär 
ten Deutſchlands den Meinungen des Altbrauchs 
und Vorurtheilen Huldigt, ſondern daß er ſo dreiſt 
ſeyn kann/ uͤber die Organiſation einer buͤrgerlichen 
Geſellſchaft abzuurtheilen, die er nicht bloß kennt, 
ſondern dem Nachdenten und Beobachtungsgeiſte eis 
nes philoſophiſchen Profeßors ſo wenig wuͤrdig geach⸗ 
tet hat, daß er ſich im Kanton Appenzell nicht 
laͤnger aufhielt, als man nothwendig braucht, um 
iu 





ju Buß durchzureiſen. Da die herrſchende Meinung, 
daß güterlofe Einwohner eines Landes von der Aus⸗ 
uͤbung politifcher Rechte außgefchloßen werden müßen, 
einige Hufen Erdbodeng zur Hauptfache und zur noths 
mendigen Bedingung des Activbürgerrechts macht, 
mithin die eigentlihe Menſchenwuͤrde zu Boden tritt, 
fo hätte es ſich doch der Mühe verlohnt, über diefen 
wichtigen Gegenftand die Erfahrung von Verfahuns 
gen zu beraten, welche feit mehrern Jahrhunderten 
beftehen, und mo das Nftivbürgerrecht ohne Unters 
ſchied allen mannbaren Männern, fie ſeyen reich oder 
arm, zugeftanden if, Ich unterfange mich nicht, 
meine Beobachtungen hierüber mitzutheilen; denn es 
gehören Erfahrungen von ganzen Menfchenaltern das 
ju, um über Gegenftände diefer Are mit Zuverläßigs 
feit Nefultate geben zu können. Allein ich lieh es 
mie Außerft angelegen feyn, mich überall nach den 
Folgen einer Verfaßung zu erfundigen, melde allen 
mannbaren Männern Gleichheit der politifchen Rech— 
te zugefteht. Was id daher Hier niederfchreibe, ift 
das einftimmige Zeugnis von Kapitaliften, Geiftlis 
hen, alten Militärs, kurz von allen rechtfchaffnen 
Männern im Kanton Appenzell, mit denen ich 
mich hierüber unterhiele. 


Die volffommene Gleichheit der politifchen Rech⸗ 
te erzeugt aͤußerſt felten Nachtheile, dagegen aber fehr 
wichtige Vortheile. Güterlofe Landleute, welche nichts 
beſitzen, als mas fie durch ihre Arbeit verdienen: alle, 
welche Knechte, DBediente und Gefellen find, miffen fehe 
mohl, daß fie gegen die Meichen, gegen ihre Herren und 
Meifter in ungleichen Vermoͤgensverhaͤltnis fliehen; aber 

Ee 5 | ſehr 


ſehr felten haben ſich bie letztern über ıteohiges, unchtre⸗ 
bietiges Weſen der erſtern zu beklagen. Die Sleicheit 
der politiſchen Rechte laͤßt jeden, daher auch den Armen 
den Knecht und Dienſtboten, ſeine Wuͤrde als Menſch und 
als Mitglied der bürgerlichen Geſellſchaft fühlen; fie vers 
breitet Lebhaftigfeit, Munterfeit, Offenheit und vertraue 
liches, zuverfichtliches Wefen über den Umgang, über ale 
DVerhältniße und Freuden des gefellfchaftlichen Lebens; 
fie zerftört die in allen Ländern fo. gemeine Sitte, mM 
welcher die Reichen güterlofe und, arme Menfchen, bei 
ders die in ihren Dienften ftehende Perſonen auf eine gu 
bieterifhe, unfreundliche, folge Art behandeln, ihnen 
ſtets wie niedrige Gefchöpfe begegnen, und fie nicht felten 
aufs gräulichfte mishandeln; fie macht den Begüterten, 
und den vom Volke erwählten öffentlichen Beamren liebs 
reich, freundlich, geſpraͤchig; je mehr dieſe von edelem 
Menfchengefühl befeelt find, und mit den Yemen unter 
ihren Mitbürgern auf den Fuß umgehen, daß fie die Un⸗ 
gleichheit der Güterverhältnige nicht fühlen, deſto mehr 
getoinnen jene die Liebe und Achtung des Volks. Die Guͤ⸗ 
terlofen und Dürftigen find ftets aufmerkfam , ihre Ehre 
zu behaupten, und die Schande zu fliehen, An Alen 
mas dag Vaterland betrifft, nehmen fie den-innigfien An 
theil, und das Recht, welches fie gleich dem Keichen aus 
üben, zu den Wahlen und zu der Bildung der Geſetze ihre 
Stimme, zu ‚geben, floͤßt ihnen die Empfindungen einer edel 
Baterlandgliebe ein. Sie find weit entfernt, den Vegů⸗ 
terten zu ſchmeicheln, und ver ihnen als Geſchoͤpfen bi 
herer Art zw frischen; hingegen, wenn diefe, oder went 
Beamte ihnen verächtlich begegnen oder fie gebieteriſch und 
hart anfahren, werden ſie aufs höchfte beleidigt, und (# 
gen fogleich zu dem erſtern: Ich will fo gut un 
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brav ſeyn wie du; zu dem andern: Ein Lands— 
vater muß nicht f[hnausen (hart anfahren;) man 
muß ibn abfegen, er mödte zu ſtolz werden 
u. d. g. Geldbeſtechungen find wegen der Menge der 
Stimmgeber ganz undenkbar. Wer den Verſuch dazu bei 
den armen Sandleuten machen mollte, würde das Ziel 
des allgemeinen Spottes werden. Die Güterlofen ſtehen 
feines weges den Reichen mit ihren Stimmen zu Dienſte, 
fie haben vielmehr ein Vorurtheil wider jene, welches fie 
ee — macht. — 


„Ich bemerke zuerſt, va ** Wort —— en 
bier nicht eben das pafjfendfte Wort iſt; es ift davon gar 
nie die Rede, fondern. es iſt die Frage: Ob die Demos 
fratie verhältnıgmäßig gegen andre vorbandne Negierungss 
formen ſo durchaus ſchlecht und verwerflich ſey, und nicht 
vielmehr unter gewiſſen umſtaͤnden — We IR 
—— ſeyn könne.” Et u 2 


„Menn man: diefe Stelle keſet und die Sache nicht 
beſſer weiß, ſo koͤnnte man glauben, 16 jaͤhrige Knaben 
waͤren die eigentlichen und allgemeinen Geſetgeber im Ap: 
penzellers£ande; Herr Meiners hat aber nur Feb 
tollen, dag von fechszehn Jahren an junge Mantıspetfos 
nen ein Recht haben, auf der Landsgemeinde zu erſcheũ 
nen.” | 


ae ee fo gefprochen, wie die — iR, und wie 
ers meinte, fo wuͤrde ſolches einen ganz andern Eindruck 
auf das Gemuͤth der Leſer machen, als jegt. Die 16 jaͤh⸗ 
eigen Knaben machen etwa den 2oten oder soten-Theil der 
Landesgemeinde aus, welche daneben nur die alleraliger 
| meinften 


meinften von der Dbrigfeit vorbereiteten und eingeleiteren 
Dinge verhandelt, die felten fehe verwickelt find, und die 
bloß gefunden Menfchenverftand erfordern. Aufjeden Fall 
aber fcheint mir doch die Unvollfommenheit nicht fo groß, 
wenn 16 jährige Knaben einen unbedeutenden Theil des 
gefeggebenden Korps ausmachen, ald wenn ein 13 jähriger 
oder auch 14 jähriger Knabe, oder eine 16 oder 17 jähris 
ge Mätreffe ganz allein Gefege geben, oder die Obrigkeiten 
ein und abfegen fönnen.” 


„Der Vorwurf, daß unmiffende oder güterlofe Men⸗ 
ſchen Theil-an der Gefeggehung haben, laͤßt ſich auf eine 
ähnliche Art beantworten, Wer fol und faun denn im 
Algemeinen, und in jedem befimmten Falle den Grad dee 
Unwiſſenheit feitfegen und entfcheiden, wobei Jemand der 
Sheluehmung an der Geſetzgebung unfähig wird oder nicht ? 
Warum die Reichen allein das Vorrecht haben follen , Ges 
fee zu geben, und die Obrigfeiten zu wählen, fehe ich in 
der That gar nicht ein. Sollte das wirklich für das Wohl 
des Landes und dag gemeine Befte zutzäglich ſeyn ?” 


„Wo iſt der Staat, in welchem nicht Unmiffende oder 
wenig begüterte Männer zu foldyen Aemtern erhoben wer⸗ 
den fünnen, die einen gebildetern Geift a. ſ. w. erfodern ? 
Eind etwa alle regierende Herrn und deren Lieblinge, Mis 
nifter, Raͤthe und Sefretarien, Lichter der Welt ? 


„Warum follten wenig begüterte Männer nicht zu 
Aemtern, - die neigenmägigfeit und Unbeſtechlichkeit 
erfodern,' erhoben werden? Kind etwa alle reichen 
Leute ausgemacht ehrlich und dabei einfichtsvoll und ges 
ſchickt, und die wenig begüterten das Gegentheil? Lehre 
vielleicht Erfahrung und Geſchichte, daß wenig begüterte 

Leute 





Ä —A lieben, in — * Arme pn den Reichen, 


dee Unwiſſende uͤber den Einſichtsvollen / der Untergeord ⸗ 
nete über feine Obrigleit herrſcht, oder wenigſtens von dies 
ſer viel mehr Achtung und Aufmert ſamteit verlangt, als er 


ihr zu ermeifen geneigt ift;" ſo muß ich nad) allen meinen 


Beobachtungen , und nad allen einftimmigen Nachrichten 
geſtehn, daß ich nie eine fo ungegruͤndete ungerechte Beur⸗ 
theilung eines ganzen Volls gehört oder gelefen babe, 






daß es ganz undenkbar if, daß ein Staat von dem 2 
Uetheil nur zur Hälfte wahr if, Jahrhunderte lang beſtehen, 
und an Volksmenge, Wohlſtand und Kultur von Jahr zu 
Jahr * könne.” | 04 | 


—J — febe verftändiger Mann fchreibt mir: De 
mann bei ung fühlt, daß er frei geboren worden; daß 
bei ung feiner größer werden kann als es dag gemeine Wohl 
erlaubt oder erfodert, und daß der Beamte bei diefer Er⸗ 
hebung einer unferggleichen bleibt. Bei diefem Bewußtſeyn 
fodert der Landmann, —*2 die erſten Regenten leut⸗ 
ſeelig, freundlich ſeyen; und Stolz, Hochmuth, ja jede 
veraͤchtliche Miene beleidiget den freien Landmann. Aber 
ganz unmahr ift eg, mag 5 Rei ners fagt, daß der Bauer 
von der Obrigkeit mehr Achtung verlangt, als er ihr zu 
erweiſen geneigt iſt. Kein Menfch fann-unfere Landsleute 
eines groben, trogigen ne 

gend 











gend gegen ihre Dbern befchuldigen. Aber viele unparthei⸗ 
iſche Sremde haben die Subordination des Volks und den 
Einfluß der Regenten an Fandesgemeinden bewundert, 
u. ſ. m.’ 


„Ich felbft muß meinen Betrachtungen und Erfahrus 
gen zu Folge geftehen, daß ich nirgends einen hoͤhern Grad 
von Beſcheidenheit und Höflichkeit, verbunden mit einem 
recht anftändigen, freimüthigen Zutrauen Hei dem gemeint 
Manne bemerkt habe, als in Appenzell Außerdoden 
Während meines Aufenthalts in Gais hatte ich ein anı 
fallendes Beifpiel, mie hart ein Nefpectwidriges Betragen 
gegen die Vorgeiegten in diefem Lande beftraft wird, und 
wie fehr dag Volk eine ſolche Strafe billige und für rechts 
mäßig hält. Ein alter mohlhabender Mann hatte gegen 
eine Frau auf eine fehr unanftändige Urt auf die Landes⸗ 
obrigfeit geſchimpft; ein dritter hört zufällig dieſes mit an / 
und macht davon eine Anzeige. Der Angeklagte wird vor 
Gericht gefodert, ohne zu erfcheinen; er wird bei feinem 
Eide eitirt, und erfcheint nicht. Darauf wurde er verur⸗ 
theilt, von dem Henker an den Schandpfahl geftelt zu 
werden, und ed wurde auf ein Jahr im ganzen Lande 
verboren ihm Wein und Moft in Wirthshaͤuſern zu reichen. 
So viel ich habe erfahren fünnen, ift dieſes Urtheil im 
ganzen Lande völig gebillige worden. Ich ließ mic mit 
einem Appenzeller in eine Unterredung über diefen 
Vorfall ein, und dußerte, daß ich dieſes Urtheil fehr hart 
fände. Er fand es aber zu gelinde, und glaubte der Ver 
brecher babe noch größere Strafe, infonderheit deswegen 
verdient, meil er bei feinem Eide citirt und nicht erſchicnen 
ſey. Ich führte ihm darauf an, tie der vorige König von 
Preußen alle dergleichen unanftändige Reden, * 
wg Perſon 
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Verſon BIP verachtet und nicht beftraft Habe, erhielt 
aber gleich zur Antwort: Die Fälle feyen ſehr verfchieden ; 
bei einen Könige von Preußen, zumal bei Fries 
drich II fen dergleichen ohne Folgen; aber nicht fo bei ei⸗ 
ner Landesobrigkeit in Appenzell.“ 


„Man behauptet auch allgemein in der Schmeis, 
daß die Regierung nirgends ſtrenger und fchärfer ſey, ald 
in den demofratifchen Kantone.” 


„Herr Meiners ſagt weiter: Er koͤnne unmöglich) 
eine Verfaffung lieben; in welcher die Obrigfeit nicht Macht 
genug habe, die verderblichſten Misbraͤuche abzuſchaffen, 
und die nuͤtzlichſten Anordnungen zur Erfuͤllung zu briugen 
|. m.” 


„Bo ift das Land, im welchem die Obrigkeit hinläng: 
lihe Macht zudem Allem hat? Iſt die Regierung Joſephe 
II nicht ein auffallender Beweis, daß auch der größte Mos 
narch, ohne von den Einſichten und dem guten Willen ſei⸗ 
ner Unterthanen unterſtuͤtzt zu ſeyn, eine ſolche Macht nicht 
beſitzt? Iſt es uͤberall rathſam, daß die Obrigkeit eine 
unbeſchraͤnkte Gewalt in dieſer Hinſicht beſitze? Was find 
das für Misbraͤuche, die eine Obrigkeit muß abſchaffen; 
was find dad für Anordnungen, die fie muß machen fönnen ? 
Die Sache ift in der That zu wichtig und zu mißlich, als 
dag man im Allgemeinen ohne weitere Beftimmung darüber 
abfprechen Tann.” 


„Herr Meinerg liebt eine Verfaſſung nicht, in 
welcher keine hinlaͤngliche Fonds zur Belohnung von Ver⸗ 
ae vorhanden find. Mit dem Belohnen der Verdiens 

fie, 


fie, welches fih der Staat anmaßt, iſt es, allgemeiner 
Erfahrung zufolge, eine. äußerft mißliche, und gar eigene 
Sache. Meiner geringen Einfiht nach belohnt ſich überall, 
infonderheit aber in freien Staaten, das wahre Verdienſt 
felbft auf mannichfadhe Art, und wird ohne Zuthun des 
Staats belohnt, Giebt es in irgend einem Lande Privat 
geſellſchaften, die Verdienfte gewifjer Art belohnen mollen; 
recht gut! Jeder fann mit dem Geinigen thun was er will, 
und je edler der Gebrauch deffelben iſt, defto rühmlide. 

Aber nimmermehr kann ich es billigen, wenn ein Regent 

feinen Unterthanen Laften auflegt, um dag belohnen yı 

fönnen, was ihm beliebt Berdienfie zu.nennen. Bon Bw 
foldung der Öffentlichen Beamten ift hier nicht die Rede; 
und waͤre fie e8 auch, fo ift fehr leicht einzufehen, daß aw 
ſehnliche Befoldungen derfelben in einem freieu demofratis 
ſchen Staate weder nöthig noch nüglich find, um Gegentheil 
aber eine fehr gefährliche Klippe der Freiheit werden fünn, 
ten, Auch giebt es in einem freien Staate eine ganz.eigne 
Art der Belohnung des Verdienftes, die füher-ift als alle 
Drdensbänder, goldne Dofen, und felbfijahrgehalte der 
Monarchen ; ich meine den Danf, bie Achtung und Liebe, 
und dag Vertrauen feiner Mitbürger; das hohe belohnende 
Bewußtſeyn, welches das Verdienft gewährt, und das um 
defto füßer ift, je reiner eg ift, gar nicht zu zechnen.” 


„Was die Einrichtung der unentbehrlichften gemein 
nuͤtzigen Anftalten beteifft, fo babe ich zum Theil oben ſchon 
darauf geanttwortet. ch merfe nur noch an, daß ich 
mich nicht zu irren glaube, wenn ich überzeugt bin, und 
behaupte, daß fehr viele der fogenannten gemeinnügigen 
Unftalten in vielen europäifchen Ländern, wenn man 
bie Koften, die fie.dem Lande verurfachen, umd die Art 
| ihrer 
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ihrer Verwaltung, nebſt dem wirklichen Nutzen, den fie 
leiſten, erwaͤgt, im Ganzen bisher mehr nachtheilig als 
vortheilhaft geweſen ſind. Ueberdem fehlt es dem Lande 
Appenzell Außerooden an manchen näslichen Ans 
falten mit nichten. Es hat z. E. drei Waifenhäufer, ein 
Dusend Freifchulen, eine Lefebibliochef; jede Gemeinde 
verforgt ihre Armen u. fe m.” 8) 


- gter Zufaß. — Gemeinde in — n 
entſchloß ſich vor. einigen Jahren, ein Armen- und 
7 —— zu errichten. Aus den freiwilligen Bei⸗ 
Atraͤgen der Gemeindsgenoſſen, welche von einigen Gul⸗ 
den bis auf mehrere Louisd'or ſteigen, ſollten Haͤuſer 
and Grundſtuͤcke für dieſen Zweck gekauft werden. 


„Alle dieſe und aͤhnliche Anſtalten, verlieren, denke 
ich, nichts dadurch, daß fie aus: ganz freiwilligen Ver⸗ 
maͤchtniſſen und Beiſteuern entſtanden find und erhalten 
werden. Manche andere fogenannte gemeinnuͤtzige Anftals 
ten find hier gar nicht möthig; 3: B. Brandkaſſen. Wenn 
in Appenzell Außeroo den Feuerſchaden entficher, fo 


muͤſſen; vereidigte Männer denfelben; [bägen , und hierauf 


erhalten die Verungluͤckten die Erlaubnis von der Obrigs 
keit zu einer Kollekte, die vor den Kirchthüren an-einem 
Sonntage eingeſammelt wird. Gewoͤhnlich findet ſich, daß 
etwa 3 des Verluftes auf diefe Art erſetzt wird. ‚Jch:denke, 
diefes ift eben fo gut, wie die befte Brand : Affefuration. 
Ja es ſcheint mir noch weit beffer ; den die Wirfang der 
Sitten iſt etwas viel Achtungswuͤrdigeres, als die Wirs 
fung der beſten Anſtalt, ſobald das Geſetz der Nothwen⸗ 
digkeit und des Zwanges damit verbunden iſt. Ueberhaupt, 
glaube ich, iſt es gefaͤhrlich, durch zu vielerlei Anſtalten 
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die moraliſche Freiheit zu beſchraͤnken, und ihre Ausbildung 
zu verhindern. Kommt ferner auch wirklich in freien Staas 
ten diefe oder jene gute Einrichtung etwas ſpaͤter zu Stande, 
als in defpotifhen, ſo kann id) wenigftens dieſe deshalb 
nicht mehr lieben, als jene. Denn in jenen ift daseinmal 
eingeführte Gute auch dafür mehr bleibend und Dauerhaft, 
artet nicht fo leicht aus in etwas ganz Entgegengeſetztes 
und es ift nicht die in dem Betracht immer traurige Frucht 
des Zwangs, und des mit Gewalt erpreßten Schweiß⸗ 
der Untertanen. Fehlt es endlich aud) den freien Stau 
ten an diefer oder jener guten Einrichtung, fo find fit 
dafür auch frei von fo mancher verderbliden. Sie wiſſen 
nichts von verhälnißmäßig großen fichenden Armeen, und 
alle dem Uebel, welches damit verbunden ift; fie fennen 
fein Enrollement, feine Parforcejagden, feine Monopole, 
feine Rontrebande, feine Negiffeuts und Vifttatoren, feine 
Acciſe, keine Grundſteuer, ja nicht einmal die allerguädigft 
privilegierten — 


Er ER Di in Erz: „Wenn es 
überhaupt wahr ift, daß keiner über-wichtige Sachen. ent 
ſcheiden fol, die er nicht beurtheilen kann, fo ift es eben 
fo richtig, daß die Landesgemeinden: in den demofratifchen 
Kantons auf die Ausübung der gefeßgebenden Gewalt im 
fehr vielen Faͤllen feine natürliche oder —“ Anſpruͤ⸗ 


— Adu lieber Gott! wenn der in ber Theorie in 
gewiſſer Hinficht wahre Vorderſatz fo gar firenge im der 
Ausäbung genommen-werden follte, wie unendlich viel blieb 

alsdann unterm Monde nicht ungethan, ungeſagt, und 


— VIREN Und dann läßt ſich das fo ſchoͤu 
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ſagen: Nur bie Weiſen, die Verſtaͤndigen, bie Edeln muͤſ⸗ 
fen. Geſetze geben, u. ſ. w. Wer find denn aber dieſe 
Menſchen? Was haben ſie fuͤr aͤußere Merkmale, woran 
man ſie untruͤglich erkennt? Wer ſoll ſie auswaͤhlen? Auf 
welche Art und durch wen ſollen ſie ergaͤnzt werden, wenn 
einer oder der andere abgeht? u. fa w. Iſt es nicht gefähr⸗ 
lich, wenn ein ganzes Volf feine Zreiheit, feine Rechte, fein 
Glück, und fein Alles unbedingt aus den Händen giebt? *) 
Demnächit find, wie ſchon gefagt, die Dinge, die aufden 
Landesgemeinden vorfommen, von der. Art, daß fie nur 
einen nicht ganz ungebildeten Menfchenverfiand erfodern, 
und der Appenzell ers Bauer iſt weder von Natur 
dumm, noch in dem, was fein Vaterland anbetrifft, ums 
unterrichtet.” | 


„Ueberhaupt iſt der gemeine Mann, infonderheit in 
freien und in proteftantifchen Ländern, wahrlich fo roh 
und unwiſſend nicht, als manche Philofophen und theore⸗ 
tiſche Politiker ſich ihn zu denfen belieben. Daun haͤngt es 
aud) immer von der Obrigfeit ab, das Bolf, wenn eine 
wichtige Sache auf der Landesgemeinde verhandelt werden 
fol, vorläufig darüber von den Kanzeln, und auf andere 
Art belehren zu laffem Verſtaͤndige Eingeborne haben 
mic) verfichert, daß, wenn das Vollk auf eine ſolche Art 
gehörig in den Stand gefegt wird, zu urtheilen, es Feine 
ſolche Fehlgriffe macht, als Here Meiner s ihm als uns 
germeidlich aufbürdet. 9) Ja einer der größten Kenner 
der Gefchichte und der Staatsverfaffung der Schweitz 
Hat mich verfichert, daß alles Ueble, was in den demokra⸗ 

5f2 tiſchen 


2) Vergleiche Meiners Urthejl über Genf, Th, IV. Br. 
3. S. 165 fi 
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tiſchen Kantons geſchehe, auf Rechnung geiftlicher und 
weltlicher Vorgeſetzten, die nicht Patrioten ſind, und nicht 
anf die Rechnung des Volks geſchrieben werden muͤß 


ſen. 


10) 


oter zufaß, Herr Meiners betrachten * freien 


u 


X . 


2 Dr 
* * 
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Appenzeller als einen deutſchen Bauern, und 
falle dem zufolge Urtheile uͤber ihn. Sein kurzer Auf 


enthalt verftattete ihm freilich nicht den Unterſchied, 


welcher zwiſchen beiden ſtatt finder; durch eigne Erfah⸗ 
rung zu bemerken; indeß haͤtte er ſich auch ohne dieſe 
davon uͤberzeugen koͤnnen / wenn er bedacht haͤtte, 
‘daß der Appenzeller; Landmann ſeit Jahrhunder⸗ 
ten ein Baterland beſitzt, und ſich in einer buͤrgerli⸗ 
hen Lage befindet, welche von der des de ut ſche n Baus 


er doch etwas verſchieden iſt, wie der Herr Profeſſor, 


glaube ich / zugeben wird. Daß eine freie Verfaſſung, 
wie die appenzellifche, in Außervoden, gan 
andere moralifhe Erſcheinungen in. den Bewohnern 
dieſes Landes bewuͤrken müffe, als eine defpotifche, 
ariftofratifche,,; oder feodal⸗ und: geiftliche Regierung, 


darüber darf, denfe ich, weiter Fein Beweis geführt wer; 


den. Es ift die nothwendige Folge einer Verfafung 
welche jeden erwachſenen Mann zum wirklich thaͤtigen 


Cheilhaber der!geſellſchaftlichen Unternehmung ; zum 


Aftiv + Bihrger ded Staats macht, daß jeder ein leben 
diges Intereſſe an dem Beſtande, dem Fortgangeund 
der Führung dieſer Unternehmung nimmt, ſich um 
Altes bekuͤmmert, was Diefelbe- angeht, ſich, fo viel 
er fann, mit andern darüber befpricht, und dadurch 
feinen Verſtand und feine Urtheilsfraft aufhelt, und 


fhärft. Die Appenzeller ehe nach verrichteter 
Arbeit 
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Arbeit in Wirths⸗ und Schenkhaͤuſer, oder ſetzen ſich 
in kleinen Haufen zuſammen, und reden beieinem Glaſe 
— oder bei einer Pfeife Tabak uͤher re 
ber legenheiten des Vaterlands, und ze 
die Ne d Vorträge, und: dag oͤffentliche gen 
* ihrer Landesbeamten. ihre Haupt⸗ 
> eure und Natheherren in de dem großen 
ann in Rath figen ; die erſten Ydupter,find 
ebenfalls Gli oder jener. Roode. ‚Daher 







+ gelangt Alles das Gemeinberte betreffende, was inden 






dr —— wird welche wie en Familie zu 

| ——— Hierin lie arm ein 
ſchlichte Appenzeller⸗La a fichten 

in den Angelegenheiten feines Vaterlandes zeigt, welches 


re nur —— Laͤnder fenut, 







halten, und zu 
ſagen pflegen: Wir wollen nichts Neues ſon⸗ 
dern beim Alten wie unfre in Gott ru» 

— Ldende Voraͤltern bleiben, ſo laſſen fie fich 
© Boch von ihren oͤffentlichen Beamten zu Allem leiten, 
was mit Vernunft und Gerechtigkeit uͤbereinſtim 

Ein altes Sprichwort ſagt: Der Appenze es 

Aaͤht ſich fuͤhren, aber nicht treiben. Daß 
BEE in Aus⸗ und Innerooden ſetzt ſogar ein 
Mistrauen in ſeine Einfichten und fühlt ſehr wohl, 
daß es Männer von Kenntniſſen, Erfahrung und 
Klugheit beduͤrfe, um alle Angelegenheiten ihres Lan⸗ 
53 des 


a 
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des zu beforgen, und die Beſchaffenheit derſelben dem 
verfammelten Landleuten gehörig Horzutragen , und 
deutlich zu machen, damit diefe im ne 
gehörig einen Entfchluß zu faſſen. Deswege 
es zu den erſten Landesaͤmtern nie r 
de Landleute ſondern im Allgemein 
welche —— Kriegsdienſte, di 
um einer Wiſſenſchaft (der Medicin z. 
fen, oder nur durch ihr Ve 
Gelegenheit Hatten, fich Unterri 
Kenmtaiffe ju erwerben. —* B 
| - Häupter folgt e8 ihren Meinungen 
‚gern, fobald die Sache feinem g BL 
einleuchtet, entfagt aber dem — ** 
eignen Urtheilskraft, und behauptet das wichtige Recht 
vernunftvoller Weſen; es ließen ſich hieruͤber genug 
Beifpiele anführen. H RER N 


—R AR 















—— 


ıoter Zuſatz. Died diefer Behauptung wird 
ſich aus der Schilderung der demokratiſchen Kantone 
der Schweiß in den folgenden Theilen dieſes Wer⸗ 
kes ſehr a ergeben, 


„Was den befondern ga; ı den der Herr —— 

S. 150 in Anſehung der Konkursſache mit Frankreich 
anfuͤhrt, anbetrifft, fo giebt ed, ſo wie auch bei dem fols 
genden Faktum befondere Umftände, die dag Volk entſchul⸗ 
digen, mo nicht gar rechtfertigen. In Anſehung des erſten 
foll infonderheit die innere Uneinigkeit, und die Verſchie⸗ 
denheit der Meinungen und Abfichten der Obrigfeit das 
Bolf verwirrt Haben. Und fo gehet ed gar oft, daß dem 
Vollk dag zur Laſt gelegt wird, was nicht feine Schuld war. 
Augen 
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Außerdem :lägt: ſich wirklich ‚noch ein und der andere nicht 
unwichtige Grund für die Beibehaltung des alten Gebrauchs 
anführen. Die Erzählung und Auseinanderſetzung derfels 
Ben würde zu umfändlich und für menige Leſer anziehend 
ſeyn. Unverzeihlich aber war es freilich, daß die Appen— 
zell er ⸗Landleute im. die edeln Abſichten eines fo weltbuͤr⸗ 
gerlich geſinnten Miniſteriums, wie ehemals Das frans 
jo ſi ſche bekanntlich mar; unbedingtes Boraum zu fegen, 
einen Augenblick anflanden.” III.» nn 


ııter Zufag. Im. 1785 fieß Branfreid den 
Appenzellern, fo mie allen Eidgenofen, bei Kon 
furfen die Gleichheit beider Nationen anbieten. Die 
Sache wurde auf der. Landsgemeinde Außeroo dens 
Horgetragen. Unabhängig von den Meinungen feiner 
Haͤupter, welche für die Annahme. des: Vorſchlags 
waren , folgte das Bolt ‚allein feiner Vernunft, und 
verwarf dag Anerbieten: „Wir wollen,” hieß es, 
„diefes Recht nicht eher mit einem Frem— 
den eingeben, als bis wir es mit dem 

5 Eidgenoffen eingegangen feyn werben,” 
— und: „Wir wollen nicht alles thun, was 
der Frankrycher haben. will”, Dies waren 
die. Gründe , warum das verfammelte Volk den ſehr 
guͤnſtig vorgeftellten, ‚und von vielen Kaufleuten uns 
terſtuͤtzten Vorſchlag verwarf. Verdienen dieſe 
ſchonen Züge gefunden Verſtandes Vorwuͤrfe oder ge⸗ 
rechtes Lob? — Nichts waͤre intereſſanter als eine 
Sammlung aller Volksbeſchluͤſſe ſet mehrern Jahr“ 
hunderten aus Appenzell und den Demokratiſchen 
Kantonen der Schweitz. Ich bin uͤberzeugt, daß 

- mancher fogenannte Philofoph über die praftifche Ber: 
5/4 nunft 
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nunft und den kernhaften Verſtand dieſer ungelehrten 
Bauern nicht bloß erſtaunen, ſondern beſchaͤmt ſeyn 
wuͤrde, durch ſein leichtſinniges Urtheil uͤber ſie einen 
fo auffallenden Beweis feines gelernten Verſtandes 
abgelegt zu haben. Ich kann mich nicht enthalten, 
bier noch einen Zug von den Appenzellern her 
fegen, den fie vor dreihundert Jahren gaben, wo ſie 
noch viel roher und unmiffender waren wie jegt, Ein 
Landammann mollte fich verheurathen. Die Priefter 
vermweigerten ihm die Trauung, meil er mit feine 
Breut ehmals Gevatter geftanden, und die Ehe unler 
foldyen Perfonen verboten fei. Der Landammann 
fuchte in Rom für Gold Dispenfation, und wurde 
dann getraut. Das Volk gab hierauf in der Landes⸗ 
gemeinde i. J. 1489 folgenden Beſchluß⸗ „Daß das, 
fo dem fandammann ums Geld bewilligt 
worden, und recht fey, führohin and je 

dem Landmann ohne Geld erlaubt feyn 
folle | J— 


„Herr Meſin er s behauptet weiter, daß ſich von 
einem Haufen untviffender und mit Vorurtheilen angefuͤll 
ter Menſchen, die größtentheils nicht fähig oder geneigt 
find, die offenbarſte Nüglichkeit neuer Gefege und Dot 
fchläge einzufehen , auch nicht erwarten laſſe, daß es die 
Ehrenämter gewöhnlich den wuͤrdigſten Bewerbern ertheilen 
Merde. 12) Diefes Urtheil Über ein ganzes Voltk ik ſeht 
hart, und einem Philof-phen, der zumal nicht bloß in den 
lüftigen Gegenden der Abftraction ſchwebt, faft unverzeihlih- 
Ein wuͤrdiger Mann fchreibt mir hierüber : „Bei Belegung 
„der Ehrenämter (um bie es bei und Feine Bewerber a 

i 
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„it unſer eig und: reihe als bie weißen 
Monarchen.” 
" ‚198er. Zu fatz. In einem der vorigen Zufäge habe ich 
geſagt, welche Männer von den Landleuten im Kan⸗ 
ton Appenzell zu den hoͤchſten Ehrenſtellen erhoben 
werden. Es iſt ſchlechterdings falſch, daß uns 
wiſſende und unwuͤrdige Landleute je zu den hohen 
Landsaͤmtern ernennt werden. Man faun mit Zus 
verlaͤſſigkeit verfichern,. daß, befonders in Außes 
rooden, die wahren Notablen an Verftande, 
‚Kenntniffen und Nechtfchaffenheit, ſtets von dem 
Bolfe an die Spite des Landes geftellt, und durch 
allgemeine Achtung und dauernde Liebe belohnt wer⸗ 
den. Vielleicht wird nirgends fo viel öffentliche Ges 
rechtigfeit, gegen veelle Geiſtesvorzuͤge und Verdienſte 
ausgeübt, wie in Außeroodenz und nirgende ift 
der : unter feinen Mitbürgern ausgezeichnete Mann fo 
gewiß, in diejenige Wirkungsfphäre zu gelangen, wozu 
Vernunft und der legte Zweck der bürgerlichen Gefells 
ſchaft jeden Edeln beftimmen und berufen. — Herr 
Meiners beweißt in jeder Zeile, daß er niche den 
mindeften Begriff von der, Verfaffung des Kanton 
Appenzells habe, Er trägt feine aus dem Zus 
ftande der Verhältniffe andrer Länder gefchöpften Ide⸗ 
en in die Gewohnheiten freier Bürger über, und bils 
det fi Misbräuche ein, welche gar nicht ſtatt finden. 
Es bewirbt fich zum Beifpiel fein Landmann um ein 
Amt, Zu den beiden einigen Stellen eines Lands 
ſchreibers und Landweibels "darf fich jeder, der dazu 
Luft hat, melden und darum bitten; allein bei Bes 
gung aller übriger Aemter werden folgende alte Res 
5 geln 
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geln befolgt: Das Amt ſoll den Mann fuchen, 
der Mann nicht das Amt. — Welcher ſich 
zu einem Landesamte dringt, und um 
deffentwillen Gefhenfe giebt, fol mie 
dem, weldher die Gefhenfe angenommen, 
vor ein Strafgeriht geftellt werden. — — 
Man hat im Allgemeinen fonderbare Begriffe von den 
höchften Regierungsämtern. Man glaubt, daß diejes 
nigen, melchej ſolche Stellen beFleiden, ein Ausbund von 
Weisheit in allem Betracht find, oder feyn muͤſſen. 
Hieraus entftehen alle die irrigen und lächerlichen 
Meinungen, Schlüffe, und Solgerungen, welche im 
Schwange find. Gefunder Verftand, richtige Ur⸗ 
theilsfeaft, Charafter und Gerechtigkeitsliebe find die 
Haupteigenfchaften der erften Beamten eined Landes. 
Männer diefes Stempeld werden die Angelegenheiten 
ihres Vaterlanden ftetd mit größtem Glück führen, und 
das Wohl ihrer Mitbürger aufs mwirffamfte'befördern; 
mangeln ihnen jene mefentliche Erforderniffe, und 
wären fie auch fonft in jedem Fache des menſchlichen 
Wiſſens und der Beiftesfertigkeiten bewunderuswuͤr, 
dig, fo mwird doch unter ihrer Leitung alles übel und 
ſchlecht gehen. Diefe Eigenfchaften find nicht die 
Früchte einer gelehrten Erziehung; vielmehr hat dee 
bisherige Gang den wiſſenſchaftlichen Studiums, und 
die einfeitige Ausbildung der Kräfte des Menfchen 
dem Kortfommen derfelben die größten Hinderniffe in 
den Weg gelegt. Die Echulmeigheit ift ein elendes 
Klimmermerf , wenn fie ald die Hauptfache, wie ges 
möhnliche bisher gefchah’, und nicht als bloßes Mittel 
zu dem höhern und wahren Zweck alles Wiſſens und 
jedes Studiums, angefehen und benußt wird: Sie 

— kann 
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fann dem, der fie fich erwirbt, Vergnügen und Ge 
nuß gewähren, aber feinen Anfpruch auf Huldinung 
geben. Nicht das Wiffen, fondern die Anwendung 
deffelben zum -Nugen der Welt verdient Achtung, 
Ehrerbietung, jeden Danf, und ieden Lohn. - Hat 
der Gelehrte das Belle der Menfchhert,, als dag eins 
zige Ziel allee Bemühungen , nicht ftets vor Augen, fo 
vergräbt er fich unter feinen Büchern, und wird noth⸗ 
mentig ein Pedant voll Stolz und Dünfel, der uns 
ausſtehlich für dag gefellihaftliche und durchaus uns 
röß und oft fchädlic für das praftifche Leben ift. 
Befteht nicht die Hohe Schulweisheit fo haufig in einem 
Wuſt von Meinungen, Hypotheſen und Gedanken ans 
drer, in einem Syſtem von Borurtheilen und Irrthuͤ⸗ 
mern? Zeigt ein folder Schulgelehrrer nicht eis 
nen wahren negativen Verſtand, aus dem jede Abs 
gefhmacktheit fehr leicht hervorgehen kann, einen 
gänzlihen Mangel an Kraft und Charafter? Dies ift 
alfo nicht der Weg, auf welchem der Menfch zur wahren 
Ausbildung gelangt; und man darf ſich daher nicht 
wundern, daß kraͤftige Vernunft, richtiges Urtheil, 
und gedrungener männlicher Charakter gerade unter 
der gelehrten Klaffe häufig mangelt, hingegen fehr oft 
unter Dienfchen gefunden wird, melde weder Gouver⸗ 
neurs noch Hofmeifter hatten, welche weder Gymnaſien 
noch Univerfitäten befuchten. Dergleichen Männer find 
unter den Bauern oder Handwerkern im Kanton Ups 
penzel ganz und gar nicht felten, unter diefem 
Bergvolke von lebhaften und thätigen Geil, und unter 
diefer Verfaffung, melde ven Menfchen weder zu Bos 
den drückt noch erniedrigt, fondern ihn erhebt, und 
feinen Kräften ein freies Spiel verſtattet. Es iſt übers 

ad 
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all ein unwuͤrdiges Vorurtheil, von dem Erwerbs⸗ 
ftande eines Menfchen auf feine Unfähigkeit, Unwiſſen⸗ 
heit und auf feinen Unwerth zu ſchließen; nirgends aber 
wird es groͤbere Irrthuͤmer und ungerechtere Urtheile 
veranlaſſen, als wenn ein Fremder nach dieſen Vorur⸗ 
theilen in mehrern Kantonen der Schweitz flühtige 
Bemerkungen anſtellen wollte. Herr Meimers hatte 
gehört, daß in Appenzell ein gewiſſer Landammann 
Baſtwirth, ein anderer Zimmermann, ein Statthalter 
Schreiner gewefen fei, und hieraus folgte fogleich fein 
voreiliges Urtheil. Der Landammann Fürcher in 
Außerooden, feines Handwerks ein Zimmermann, 
war von Geiten des Berfiandes und des Charafters 
ein feltner trefliher Mann Das Bolf vom Außer 
rooden erkannte feinen Werth, und erhob ihn zu 
den höchften Würden.  Er’genoß dergeftalt das Zus 
trauen umd die Achtung feiner Mitbürger," daß er, 
alle Fahre hintereinander mieder erwähle, 17 Jahre 
als rg en 
gierte. Diefe dauern? g des Verdienii 
ſpricht ſo laut zum Lobe n der reformierten 
Appenzeller, tn 
läumdungen zerftäubt,. welche gegen ſie und ihre Wers 
fafjung gefage und geſchrieben werden moͤgen. Die 
Landsgemeinde vom Jahr 1777 deren Hergang ich im 
zoten Abſchnitt erzählt habe, zeige ſehr treffend, daß 
ein gerader geſunder Verſtand, beſonders bei dem Wolf 
son Außerooden, mo jeder Vorſchlag auf dag 
beftimmtefte vorgetragen, und’ die Befchaffenheit der 
Umftände deutlich und bündig auceinander gefege wer 
den muß, wichtiger ſey, als glänzende Eigenfchaften. 
Der Landammann Wetter war ein Manny der 
| als 
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als Officier lange in Frankreich gelebt Hatte, 

gewiß weit mehr Kenntniſſe aller Art und Kultur beſaß 
‚als ver Zimmermann Zürcher, feiner Redlichkeit we⸗ 
gen ebenfalls die Achtung der Landleute genoß; und dem 
ohngeachtet war er durd) feine langen Reden und Vor⸗ 
träge nicht im Stande, die Hauptfache fo flar und kraͤf⸗ 
tig augeinanderzufegen als der fandammann Zürcher 
in: wenigen Worten. Wie fehr diefer Mann innre 
Würde beſaß, fie zu behaupten und allgemeine Hochs 
achtung einzuflößen mußte, ergiebt fich daraus, daß 
er fein Handwerk nicht bei Seite feßte , fondern Zim⸗ 
‚mermann blieb, während er die erfien Aemter beklei— 
dete, ja felbfi, als er Haupt des Landes mar. 

Das find freilich Erfcheinungen, welche für'jeden, der 
aus Fändern kommt, wo es nur Gebieter und Unter⸗ 

thanen giebt, ſehr ſonderbar und auffallend ſind. Um 
ſich im die Begriffe, Empfindungen und Verhaͤltniß— 
Beziehungen freier, Bürger zu verfegen, und fie gehös 
zig würdigen zu fünnen, muß man fich von allen Din; 
gen losmachen, melde ‚Gewohnheit und VBorurtheile 
in unfreien Staaten: jedem Kopfe und jedem Herzen 

eindeücken. Der eingefognen Irrthuͤmer Seffel zu bres 
chen, iſt nicht leicht, und es gehört Kraft und erufte 

Wahrheitsliebe dazu, um allen Wahn, Tand und 
Schein, und jedes Blendglas von fich zu werfen, und 
zu der intellektuellen und moraliſchen Sreiheit zu ges 
langen; welche der weſentlichſte Charakter eines ver, 
nunftvollen Weſens iſt. Nur dann ift der Menfch 
im Stande, die moralifchen Erfcheinungen richtig zu 
beobachten, und zu beurtheilen, die Wahrheit zu finden, 
fie heilig zu achten, und die Würde feines G« 
ſchlechts nieund nirgends zu verletzen. — 
„Ich 
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„Ich muß auch geftehn, daß ich gar nichts davon 
gehört habe, dag man in Appenzell Außerooden 
fo unwiſſende, unfaͤhige Bauern zu den hoͤchſten Würden 
erhebt. Man bat zwar vor verfchiednen Jahren einen 
Landammann Namens Zürcher gehabt, der ein Zim⸗ 
mermann mar, und fandammann'auch blieb. Allein die 
fer Mann it nad) allem, was man von ihm erzählt; nichts 
meniger ald ein unmiffender, unfähiger Menfch geweſen; 
er hat vielmehr große Geiftesfräfte, einen ungemein rich⸗ 
tigen Verſtand, genaue Kenntniß der Landesgefchichte und 
Gefege, Fehr viel Würde, und Gabe die Gemüther zu be» 
herrſchen befeffen, und iſt von einem Außerft rechtfchaffnen 
Eharafter geweſen. Ueberhaupt aber ift die Unwiſſenheit im 
Appenzeller: Lande nicht fo groß, und die Vielwifferei 
nicht fo nörhig, als Here Meiners meint,” 


„Herr Meinerg fagtı daß die Appenzeller 
ihre Freiheit vorzüglich darin fegen, dag fie feineäffentliche | 
Abgaben zahlen ; und da die kLandeskaſſe ſehr armfen fo fehle 
es durchaus an Mitteln, die Lage der Prediger und Schul 
meifter zu verbeſſern, die nicht leicht in einem Lande trauris 
ger feyn könne. Die Prediger (fährt er fort) haben, 
außer etwas Hol; und unbedeutenden Bortheilen, hoͤchſtens 
300 Bulden Befoldung, und die Schulmeifter wicht einmay 
die Hälfte. Daß es in den meiften Ländern Deutſch⸗ 
lands im Ganzen mit der Befoldung der Landgeiftlichen 
und Schullehrer nicht viel beſſer fiehe, wird der Herr Hof 
rath unftreitig-fo gut als ic) wiſſen. Es giebt, glaubeid 
feine Provinz in gan Deut ſchland, in welcher die 
Landfchulmeifter im Durchſchnitt Hundert Gulden Beſol⸗ 
dung haben. Doc, das thut eigentlich zur Sache nichts. 
Allein ein würdiger Geiflliher in Appenzel Auße⸗ 
) 4 
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rooden ſchreibt mir uͤber dieſe Stelle folgendes. „Die 
„Lage der Geiſtlichen iſt nicht traurig. Die meiſten Ge⸗ 
„meinden haben durch freiwillige Beitraͤge die Einkuͤnfte 
„der Prediger verbeffert, Die meiſten Geiſtlichen beziehen, 
„Behauſung und Holz nicht mitgerechnet,: 6,7, 8, 1200 
Gulden und darüber, und feine, einzige Genteinde hat feine 
‚Pfründenerbefferung abgeſchlagen, weil «8 die, Gemeinde 
nicht ertragen möge.” — Sch merfe nur noch an, daß ich 
in feinem Sande ſchoͤnere Dorffirchen, und beßres Gelaͤut 
‚gefunden habe, ‚als in Appenzell Außerooden; und 
bie Hälfte, d. h. 10 dieſer Kirchen find in diefem Jahrhuns 
dert ganz nen gebaut, und einige andre find renoviert wor⸗ 
den — alles, auf Koſten der Gemeinden, und aus freis 
‚willigen :Beiftenern.” 13) 


183ter Zufag. Das beſtimmte wöchentliche Gehalt der 
Pfarrer Außerooden beträgt nicht untee 6 Gulden. 
Dabei haben fie freie Wohnung, Holz, gewöhnlich 
auch Weide für einige Kühe und Ziegen, einen Barten, 
in verfchiednen Gemeinden einen Weinberg, und dann 
zufälige Einnahmen; fo. daß die fchlechteften Pfarr⸗ 
ſtellen ih doc auf 300 Gulden belaufen. In vielen 
Gemeinden findet der Pfarrer des Sonntags fein bes 
ſtimmtes Wochengeld auf der Kanzel-liegen, welches 
aus den Zinfen von Grundftücken oder Kapitalien fließt, 
. welche. die Gemeinde bei Stiftung einer Pfarrei zufam,; 
mengelegt bat. Will ein Prediger eine Vermehrung 
feines Gehaltes, fo muß er bei feiner Ernennung 
mit der Gemeinde, welche ihn nad) Mehrheit der 
Stimmen wählt, darin Üübereinfommen, oder, wenn 
er ſchon im Amte fteht, und fein Einkommen. zu gering 
finder, ſich an fie wenden; denn ex hängt gänzlich von 
der 
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wor es then ai ſehr vielen 


> are —— A und bieweilen 
er ihn nice, denn ich weiß / daß „or. vielen 

eine Gemeinde auf die Bitte um eine epaltserhöpuin 
zur Antwort gab: Der Herr Pfarrerfolen: 


1412 15 Gulden) und einige E 














ſo viel predigenals er gla ube da 
feinen Gehalt geben könn „des f 
Ganzen die Gemeinden ſich nicht geweigett 
Fünfte ıhrer Geiftlihen zuerhöhen. Die Schulme 

erhalten jaͤhrlich ohngefaͤhr 140 Gulden) "Hbglei 
‚alle diefe Gehalte in einem Lande wie die Schweiß, 

Gegenden 
efdlands,- ſehr Färglich 2— 
hes Pfarrers fpinne * | 
Erhaltung der Familie: 
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und mit dem Schulgeld der K 
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r 
J 












burg giebt es viele hundert 
ſtes Gehalt zehn TH 
war in Außeroo end wie er noch 


allgemein in Deutſe land Dr dem Lande iſt. Herr 
— ee Pfarı ch wellb runn, und deſſen 
Bruder in Hei TR 









-ben, der Jugend Baterlandes einen 
richt verfchafft zu haben. Das Lehrbuch Eeſe buch J 


di⸗ Jugend in den nee 
hal« 





baltungen, mit Bewilligung der Obern, Erde 
‚gen 1789) welches fie herang gaben, enthält, außer 


Moral und Neligionsbegriffen, die gemeinnügigften 


Kenntniffe der Geographie, Natur⸗und Voͤlkergeſchich⸗ 


te, beſonders der Schweitz, und iſt ſo abgefaßt, 


daß die Kinder zum Selbſtdenken angehalten werden, 
Es foftete Mühe, die Schulmeifter an dieſes Lehrbuch 
zu gewöhnen, und die Randleute bon dem Rugen die« 
fer Neuerung zu Überzeugen, Da ſelbſt ſehr viele 
Reichen dieſes nuͤtzliche Leſebuch nicht kauften, ſo ließ 


es der Rath unter die Kinder austheilen, welches 


gute Wirkung hatte. Ohngeachtet der ruͤhmlichen 
Bemuͤhung der aufgeklaͤrteſten Geiſtlichen und Be⸗ 
amten des Landes wird hin und wieder der alte 
Schlendrian noch fortgetrieben, nach welchem die Kin⸗ 


der mechaniſch und ſehr unrichtig leſen, und allerlei 


Fragen und Antworten, von denen ſie nichts verſtehen, 


daher plappern und heulen muͤſſen. Mancher Schul⸗ 
meiſter iſt zu alt und ungeſchickt, um nach der neuen 
Ordnung die Jugend unterrichten zu Fünnen man⸗ 
cher zu ſtolz um die beßre Methode anzunehmen, und 
mancher welcher faͤhig und willig waͤre, wird der kaͤrg⸗ 
lichen Beſoldung wegen traͤge. Wenn gleich der ver⸗ 


nuͤnftigere Unterricht in dieſen wenigen Jahren ſeit 
1789 nad) nicht gang allgemein verbreitet if, fo bat 
man docy-den gläcklichen Anfang damit gemacht, weils 
ches man von den Landſchulen ih wenigen Laͤndern ruͤh⸗ 
men kann. Eine ſehr nachahmungswuͤrdige Eiurich⸗ 
tung ſind die in mehrern Gemeinden Au ßeroodens 


eingerichteten Fruͤh⸗ und Spaͤtſchulen von 6—8 Uhr 


Morgens, und von 5—7 Uhr Abends für die jenigen 
Kinder, welche ſchon zur Arbeit gebraucht werden. 
erſtet She, X „Herr 
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„Here Hofrath Meiners ſcheint es den A 
penzellern gar nicht vergeben zu koͤnnen, dag fie | 
feine feftgefegte und bleibende Auflagen wollen aufbuͤrd 
laffen,, und immer lieber freiwillig Handeln und geben mwı 
len, mo es die Noch erfordert. Ich für meinen Th: 
kann es ihnen wirklich fo fehr übel nicht nehmen. Mı 
weiß ja aug einer der Allgemeinheit ſich ziemlich nahend 
Erfahrung, mie es mit den Öffentlihen Sonde und dı 
durch Auflagen zufammengebrachten Geldern häufig zu g 
hen pflege. In freien Staaten ſieht es oft mit Verwa 
tung derfelben nicht weniger mißlich aus, als in den d 
fpotifchen, und fie fünnen in den erften oft Urſache un 
Veranlaſſung werden, daß das Volk nach und nad) ui 
feine Rechte und Freiheiten gebracht wird.” 


„Ich kann mid) gar nicht in das firenge, vormund 
ſchaftliche Regierungsfpftem finden, dem zu Folge die N 
genten den Untertbanen auf alle Weife, aber immer bio, 
zum allgemeinen Beften, verfteht ſich, das Geld abneh 
men, und hernach aus landegsväterliher Huld zu laute 
gemeinnügigen, Zwecken , verfteht fih, nach Belieben, wi 
der verwenden. Die Sache hat fo viele, fo mannigfad 
üble Seiten und Folgen, gefegt auch, die Negenten mi 
zen wirklich fo meife und fo mwohlmollend, wie man nid 
gerade mit Wahrfcheinlichfeit annehmen kann, daß fie in 
mer und überall find und feyn werden. Warum will ma 
e8 5. B. nun nicht jeder Gemeinde überlaffen, daß fie fi 
die Kirche, ihren Prediger und Schullehrer felbft forgt 
in einem Lande nämlich, wo fie dag bisher that, und w 
die Regierung fih nicht ſchon allerlei Auflagen zu diefeı 
Behuf zahlen läßt.” 


„Ma 





„Mean erlaube mir hier ein Paar Nachrichten eins 
zufchalten, die diefer ganzen Sache, und dem mag ich eis 
gentlich fagen will, vielleicht einiges Licht geben.” 


„Bor einigen Fahren beſuchte ich in einem Rande, *) 
in welchem fih verfchiedne Männer die Mine gaben, alg 
babe fich die Staatsweisheit und Gerechtigkeit häuslich uns 
ter ihnen niedergelaffen, den Rektor einer chemals ſehr 
berühmten und blühenden gelehrten Schule. Ich erkun— 
digte mich nad) dem gegenwärtigen Zuſtande diefer Anftalt, 
und erbielt von dem braven Manne die Antwort, daß fie 
in fchlechter Verfaffung fey, und zwar aus dem Grunde, 
weil die untern Lehrſtellen fo wenig einträglic wären, daß 
fein brauchbarer Mann fie annehmen wollte. Uber, fagte 
ich, ift denn gar fein Fonds zur Verbefferung dieſer Stel; 
len da? Ein anfehnlicherer, war die Antwort, alg ihn 
vielleicht irgend eine Schule in Deutſchland bat, Kir— 
chen⸗ und Schal Fonds ift für unfer Ort ein und eben ders 
ſelbe, und diefer beläuft ſich meit über 100,000 Thaler, 
und wird jährlich mit einigen Taufenden vermehrt. Und 
warum fann denn aug diefen Fonds nichts zur Derbeffes 
tung der Schulftellen verwandt werden ? Weil der erfie 
Vorgeſetzte des Ortes, der zugleih beim Dekonomifchen 
die Aufficht über Kirchen und Schulen führt, feinen ans 
dern Plan hat, ald das Kapital zu vergrößern. — Können Sie 
fic denn aber über ein fo unzweckmaͤßiges Verfahren niche. 
beſchweren? — Der gute Mann lächelte, und fagte: Ich fehe 
toohl, mein Here, daß fie den Zuftand und die Verfaffung, 
unfers Landes nicht feinen. Wehe dem bei ung, der fich 

über feinen unmittelbar nächften Vorgeſetzten beſchwert! — 
Gg 2 Ich 


*) In dem Churfuͤrſtenthum Hannover. 
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Ich fam aus einem Lande, *) in bem weder Feftungs noch 
irgend eine andre Strafe darauf ſtand, fich mündlich 
oder fehriftlih am den oberſten Regenten unmittelbar zu 
wenden, und dachte daher bei mir felbft, der Mann fey 
hypochondriſch, und übertreibe in feiner Befchreibung; 
aber ich irrte mich, da ich fo dachte.” 


„sn demfelben Lande fprach ich vor einigen jahren 
einen allgemein, auch nach feinem zu frühen Tode noch 
verehrten und geliebten Mann, der ſich durch Bildung 
beßrer Landfchullehrer ein unendlicy wichtiges Verdienſt 
erwarb, Ich fand ihn fehr niedergefchlagen , weil er eben 
die Nachricht erhalten hatte, daß ein Plan, an dem er mit 
der groͤßten Ueberlegung und Klugheit lange gearbeitet hatte, 
und der darin beftand, diefen beffergebildeten Schullehrerk 
ein etwas erhöhtereg Einfommen (ale welches in diefem 
ande noch ſchlechter ald in Appenzell ift) zu verfchaffen, 
gefcheitert fen. Denn man num folche und ähnliche Fälle 
weiß, fann man es den Appenzellern wohl verdenken, 
Daß fie Fieber ihre Geiſilichen und Schullehrer ſelbſt bezahlen, 
Und tauſend andere Dinge lieber freiwillig und Gempindens 
weiſe veranftalten , und machen wollen, als ſich Kopfgeld, 
Acciſe u. ſ. w. gefallen laffen, und ſich felbft außer Stand 
fegen für dag gemeine Beſte ihres Orts zu forgen * 


„Herr Meiners fagt S. 154. „Mit der vernachs 
täffigten Bildung der Geiftlichen (die er als eine nothwen⸗ 
dige Solge der vorgegebnen traurigen, Lage derfelben aus 
ſieht) wird nothwendig das Anſehn der Religion , fo mie 
der Unterricht des Bo. und.der Jugend noch immer mehr 

vers 


Aus dem Vreußiſchen. 
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‚verlieren ; als: fie bisher fchon verloren Haben; und wahr⸗ 
ſcheinlich wird im gleihen Verhältnis die Zahl der Perf» 
nen machen, die gar feinen Gottesdienft befuchen, und 
die jetzo fchon info grofier Menge in Appenzell vorhans 
den find, daß man fie mit. dem Namen der Sonderlinge 
und Tannhägler belegt hat.” Außerdem, daß ich ſelbſt eine 
‚große Achtung für den dffentlihen Gottesdienft und eine 
-fleißige Befuchung deffelben, nebft einer feierlichen Andacht 
und Stille und großen Vertrauen zu den Geiftlichen;, in 
Appenzell beobachtet habe, hemerke ich, daß meiner 
Einſicht nach der Echimpfname, womit man in dieſem 
Sande diejenige belegt, die den Gottesdienſt nicht befuchen, 
‚gerade das Gegentheil von dem beweist, was Herr Me i⸗ 
ners daraus bemweifen will. In den großen Städten 
Deutfchlands fennt man feinen Spotts oder Schimpf⸗ 
namen für diejenigen; welche die Kirchen nicht: befuchen.” 


„Auch daB ift ein Beweis, daß die Geringfhägung 
des Öffentlichen Gottesdienſtes nicht fo groß feyn lann, wie 
Here Meiners behauptet, daß feit tvenigen Jahren auf 
Koften der Gemeinden drei neue ſchoͤne Kirchen und einige 
Marrhäufer erbauet, und andere renoviert find. Ein 
wuͤrdiger Geiflicher des Landes fehreibt mir: „Ueber Ab: 
„nahme und Geringachtung des Öffentlichen Gottesdienſtes 
„bat man gewiß nirgends weniger Urſache zu klagen als 
„bei uns. Einzelne wenige, die keinen Gottesdienſt beſu⸗ 
schen, werden mit allgemeinem Tadel, ja mit Verachtung 
beftraft. " Deffentlicher Neligiong ; Unterricht des Volks 
„und der Jugend nehmen in ihrem sehtmäßigen Anſehn 
„eher zu als ab,” 


„Den Vorwurf über Mangel an öffentlichen Korn⸗ 
Magazinen beantwortet eben — Mann folgeuderma⸗ 
Ben: 


Zwerge 
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gen: „Statt der Kornhänfer Haben wir Fuge und wohlden⸗ 
Sende Privarperfonen, die fi mit Kornvorrath verfehen.” 


„Allein ich geftche gerne, daß es mir zur völligen Si⸗ 
herheit doch rathfamer ſcheint, wenn jede Gemeinde ein 
eigenes Öffentliches Magazin errichtete; und es läße ſich 
Hoffen, daß bei der großen Anzahl wohlhabender braver 
und gutgefinnter Menfchen in Appenzell diefe für dag 
gemeine Wohl fo wichtige Einrichtung mit Nächftem wird 
zu Stande kommen. 


„In Anfehung der Anlegung und Verbeſſerung dee 
Landſtraßen bemerkte ich, daß fchon i. J. 1783 eine ſchoͤne 
Straße zwifhen Trogen und Speicher angelegt fonts 


den, und daß jetzt am zwei andern neuen Straßen gear⸗ 


beitet wırd. Aber das gefchiehet freilich alles ohne Zwang / 
and ganz aus freiem Willen der Gemeinden.” | 


„Von einer folhen Unverfhämtbeit der Bettler, tie 
Hear Meiner.s beſchreibt, habe ich während meines 
ganzen Aufenthalts nichts Aehnliches gefunden, und die 
Appenzeller behaupten, Herr Meiners allein müffe , 
fo unverfhämte Bettler angerroffen haben. Es ift wahr, 
in Appenzell Innerooden, oder dem fatholifchen 
Theil des Kantong, der von Appenzell Außerooden, 
Dder dem proteftantifchen Theil, in vielfacher Ruͤckſicht 
himmelweit verſchieden, und von dem auch hier gar nicht 
die Rede geweſen iſt, geht die Bettelei weit bis zum Eut⸗ 
ſetzen und Ekel.“ 14) 


ı4ter Zuſatz. In Betreff der Bettelei in Anne 
£o0den vermweife ich auf den ı6ten Abſchnitt. le⸗ 
ber 
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ber die große Menge der Bettler, welche ich zwiſchen 
Heriſau und Hundwyl an dem Tage. der Lands—⸗ 
gemeinde Außeroodens antraf, habe ich im 2oten 
Abſchnitt meine Gedanken gefage Here Meinerg 
erzählte S. 156: daß die einheimifchen Armen unvers 
ſchaͤmt wären, _und Geld zu Aderläffen, zur Feier 
von Fefttagen, zu Anfchaffung von Kleidern und Bets 
ten, oder gar zur Erbauung von Haͤuſern bettelten. - 
Es ift wahr, Daß es Beifpiele hievon im Kanton 
Appenzell giebt. Die Thatſache ift richtig, aber 
der Schluß daraus ift falſch. Duͤrftige, welche niche 
im: Stande find, fo viel zu erübrigen, um Kleiderund 
Betten fi) anzuſchaffen, oder eine Hütte zu erbauen, 
und dazu’ die Unterſtuͤtzung anderer anfprechen, find 
nicht Unverfchämte, fendern Unglückliche, welche die 
thaͤtigſte Huͤlfe ihrer Nebenmenfchen verdienen. Bett⸗ 
fer, welche in Lumpen, die Faum ihre Bloͤße decken, 
einhergehen fönnen, find im Allgemeinen unverbeffers 
lidy; die Gemöhnung an diefen äußern Zuftand haͤrtet 
fie dergeftalt ab, daß jede Echaam, jedes Gefühl fürg 
Gute erfticht wird. Strenge Zucht der Polizei gehört 
für diefe Handwerksbettler, die Wohlthaten aber für 
jene Klafje der Duͤrftigen, die, wie in Appenzell, 
ſich duch Huͤlfe andrer bemühen, Reinlichkeit und 
Anftand in ihrem Aeußern behaupten, und eine eigne 
Hütte erwerben zu koͤnnen. Ich fehe ferner. in der 
Bitte um Geld zur: Aderlaß, oder zur Feier eines all⸗ 
gemeinen Feſtes, eben fo wenig Unverſchaͤmtheit, ſon⸗ 
- dern Züge-aus den Sitten eines kleinen Volkes, bei 
dem buͤrgerliche und politifche Gleichheit im allgemeins 
ften Sinne ftatt findet, woraus das Vertrauen, die 
natürliche Offenheit, und das zuverſichtliche Wefen 

ent⸗ 


me 


entfiehen, welche nur in Familien Verhältniffen zu 
herrſchen pflegen. 


„In Appenzell Außerooden mendet man als 
les an, ihe zu ſteuern; aber die blödfinnige Gutmüthigfeit 
der Nachbarn, die es für Sünde hält, die Bertler zur 
Arbeit und zur Ordnung anzuhalten, legt diefen guten 
Auſtalten infonderheit an den Grängorten, große Hins 
derniffe in den Weg. Auch muß ich bei diefer Gelegenheit 
anmerfen, daß viele Kurgäfte in Gais, zum wahren 
Berdruß und Xerger der verfrändigen Einwohner des Dr; 
tes, die unverzeihlihe Schwachheit oder den gutmuͤthigen 
Leichtſinn haben, die Jugend der Gegend zum Betteln ges 
wißermagen zu verführen und zu reisen. Die Kurgaͤſte 
dürfen fich nur vereinigen, die Eumme, die fie zur Unters 
fügung der nothleidenden Armuth beftimme haben, in die 
öffentlich Armenkaſſe des Orts zu geben; fie würden dabei 
das befriedigende Bewußtſeyn haben, etwas mwirfli Gu⸗ 
tes zu thun, "und der Ueberlauf der Bettler wuͤrde 


bald aufhören.” 


„Won der Anekdote S. 158, von der man nicht eins 
mal fagen kann: [e non e vero, e ben trovato, und bei 
der Here Meinerg jeden Deutfchen zur Freude auffors 
dert, daß er nicht inAppenze ll lebt, weiß man, meiner Ex; 
fundigung zu Folge, in diefem Lande nichts; und ich muß 
gefteben, daß in diefem Punkte mein Sinn fürs Wahr 
fheinlihe mit dem des Herrn Meiners nicht uͤberein⸗ 
ſtimmt. Die Hinrichtungen find ebenfals nicht fo häufige 
als man nad) des Herren Hofraths Beſchreibung vermuthen 
ſollte. Man kann im Durchſchnitt des Jahrs nicht Einen 
rechnen. Das ift freilich fuͤr etwa 40000 Menfchen ſchon 

viel, 
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viel, aber wohl nicht fo viel als in England und mans 
en deutſchen Staaten.” 15) 


15 ter Zufaß. Bon der Gerechtigfeitspflege, und den 
Zivil sund Kriminal: Gefegen beider Nepublifen des 
Kanton Appenzells habe ich in mehrern Abſchnit⸗ 
ten weitläuftig gehandelt. 


Meiners ſpricht auf S. 194 Über die Sitten 
und Über die Berfaffung Inneroodens noch ganz bes 
fonderde. Da Stuve, aus Mangel eigener Erfahrung 
und Kenntnis nicht gewagt hat, darauf zu antworten, 
ſo will ich diefe kuͤcke wann.” 


Alls, was der Lefer in dem 14 Abfchnirt aer die 
jungen Appenzellerinnen und die Strenge des Meis 
nungss Befeges, welches fie befhügt, finder, widerlegt 
hinreichend, was Meiners bier von den verdorbnen 
Sitten und der: Gefälligfeit derfelben fi zu fagen erlaubt. 
Es ift daher grundfalfh, daß die Kuftfeuche nirgends all⸗ 
gemeiner fey aäls in dem katholiſchen Appenzell. Die 
veneriſchen Kranffeiten werden meiftencheilg nur an den 
Grenzen bemerft, und die damit Behafteten find Burfche, 
welche aus fremden Kriegsdienften zuruͤckkommen, und hin 
und wieder das Kramkheitsgife mittheilen. Daß’ die fas 
tholifhen Appenzeller. mit den deutſchen Diebs— 
banden, die an den Grenzen ihr Handwerk treiben, unter eie 
ner Decke ſtehen, fie hehlen, die geraubten Sachen ihnen 
abfaufen, (welchen Handel Angeſehne nicht verfchmähen 
follen ‚) ift eine fo Harte Befchuldigung, daß es unbegreifs 
lich iff, mie irgend jemand es wagen kann, auf bloßeg 
fluͤchtiges Hörenfagen dergleihen Sachen von einem gan⸗ 

Erfter Shell. Hh zen 


zen Voͤlkchen leichtfinnig ins Publifum: gu fchreiben. Der 
gefer wird jetzt fchon miffen, melden Glauben alle dieſe 
Nachrichten unfers Profefford verdienen, und daraus 
abnehmen, daß es ſich mit diefer Verläumdung. eben fo 
verhalten wird, mie mit dem Schminken der Bauernmäds 
en in Außerooden. 


Es Heißt ferner ©. 194. „Die Verfaffung Ins 
„nersoden® if; amarchifcher als die der andern demos 
„Fratifchen Kantone; ein Wechfel von Pöbels Tyrannei und 
„Defpotigmus mächtiger Faktionen, vor deren Rache die 
„LÜeberwundenen mehr zittern müffen, als vor Zürften, 
„Die Gefhhichte des Ammann Suter ift ein Beifpiel vom 
„dem milden und biutdürfiigen Geifte der DVerfaffungen, 
„welche in der Schweig noch immer ale vorzüglich frei 
„und glücklich gepriefen werden.” 


In dem 15 Abfchnitte Habe ich die Verfaſſung Jr 
neroodens auseinandergeſetzt, und weitläufig über die 
Anmaßungen der ausübenden Gewalt, über ihre Verbre⸗ 
hen, über die Unruhen, welche daraus entitanden, und 
‚über die Hinrichtung Suters gehandelt. Ich überlafie 
einem jeden, felbft zu untheilen, ob der Grund aller Unru⸗ 
ben Inneroodens in der Berfaffung, in der Anarchie, 
welche nothwendig daraus folgen foll, indem Wolfe, oder d as 
zin lag, daß treulofe Minifter gefährliche Eingriffe in die 
Berfaffung zu thun, gerade den wichtigften Staatsgefegen 
entgegen, und willtürlic zu handeln wagten. — Ich has 
be die übrigen. demofeatifhen Kantone der Schweiß 
einer gleichen Aufmerffamkeit, wie den Kanton Appens 
ze li werth gehalten; und ihre Schilderung in den folgenden 
Theilen diefes Werkes wird zeigen, ob der Vorwurf, weh 

| her 
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her am Ende jener ‚Stelle allen Verfaſſungen der Volkes 

tantone gemacht wird, gegründet oder eben fo falſch fey, 
wie alles, was der gelehrte Profeffor über Appenzell 
gefagt hat? Seine genauen Beobachtungen und Unter 
fucyungen, die er mit der Unbefangenheit, der Seelenruber 
und dem ernſten Wahrheitseifer eines Philofophen ange 
ſtellt Hatte, gaben ihm die Uebergeugung , mie unglücklich 
und unrühmlich die freien Schweiger unter ihren 
Verfaßungen feit beinahe vier bie fünf Jahrhunderten ihr 
Leben verfeufzen. Sein theilnehmendes Gefühl, von ih⸗ 
rem Elende innigſt bewegt, bedauert fie S. 289 laut, daß 
fie fih von dem deutfchen Reich losgeriſſen, und 
das Gluͤck Reichs und Adels : Unterthanen zu ſeyn/ auf 
immer von ſich geftoßen hatten. Ich muß Herrn Meis 
ners bitten, diefe Stelle bei einer neuen Auflage feiner 
Keifebefchreibung wegzulaffen; denn es bat mir wirklich 
Unmwillen erregt, zu fehen, wie die freien Schweitzer 
dieſen Ausbruch feiner menſchenfreundlichen Geſinnung 
nur mit Spott und mit Achſelzucken des erniedrigendſten 
Mitleidens erwiedern und dadurch beweiſen, daß fie die 
Theilnahme eines gelehrten Profeſſors nicht verdienen. 

„Herr Hofrath Meiners fürchtet am Schluße feir 
ner politifchen Betrachtungen über Appenzell, feinen 
Freund dadurch ermüdet zu haben. Ich fürchte diefelbe 
Wirkung noch mehr von diefen Bemerfungen über dady 
was Herr Meiners gelagt hat; ich bitte daher um Ders 
zeihung,, und zugleich um Erlaubniß nur noch einige Wors 
te zu meiner Rechtfertigung ZU fagen, daß ich das Publi⸗ 
tum mit dieſem Aufſatze behelliget babe.” 

„Es fcheint mir einmal eben ſo ſehr Pflicht, den 
nachtheiligen und ungegrändeten Urtheilen und Nachrichten 
von einem ganzen Wolke zu widerſprechen, ald es Pflicht 
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ift, die Ehre einer unſchuldig gekraͤnkten und verrufenen 
Privatperfon zu retten.” 

„Es ſcheint mir ferner fehr dienſam, dem Publifum 
an einem auffallenden Beifpiel zu zeigen, tie vorfichtig 
man in feinem Vertrauen zu den Nachrichten der Reiſen⸗ 
ben zu ſeyn Urfache hat; und es war mir. fehr angenehm, 
daß ich in diefer Hinficht auf einen Mann fließ, der Wahrs 
beitsliebe und Mechefchaffenheit genug hat, um einen oͤf⸗ 
fentlichen Widerfpru gut aufzunehmen, und fich zu ges 
nauerer Unterfuchung feiner Nachrichten und Urtheile Dadurch 
beſtimmen zu laffen” 

„Ein noch mwichtigerer Bellimmungsgrund für /mich, 
als diefe beiden, um die Feder zu ergreifen, war. aber fol 
gender: ch glaube zuweilen in ber Gefchichte und Erfah⸗ 
rung bemerkt zu haben, daß manche von den fogenannten 
vornehmen Leuten, vorzüglich auch von denen, die auf 
böhern oder niedern Poften ald Regenten oder Obrigfeis 
ten fichen, gegen dag, mas fie Wolf nennen, gewiffe Ger 
finnungen hegen / wobei fie weder felbft glücklich feyn, noch 
Ihre Hohe Pflicht tren und würdig erfüllen können.” 

„Der Gemüthezuftand, von dem ich rede, ift ein um 
ſeliges Gemifch von Verachtung, Haß und Furcht. Man 
beliebt, ſich das Volk wie eine wilde reiffende Beſtie vors 
zuftellen, die man nicht anders regieren könne, als daß 
man fie blende, betäube, und durch den Stecken maſchi⸗ 
nenmäßig vorwärts treibe, Diele Borftellungsart ift freis 
li, dem Grade ihrer Härte nach, bei verfchiednen Pers 
fonen ſehr verfchieden, fo. wie auch die Mifchung der drei 
genannten Ingredienzen mancherlei Verſchiedenheit zuläßt. 
Daß ich aber in diefer Bemerkung , die fi allenfalls auch 
ohne alle wirkliche Beobachtung und Erfahrung aus dem 
Verhaͤltniß der Dinge — läßt, nicht fo ganz unrecht 
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Gabe — und das um fo weniger, da ich meine Bewer⸗ 
 Iung bei weitem wicht für allgemein auggebe — mır? mit 
Hoffenelic) jeder ——— und — — 
si * 


„Man mird auch wohl dag nicht unrecht finden, daß 
ich einen großen: Theil jener vornehmen Menſchen und 
Großen wegen jenes traurigen Gemuͤthszuſtandes ent 
ſchuldige, und mehr bedaure als anklage. Es haben in 
der That zu wenige diefer Perfonen Verſtand, Menſchen⸗ 
kenntniß und reines Wohlmollen genug, um nicht durch 
die Yage, Verhältniße, und einfeitige Erfahrungen in einen 
ſolchen Gemuͤthszuſtand verfcgt zu werden. Aber bei dem 
allen, ift es ein fehr trauriges Loos, an Kopf und Herz 
zen auf eine folche Urt verwildert und gleichfam entmenſcht 
‘gu ſeyn; und es ift ein eben fo trauriges Loos für die Bol; 
‘fer, ſolche Anführer zu haben .und ale ihre Geſetzgeber, 
Väter, Bormünder u. ſ. w. verehzen zu müffen. Es fcheint 
mie daher unendlich wichtig, auf alle mögliche Art jene 
ungluͤckliche Verſtimmung wegzuſchaffen, und auf Wahrs 
beit, Gerechtigkeit und Wohlmollen fich gründende Ueber⸗ 
zeugungen u. Sefinnungen ftatt derfelben zu bewirfen, Selbft 
die Zeitläufte erfordern, nicht nur das Volk zum Gehorfam ges 
gen die Geſetze und feine rechtmäßigen Obern, fondern auch 
die Regenten zur Gerechtigkeit. zur Achtung und Liebe des 
Molfs zu ermahnen. Vor allen Dingen muß man infos 
derheit allen hohen und niedern Regenten, und denen die 
dazu beftimme find, begreiflich zu machen. fuchen, daß der 
Menſch von Natur Fein fo bösartige, aller Ordnung und 
Gefeßmäßigfeit widerfirebendes Weſen ift, fondern daß er 
nur böfe und verderbt wird durch umverfchuldete Lagen 
und Verhaͤltniſſe, die mir feiner Natur und Würde im 
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Widerſpruch ſtehen, vorzüglich aber durch Zwang und 
Druck, politiſche und religioͤſe Sklaverei.” 

„Die Behersigung dieſer großen göttlichen Wohrher 
kann zur Ehre des Schoͤpfers, und zur Ehre und zum 
Gluͤck der Menſchheit, nicht genug empfohlen werden. Es 
waͤre ein ſehr trauriges Beiſpiel, welches gegen dieſe Wahr⸗ 
beit Zweifel erregen koͤnnte, wenn ein kleines Voͤlkchen, 
das ſeit Jahrhunderten von dem Joche der Sklaverei be⸗ 
freiet geweſen iſt, in einem hohen Grade verderbt ſeyn ſoll⸗ 
te. Das wolle Gott nicht! In manchen ſogenannten frei⸗ 
en Staaten und Republiken mag das der Ball ſeyn; aber 
man wird bei forgfältiger Unterſuchung der Verfaſſung 
und der Gefchichte derfelben finden , daß nicht die Freiheit 
fondern Mangel an. berfelben, die Urfache des Uebels war 
und if.” 

„Appenzell Außerooden ift einer der muftens 


 Hafteften Heinen demofratifchen Sreiftanten , die je vorhans 


den geweſen find oder noch find. Das ift alfo der Geſichts⸗ 
punkt, und der Grund, die mich zum Schreiben beftimmen.” 

„Der Philofoph muß zwar unbefchränfte Freiheit im 
Philoſophieren haben ; aber ich halte es doch fehr für feine 
Pflicht, daß er in feinen Behauptungen und Hypotheſen 
der Würde und dem Glüc der Menfchheit nichts vergebe, 
amd daß er wenigſtens in Anfehung vom Thatfachen, zur 
Betätigung folcher Behauptungen und Hypotheſen, äußerft 
gewiſſenhaft zu Werke gehe, und der hiftorifchen Wahr⸗ 
beit nicht zu nahe trete.” 
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